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Die polnijche Frage in Dentichland. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 24. November 1916. 

Die polnijche Sache im preugiihen Landtag. 

In Nr. 123 unferes Blattes haben wir den Anz 

trag der Konjervativen und Nationalliberalen betreffend 

die polnische Sache jowofl im Bereich der preugijchen 

Monarchie, als auch im Königreich Polen wiedergegeben, | ~ src 8 
| Zugejtändniffen für 

und wir bieten ausführlich die Verhandlungen, die über 

diejen Antrag am 20. b. Mts. im Landtag jtattgefunden | 

haben. Die Tendenz der Antragfieller ijt far: Gs | 

handelte fic) ihnen um die weiteitgehenden Garantien 

für Die deutfchen Jnterejjen im Königreich Polen, fo- 

wie um die Nichtzulaffung einer folchen Regelung der 

inneren Berbóltnijje in den Oftmarfen der, preußiichen | a ol ‚ms 
| e8 begreiflich, daß die Regierung heute nicht mit geje: 

Monarchie, die deren deutichen Charakter jdhadigen 

fiunte. ES flingt durch den Antrag der Ton eines 

Rorwurfs an die Adrefje der Königlichen Regierung, 

die fich vor Bekanntgabe des Manifeit3 in Sachen des 

Königreichs Bolen mit dem Landtag nicht verjtändigt 

hat. G8 handelte fich den Antragitellern vielleicht vor 

allem gerade darum, diefen Ton anzujchlagen. 

Der Abgeordnete v. Heydebrand bemerkte bei Bez 
gründung des Antrags, daß die Regelung Der Berhält- 

nije in Polen einen großen Einfluß auf Die inneren 

politischen 
haben werde. Seine politijchen Freunde behielten jich 

daher vor, gegenüber den politischen Schritten Stellung 

zu nehmen, welche die Bevölkerung jener Provinzen 

beträfen, und fie würden nicht gejtatten, an dem 

deutichen Charakter der ©ftmarfen zu rütteln, noch 

würden jie deren deutjche Bewohner im Stiche lajjen. | 

Fir uns war weit interejjanter, als die tede ded | 

Abyeordneten v. Heydebrand, Deren Snhalt. unjchwer 

vorauszujehen war, die Antwort, ‚welche, Der Meinifter 

bes Junern v. Loebell erteilt hat. (ES folgt eine Stigze 

der Antwort; dann heißt e3 weiter :) 

Wie wir jehen, find Ton und Inhalt der Hebden 

des Abgeordneten v. Heydebrand und des Metinifters 

völlig verjchieden. Heydebrand jprach von Dingen und 

) 1488. — Der Broteft der Brwangia, ©. 1489 

S. 1493. — Rußland und Pole, ©. 

Petersburger Erklärungen, S. 1498 —1500. — Ein Wort liber 

Aufgaben, die, wie im weiteren 

Berhältniffe der preußijchen DOjtprovingen | 

| zöfiiches 

5.1479. — Franz Goieph und die 

Gebiet: Die künftige polnijche 

484, — Ritauisches, S. 1484—1485. — Ausland: Stanz 

Nationalfomitees, ©. 1486. — Das DOberite 
SE 148865 

1492. — Die Bedeutung des 
1497. = Die 1495 —1496. — Ruflands neuefter Sieg, ©. 

ranfreih, S. 1500. 

Berlauf der Beratungen 

der Abgeordnete Pachnie fagte, ganz jelbftverjtändlich 

| find. Wenn die Antragiteller fie trogdem zur Sprache 

gebracht Haben, fo wollten fie dev Negierung offenbar 

zu verftejen geben, daß fie e8 amgejichtS Der neuen 

| Wendung der polnischen Sache als erforderlich erachteten, 

ihr die Pflichten in Erinnerung zu rufen, Die jie gegen= 

über dem Deutfehium in den Oftprovinzen habe. Freiz 

herr dv. Zedliz, der nach Dem Minifter fprach, drückte 

jogar offen die Befürchtung Der Konfervativen und 

Nationalliberalen aus, daß die Negierung in ihren 

i} die Polen gu weit gegangen fet 

oder gehen werde. Gie find gewifjermaßen auf Die 

Polen neidijch. 
In der Rede des Minijters begrüßen wir Die 

erneute Ankündigung eines neuen Kurjes in dei pole 

nijcjen Angelegenheiten, eine Anfiindigung von I{ndez 

rungen, die auf Wohlwollen gejttist jeien. Für uns tt 

geberijchen Projekten nach der Achtung jolcher Ylnde= 

| rungen fin hervortritt, da Die Konjervativen und National= 

liberalen im Landtage die Mehrheit haben. Sie würden, 

wie aus ihrem Antrag hervorgeht, allen für die Bolen 

günftigen Projekten harten Widerjtand entgegenfeben, 

jebt während der Kriegszeit aber handelt es fich der 

Regierung vor allem darum, den inneren Frieden auf: 

recht zu erhalten. 

Was werden uns Polen aljo die Zugeftändnifie 

der Regierung nügen, wenn die Mehrheit im Land- 

tage ihre Ausführung vereitelt? Diejer Borwurj wird 

zweifellos erhoben werden, denn wir find ihn jchon 

vor dem Antrag Heydebrand manchmal begegnet. Was 

uns betrifft, jo bezweifeln wir nicht, Daß Dev Minijter 

lv. Loebell auf Erklärungen alten und neuen Datums, 

welche eine Änderung der Oftmarfenpolitif anfündigten, 

nicht jolchen Nachdrud gelegt haben würde, wenn er 

nicht deffen ficher wäre, Dag die Regierung das, was 

fie verjprochen hat, zu erfüllen wijfen werde. Wir 

willen wohl, daß die Negierung u <Breugen fein fran= 

Dtinijtertum ijt, welches vor einer parlamen= 

tariichen Mehrheit bebt, jondern eine Macht, die fich 

mit Mehrheiten jehr wohl Rat zu geben weiß. rei- 

herr v. Bedli hat den Ronjervativen jogar fchon eine 

EEE |



rungen in der Gejeggebung und in der Verwaltung 
vom erhalten der polnijchen Bevilferung, davon ab- 
hängen würden, ob die Polen das ihnen gegenwärtig 
gezeigte Vertrauen mit Wort und Tat vechtfertigen | 
würden. 

Was die Taten betrifjt, jo fat Herr v. Zedlit 
uns wohl faum etwas vorzmverfen. 

Hintertür offen gelafjen ; er jagte nämlich, Daß indes | 

Die Taten der | 
Polen während des Krieges, der doch ein jehr jtrenger | 
Probierftein ijt, geben zu Vorwürfen feinen antag. 
Und was die Worte betrifft, jo find Herr v. Zedlig 
und feine politijchen Freunde jelbft jchuld, wenn in 
ihnen oft Pejfimiśmuś, Unluft und Mangel an Glauben | 

| 
daran durchklingen, daß in Zukunft uns Polen, Die | 
wir hier unter prenßiicher Herrichaft verbleiben, ein | 
günftigerev Stern auflenchten werde — ein Stern, nach | 
Dem nicht nur wir auśjchauen, jondern den auch im | 
Suterejje des Staats und des Raijerreichs Deutjche 
von Fletich und Blut erwarten, wie fie vom Zentrum 
und den jreijinnigen Abgeordneten reprójentiert werden. 

Die Stonjerwativen und Nationalliberalen haben 
nicht bas Vertrauen zu den Polen, welches in der Rede | 
des Minifters des Innern durchklingt. Sie bejchuldigten | 
uns jtet3 und befchuldigen uns anjcheinend auch Heute 
noch, daß wir uns von Preußen Iosreißen wollten. 
Wer unfere Volfsgemeinfchaft aber auch nur ein wenig 
fennt, Der fennt auch die ganze Plattfcit und Grund: 
lofigfeit jolcher Vorwürfe. llmjer jeiner jtaatlicjen 
Hugehörigfeit fic) bewußtes Bolt verjteht und erfüllt 
gern Die Pflichten der Treue gegenüber dem Monarchen 
und Dem Ctaate, und wenn das der Abgeordnete 
Seijtlihe Styczynsti in fener dem Freiherrn von Bed- 
lig gegebenen Antwort nicht betont Hat, jo bat cr 
gewiß erachtet, daß fich Dies angefichts gewichtiger 
Erklärungen alten und neuen Datums und desjelben 
Suhalts von jelbit verftehe. 

Wir zweifeln nicht daran, daß die heut im Land- 
tage den Reigen führenden Fraktionen endlich die Un- 
gerechtigfeit und Grundlofigteit Dejjen erfennen werden, 
bag man Millionen feiner Mitbürger der Bereitichaft 
gum Hochverrat bejchulbigt. Während des Srieges 
foun man viel lernen, jagte Herr v. Zedlig. Gr und 
jeine Genojjen werden auch Die Wahrheit lernen, Daj 
eS zur Erhaltung der Rechte und der Eriitenz unferer 
Deutjchen Mitbürger an der Dftgrenze antipolnijcher 
Gejege nicht bedarf. Minifter v. Loebell gat am Schluß 
jeiner Mede angefündigt, baj der Staat auch weiterhin 
Die Deutiche Arbeit im Often iu jeine Gut nehmen 
werde. Das ijt jelbjtverftindlich. Weder der Abgeordnete 
v. Heydebrand noch jonjt jemand konnte jemals im 
Ernjt annehmen, Daj Preußen durch jenen Bertreter 
jemal3 irgend etwas anderes erklären werde. Aber 
eS handelt fic) darum, was für eine Art Hut das 
jein joll, ob eine folche, wie fie die Ronjervativen pro- 
tegieren, oder eine andere, nämlich eine jolche, wie fie 
3 D. das Hentrum und die Volkspartei vorjchlagen 
würden. Sn der Landtagsverdandlung über die Bolen 
waren zwei Strömungen erfichtlich: eine altertiimiiche, 
Die gleichjam aus der Ajtatmojphóre erwachjen ijt, 
Die fid) im Berbdltnig zu Schwächeren auf mechanijche 
Methoden jtiist, wie died 3. B. die Enteignung, das 
Verbot, Häufer zu bauen, das Verbot, fich der eigenen 
Mutterfprache in Verjammlungen zu bedienen u. j. w. 
find. Die zweite, kulturelle Strömung rechnet mit der 
Seele derer, die fie regieren joll: fie weiß, daß. der 
Menich feine Majchine ijt und daß es vernünftiger 
it, ihn durch Gerechtigkeit zu gewinnen, als Durch miecha: 
nijchen Zwang zu bedriicen. Diejer verföhnliche Ton Hang 
durch Die Jiede des Minijters des Innern; dagegen 
juden wir ihn in den Neden der Herren v. Heyz 
debrand und Genojjen vergebens. Aber wir gweifeln 
nicht daran, daß ‚Zeiten eintreten werden, in denen Die 
Konjervativen aufhören werden, fic) al3 die Brivile- 
gierten gu betrachten und in denen fich die Mehrheit 

im preußiichen Landtage ändern wird. Er wird fich 
nach bem Sriege, wie alles in Europa, demotratifieren. 
Bum Wort werden im Landtage die breiten 
Schichten der deutjchen Bevölkerung fommen, die als 
jolche uns gegenüber niemals feindliche Empfindungen 
hegte, e3 jet dem, daß fie unter dem Eindruck der 
antipolnijchen Agitation jtand. 

€o verringert denn das Ergebnis der Verhand- 
lungen über den Antrag der Rechten auch feineswegs 
Die Ruhe, mit welcher die polnische Bevölferung in 
die Zukunft blickt, auf die Erfüllung der Worte des 
Kanzlers und des Minifters des Innern bauend. 

Sn derjelben Angelegenheit jchreibt der 

Kurjer Poznański Pojen, Nr. 268 

vom 22. November 1916 

was folgt: Die angekündigte Distujjion über den be- 
fannten Antrag der Konjervativen und Nationalliberalen 
in der polnischen Sache fand geitern im preupijden 
Abgeordnetenhaufe jtatt, und fie hatte einen jolchen 
Verlauf, wie er zu erwarten war. Der Antrag jelbft 
wurde natürlich mit einer Mehrheit von 180 gegen 
104 Stimmen angenommen. Wir erjehen daraus, daß 
der Krieg an der Stimmung der preupijchen Parteien 
in der Dreiflajjentammer nichts geändert hat. Die 
gleichen Elemente von unter der Standarte der Herren 
Heydebrand, Zedlig und Friedberg her, die {chon vor 
Dem Striege in der preugijchen Polenpolitit den Hauptton 
angegeben haben, beherrjchen auch heute die Lage im 
Vandtage, und aus den Ćrflirungen ihrer Führer ijt 
nicht zu crjehen, Dag der Strieq in ihren Anichauungen 
bezüglich Der polnischen Sache irgend eine tiefere 
Anderung hervorgerufen habe. Wie früher, jo juchen 
auch jet Zentrum, Fortichrittler und Sozialdemokraten 
einen Standpuntt zutage treten zu lajjen, der mehr Ver- 
jtónbnis für, die Polen zeigt, aber Dieje Barteien find 
gegenüber der Mehrheit jener ohnmächtig. 

om Namen der Negierung fprach der Minijter 
des Jnnern von Loebell. In feiner Rede lang 
zweifellos ein etwas anderer Ton gegenüber den Polen, 
al3 Der, den wir vor dem Striege gewohnt waren: aber 
jachlich jtellte fich der Minifter in den Hauptpuntten 
poljtändig auf den Standpunkt der Herren Heydebrand 
und Zedlig. Der Minijter fündigte an, daß die 
künftigen Entjehliegungen der preußiichen Regierung 
gegenüber den Polen in Preußen diftiert jein wiirden 
von Wohlwollen für die polmijche Bevölkerung. über 
bieje allgemeine Erklärung jedoch, welche fic) Hinter 
den früher gemachten Werjprechungen einer Neu- 
orientierung verbirgt, ijt der Minifter nicht hinaus- 
gegangen. Bor allem fann aber die Tatjache felbjt, 
daß der Vertreter der Negierung fich im Inneren Die 
Tendenz des Antrags völlig zu eigen gemacht hat, der 
ein Kind vom Fleisch und Blut der früheren Djtmarten- 
politif ijt, die Erwartungen der Bolen bezüglich Der 
Zukunft nicht optimiftifch jtimmen. Auch das Zentrums- 
blatt „Germania” findet die Nede des Minijters nicht 
genügend flar. 

om Namen der polnijchen Fraktion gab der 
Abgeordnete Piarrer Styezynsfi eine Erklärung ab, 
bie wir im Bericht wörtlich bieten. Dieje. der Form 
nad) maßvolle Erklärung gab dem Standpunkt der 
Polen Hinfichtlich der merfwürdigen Situation den 
rechten Ausdrud, welche charakterifirt wird einerjeits 
Durch das Saijermanijejt, das die Bildung eines 
polnijchen Staats im Königreich anfündigt, andrerjeits 
Durd) die ungiveidentigen Tendenzen des Antrags der 
Führer der preußifchen Parteipolitif. 

Ein Teil der deutjchen Prejje ijt mit den Gt- 
flärungen nicht zufrieden. U. a. behauptet ‘der „Berliner 
Lofalanzeiger“, daß der Vertreter der polnijchen Fraktion 
die den Polen zur Eintracht dargebotene Hand zuriide 



gewiejen Habe. Ebenjo hat der Nationalliberale Fried- 
berg, der nach dem Abg. Stycsynsti jprach, für ent: 
fprechenb erachtet, den Bolen Mangel an „politiichem 
Taft” vorguwerfen. Alle diefe Ansprüche find abjolut 
unbegründet. Der Antrag der Stonjervativen und 
Nationalliberalen war volljtändig etwas anderes, als 
ein „Darbieten der Hand zur. Eintracht”. Wenn die 
Distujjion im preugijchen Abgeordnetenhaufe in einer 
den Qnterefjen des Staates unerwünschten Weije fcharfe 
Diffonangen auf dem Boden Der polnischen Frage in 
Preußen hat zutage treten laffen, jo hat der polnijche 
Nedner mit Recht die Verantwortung dafür in vollem 
Umfange auf die Initiatoren des Antrages abgewälzt. 
Das, was der Abgeordnete Pfarrer Styczynsfi gejagt 
hat, war nichts weiter, als Die Feititellung unjerer 
Rechte auf eine freie nationale Entwidelung. Und es 
ijt bas doch — wenn wir Den Kangler richtig ver: 
ftanden haben — auch eines der Kriegsziele Deutjch= | 
lands. 

Aus Wr. 268 deg Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 22. November 1916. 

Die polnische Sache im preugijhen Abgeorpnetenhaufe. 
Die Stellung der einzelnen Parteien des preußijchen 

Ubgeordnetenhaujes in der polnischen Sache war vor 
den gejtrigen Verhandlungen befannt. Unbefannt war 
jedoch angefichtś der in vieler Beziehung veränderten 
Berfdltnijje der Standpunft der preußifchen Negierung. 
Man meinte hier und da, und e3 verfündeten das 
jogar in entichiedener Form Gerüchte in manchen 
Blättern, daß die Bildung eines felbitändigen König- 
reichs Polen unverzüglih eine mehr oder weniger 
gründliche Änderung Der bis jegt durch die preugijche 
Negierung in den Djtmarten des Staates betriebenen 
Politif nach  fih ziehen werde. Darum 
wurde auch mit lebhaften »Interejje das geitrige Sich- 
äußern der Regierung in der polnijchen Sache erwartet. 
Legtere wurde im preußischen Abgeordnetenhaufe durch 
den befannten Antrag Der Nechten und der Mational- 
liberalen zur Sprache gebracht. In Vertretung des 
preugijchen Minifterpräfidenten v. Bethmann Hollweg, 
der am vorigen Sonnabend ins Hauptquartier gereiit 
ift, Hat die Haltung der preußischen Regierung gegenüber 
der polnischen Sache in Der- gejtrigen Sigung des 
Haujes der Minifter deg Innern v. Loebell dargeitellt. 
Seine Rede hatte folgenden Wortlaut: (ES folgte der 
Wortlaut; dann heißt eS weiter): 

Man muß zugeben, daß die Rede des preugijchen 
Meinijters des Innern bezüglich der Form verjöhnlich 
gehalten war. Dies verdient um fo forglichere 
Beachtung, al8 Herr von Loebell bis jegt als der 
Vertrauensmann gerade der preupijchen Parteien galt, 
welche die energifchite Entnationalifierungspolitit in 
ben Oftmarfen des Staates verlangten. Was jedoch 
den Inhalt felbit anbetrifft, jo entwicelte der Minijter 
in Der gejtrigen Rede nicht im geringften ein einiger- 
mafen fonfretes Programm der weiteren Politif der 
preufijchen Regierung in den Oftmarfen, jedenfalls 
bat er feine bebdeutenderen Änderungen  Derjelben 
angekündigt. Gr erflärte einzig, daß Die preußifche 
Regierung nach dem Kriege die Gejeggebung und Die 
Verwaltungspraris, joweit fie geändert werden follen, 
prüfen werde. Dagegen verlangte er von der 
polnischen Bevölterung, daß fie den von dem Wohl: 
wollen der Regierung ihr gegenüber Diftierten Mitteln 
Vertrauen entgegenbringen folle. G3 erwachen jedoch 
giemlid) ernfte Befürchtungen, daß diefes Wobhlwollen 
von der Mehrzahl des Abgeordnetenhaufes gehemmt 
werden wird, deren Stellung in der polnischen Sache 

„der geftrige Antrag Hinlänglich charafterifiert hat. 
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Aus Nr. 270 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 
pom 22. November 1916. 

68 hat fic nichts geändert. 

Geftern aljo befaßte jich der preugijche Landtag 
mit dem von Den Slonfervativen und Nationalliberalen 
in der polnischen Frage geitellten Wntrage. Wenn wir 
den Berlauf der Verjammlung lejen, jo Tónnen wir 
nur eins feftitellen: nicht Bat fich geändert, nichts 
deutet auf irgend welche Anderung hin. 

Die Neden der Vertreter der Parteien, die den 
Antrag unterzeichnet hatten, jprechen für fich jelbjt, 
nicht minder auch die Reden der Pertreter anderer 
Barteien. Troß des ganzen Wobhlwollens für die pol- 
nifche Sache, vermochten fie fi) von den WBoraus= 
jegungen, welche die langjährige antipolnijche Politik 
in ihren Gemütern gejchaffen Hat, nicht zu trennen. 
Wir wundern uns nicht, daß der MWertreter Der 

| preußifchen Rechten den Polen, den Bürger des 
preußiichen Staates nicht fennt; aber nicht ohne Bez 
deutung it e8, daß man auch auf der Zentrumsjeite 
feine Bolen in uns Sieht, jondern Breußen pole 
nijcher Junge. 

Auf dtefer Grundlage ift es jchwer, das Bune 
Dament für die neuen Verhäliniffe zu finden, die an= 
geblich auch das Zentrum wiinjcht. Denn hier finden 
ficj unter anderen die Schwierigkeiten, von denen Der 
fortjchrittliche Abgeordnete PBachnicke jagt, daß „man 
alleg vermeiden muj, mas Schwierigfeiten bereitet und 
das Vertrauen zur Sade untergribt”, 

Aus Anlaj des Auseinandergehens des Neichs- 
tages heben wir hervor, daß eine der‘lirfachen war 
der Mangel der Eintracht zwijchen der Neiche=_ 
regierung und Den einzelnen ReichStagsparteien — 
insbejondere den Konjervativen — auf dem Boden 
der Anfichten in der polnijcjen Sache. Damals ftellte — 
man die Diskuffion in den Rahmen der vertraulichen 
Kommmijfionsberatungen, deren Verlauf nicht zur öffent — 
lichen Kenntnis gelangte. Für die polnische Volfs- 
gejamtheit fehlte Der Nenner, der die Abjchäßung der 
politijchen deutichen Meinung — außerhalb der Brefje 
— im gegenwärtigen Zeitpunfte möglich gemacht 
hätte. Dieje Abjchägung brachte der Verlauf der 
gejtrigen Disfuffion. Und wir befennen offen: wich- 
tiger al8 die Erklärung des Vertreters der Regierung 
wat für ung die Ausjprache der Mehrheit des Land- 
tages, Denn die Meinung der Yandtagsmehrheit, welche 
mit den realen preußischen Verhältniifen rechnet, ijt 
von prinzipiellem Einflufje auf die Stellung der preußiichen 
Regierung. Der Herr Minifter v. Loebell Hob in feiner 
Rede jehr deutlich Die Aufgabe der preußiichen Staats- 
politit in den Oftmarfen hervor. Etwas neues 
bat er uns nicht gejagt, denn wir fennen Dieje 
Politif aus der Zeit vor dem Striege. Auch der Herr 
Minifter von Loebell als Realpolitifer müßte mit uns 
darin einig fein, daß man, wenn man von den realen 
ontereffen der einen Seite Ipricht, auch an die Jnterefjen - 
der anderen Seite — hier der polnijchen — denfen 
muß. Daß fie die Mehrheitsparteien nicht berücjichtigen, 
wundert uns nicht, daß fie bie Verfchmelzung der Polen 
in der Mafje der deutjchen Eigentümlichkeiten wiinichen, 
ift eine alte Melodie. Daß aber der Vertreter. des 
preugijchen Minifteriums, der für bie Politif der 
preugijchen Regierung von polnischer Seite Erleichterungen 
verlangt, eS nicht verftand oder nicht verftehen wollte, 
den hinfichtlich der Polen für igre nationale Eriftenz 
jo natürlichen Grundfag hervorzuheben, zeugt davon, 
daß e3 in den Sreijen der preußiichen Regierung für 
die natürlichen Bedürfniffe des polnijchen Lebens fein 
Empfinden gibt, obgleid) — wie der Herr Minijter 

| verficherte — der Krieg die Deutjchen und die Polen 
näher gebracht hat. Wohl erfreute der Herr Minifter 
die Polen für die Zufunft mit dem Wohlmollen der 
Regierung. Dieje Melodie hören wir fchon feit Beginn 



_beg RKrieges. Wiewohl fih — wie jebt — eine jo 
gute Geleqenheit dazu bot, dag Die Regierung-— es 
handelt fich hier nicht um CingelHeiten — gegen Die 
Tendenzen aufgetreten wäre, die aus dem fonjervativ- 
liberalen Antrage mehr als Deutlich hervortreten, fand 
fie Doch außer allgemeinen Berficherungen 
nicht ein pofitives Wort für die polnische Gleich- 
berechtigung im Nahmen Der Grenzen des preußtichen 
Staates. Dagegen hob fie ganz jcharj das Clement 
der national-deutjchen Guterejjen hervor, denen von | 

‚polnischer Seite. Doch niemand entgegentritt, wenn fie 
nur bie Glemente der polnijchen Whgejouderthert achten 
würden. 

Auf Grund eines jolchen Zujtandes fonnte auch 
Die Rede des MBertreters Der polnischen Fraktion im 
Landtage, Geijtlichen Styczyńśći, nicht anders jein. Nicht 
alle Gatten- der gegenwärtig bebenden polnijchen Seele 
berührte er, er jprach im nationalen Tone, Dem c8 ait 
Achtung Fehlt in dem Augenblice, wo man in Der 
Morgenfrühe des entitehenden polnijchen Staatswejens 
auf nationalen Egoismus jtößt, dem eś an Achtung | 
und Verftändnis für Die andere nationale Giqgenfeit 
einzig und allein deshalb fehlt, weil fie nicht deutjch ijt 

Aus Nr. 157 des Kraj (Lila t PB.) 

vom 24. November 1916. 

Kar den am Montag im preugijchen Abgeordnetenz | 

hauje abgegebenen Erklärungen. 

find wichtig, frogdem darf man jie nicht überichägen, 
wenn man die Parteiziele der Antragiteller und ihre 
gegen den Kanzler gerichtete Haltung ins Auge jaf. 
Auf dem Terrain. des Neichstages wäre ei folcher 
Beichluß, wie ihn am Montag die befannte Mehrheit 
De3 Abgeordnetenhaujes gefaßt hat, bejonders während 
deg Krieges und gegenwärtig nach der Broflamierung 
eines  jelbjtinbigen Stönigreihs Polen unmöglich 
gewejen. Das wuften die Antragiteller wohl, darum 
nugten fie ihr Übergewicht im Landtage aus, um Die 
Pläne der Negierung und des Sanzlers zu durd)- 
kreuzen. 

Diefer Situation mußte man fidy unferer Anficht 
noch atıpafjen, damit in dem politischen Konzert „des | IT! Di t. | 

| Standpunft der polnischen Fraktion wurde „Provofation” Landtages fein Sinirfchen laut wurde, das vor altem 
die ztelbemußte Harmonie verdirbt, welche nach Anficht 
faft fdjon Des ganzen Königreichs Polen und des 
ganzen Galiziens, jowie Wejtpreußens, Schlejiens und 
des überwiegenden Teils des Großherzogtums Posen 
zwifchen den Meittelmächten und der polnijchen Nation 
bejteht, der jie die Bildung eines jelbjtändigen Staates 
ermöglichen. 

- .. Die polnijhe Fraftion hätte vor allem daran 
Denfen und die wohlwollendfte Stellung gegenüber der 
fich neubildenden GSelbftändigfeit mud Unabhängigkeit 
des Königreichs Polen einnehmen miiffen, “als der 
in diefem Augenblicke fiir die ganze. Ratton widtigiter 

von.den Antragitellein und ihren Anhängern, über- 
haupt bom preußischen Landtage formell unabhängigen Side. ae en O 

Der Abgeordnete Styczyństi gab. im Namen der 

polnifchen Fraktion eine schriftlich niedergelegte Erfürung 
ab. Wir geben diefelbe an einer anderen Stelle im 
Wortlaut wieder. NE 

Der Abgeordnete Pfarrer Stycghnsft war. in 
einer age, um die ihn niemand beneiden mird. ‚Cr 
iprach nach dem Minifter Excellenz -v. Löbell, Dejjen | 
Rede unzweifelhaft auf einen. wohlwollenden ; Ton, 
fomogl. für-das Stönigreich Bolen, als auch ‚für. Die 

Polen in. den Djtmarten Preußens; geitinmt war. 

Auf Dieje Rede hätte man, nach unferer-- Anficht , in 
einemsettwas. anderen Tone: antwotteń, müjlen,. als. ‚in 

ar 

Dem, den Die Mehrheit der Landtagsfraktion vorge- 
ichrieben Bat, ohne den Gnhalt der Rede des Minijters 
zu kennen. CS zeigt fich der Mangel an Fühlung der 
Fraktion mit den maßgebenden Kreifen des preußijchen 
Landtags. Das fügt uns Schaden zu, darum muß 
durchaus. fiir eine Anderung und Beljerung der Ber- 
hältniffe gejorgt werden. 

Unfere Fraktionen follter aus ihrer Mejerve und 
Vereinfamung heraustreten. Zu einer pofitiven Politik 
werden jie erjt Dann gang fähig fein, wenn fie mit 
allen Kräften nach einer recht engen Berjtónbigung 
mit Den Megierungsfreifen und mit den Fraftionen 
jtreben werden, foweit dies möglich tt. Die Möglich- 
feit beiteht. 

Die Rede des MeqierungSvertreters, des. Herrn 
Minijters v.Loebell, geben wir mit Niidficht auf ihre 
große Bedeutung im Wortlaut wieder. Auf ihrer Grund< 
lage werden wir Stellung nehmen. 

Heute Schon machen wir jedoch auf Die Wus- 
fajjung des halbamtlichen „Berl. Lof.-Anz.“ aufmerkjant, 
der bemerkt, daß der Vertreter der polnischen Partei 
Die den Polen zur BVerfühnung gereichte Hand zurüd- 
gewiejen habe. 

Unferes Erachtens hatte. die Fraftion mit: Bezug 
auf die Regierung eine foldhe Abficht nicht, aber leider 
hat fie das in ihrer Erklärung nicht ausdrücklich Herz 
vorgehoben. 

Gegenüber den Y%nutragitellern v. -Heydebrand, 
Freiherr v. Bedlig und Dr. Friedberg fonnte die Fraktion 
entjchieden Stellung nehmen, aber jie hätte deren Yln= 

2 = 2 > | trag mit der Frage des Königreichs Polen nicht in der 
Die am Montag ftattgefundenen Berhandlungen | Weife in Verbindung bringen jollen, wie dies die Er- 

flńrung getan hat. Die Mehrheit des Landtags tft 
feine ewige, das Landtagswahliyiten tft auch fein ewiges. 

Sogar die uns Polen gewöhnlich gewogene Prejfe 
äußert Zweifel darüber, ob das Auftreten der Fraktion 
tatjächlich flug gewejen jet. 

Goniec Wielkopolski (Bojen) Nr.270 
vom 24. November schreibt: 

„o... Wie aus den Verhandlungen hervorgeht, 
hat der gegenwärtige Krieg Die preugijchen Nattonaliften 
anfcheinend nichts gelehrt. Sie verharren bei den 
früheren Schablonender BVolitif. Sogar der bejcheidene 

genannt. Wn Zugejtändniffe, an einen Ausgleich der 
nationalen Gegenjige, an rechtjchaffene Eintracht Denfen 
jie nicht, und in ihrer Verblendung jehen fie nicht oder 
wollen fie nicht jehen, wie fehr fie dem Neichstangler 
eine verfühnende Bolitik erjchweren. M ) 

Hoffen wir jedoch, daß der Einfluß diejer. ver- 
blendeten  preußtichen Nationaliften foweit gebrochen 
werden wird, daß ihre Schneidigfeit in Zukunft auf- 
hören wird, die Feinde Preußens und Dentjchlands 
zu vermehren. 

Aus Mr. 270/271 des Kurjer Poznański (ofen) 

‚vom 25./26. Movember 1916. 

Die Polen. und der preupifae Yandtag. 

Fale die ganze deutjche Brelje aller Schattierungen 
betuichtet den Verlauf der Montags-Distujjion im 
preußifchen Abgeordnetenhaufe über die., polutjche 
Sache ala unetwiinjcht und jhädlih vom Standpunkt 
dex jtaatlichen Juterejjen aus. Die, Tdijde Volfs- 
zeitmig” jeretbt geradegu pon einem „Uugliidstage”. 
In. ner Lat, wenn: man die Tendenzen der . Politit 
des Neirhes, wie fie. in Dem: Manijejt zutage: tyeten, 
worin die Bildung eines polnischen Staates im Kónige 
reich angekündigt wird, mit den jcharfen Mipklängen 
auf dem Boden der polnijchzpreugijchen Verhältnifje 

ci 



*in der Landtagsdisfuffion vergleicht, jo ift es fchwer, 
die Gegenstände nicht zu jehen, di e eine fchädliche Vor- 
ftellung von der Einmütigfeit und Gejchlojjenheit 
der Drientierung Der preupijch-Deutjcjen Bolitif in 
einer der twichtigjten, Die Kriegsziele betreffenden 

 Hngelegenheiten hervorrufen mitjjen. 
Die Verantwortung für ein folches Nefultat der 

Montagsberatungen fällt ausjchließlich und voll nud 
ganz auf Die Qnitiatorven des befannten Antrages 
in der polnijchen Frage, auf die Herren Heydebrand, 
Bedlig und Friedberg. Die deutjche Prefje von der 
preußifch-nationalen und fonjervativen Richtung ESA 
ellerdings die Rolle der Hauptteilnehmer an der Dig- 
fuffion zu vertaujchen und mwälzt die ganze Schuld 
auf Die Erklärung der polnijchen Fraftion, ihr vor- 

 weifend, daß Dieje Erklärung ein „Zurüdwerien 
der zur Eintracht gereichten Hand” gemejen fet, daß 

digkeit der Eintracht entfernten? Rann das Wort 
„polnische Nationalität” nicht über die Lippen der 
preugijchen Bolitifer hinweg? Fürwahr, wenn jemand — 
eine Belohnung ausiwiirie, fiir eine folche Fafjung 
Des Antrages, die jeden Verfuch einer Annäherung 
und eines Kompromiljes aufs bejte vereiteln wiirde, — 
dann miürden die Herren Hehdebrand, gedlig und 
atiedberg diefe Belohnung fich zweifellos verdient 
haben. 

EI 

Die Disfujion im preufijchen Abgeordneten- 
hauje hat ermwiejen, daß dieje Dreiklafjenvertretung — 
nicht der deutjchen VBolfsgemeinjchaft, jondern nicht 
zahlreicher privilegierter Kreife in Preußen, unfähig 

| ft, Die neue Situation zu verjtehen, die durch den 

„edige Kühle” daraus gemeht, dak fie feine „Loyalitätg- | 
erflärung” und auch feinen Dank für das „Beichenf“ 
eines polnijchen Staates im Königreich enthalten | 
habe. 

Alle Diefe BWorwiirte beweijen nichts anderes, 
als bag bie betreifenden Zeitungen ähnlich wie Die 
diigrer der Mehthett im Landtage pie Situation 
noch ‚beitändig durch bie Brille veralteter Borein- 
genommenheiten und einjeitiger Gewohnheiten be- 
trachten, wie fie auf dem Boden der früheren Ojt- 
marfenpolitif erwachjen find. Um jo unnatürlicher 
ericheint der Beriuch jener Elemente, die Sache auf 
die Weile Darzujtellen, als ob nicht lange Jahre eines 
pofitijchen Shitems hinter uns lägen, das man nicht 
näher zu charafterijieren braucht, als wenn die Bolen 
zum erjten Male mit den Herren Heydebrand und 
Bedlig in der Landtagsarena 
wären. Denn wie fann 
darüber aufrichtig nennen, dag die Bole einem An- 
trage, gegenüber, der‘ „nur“ bie „Sicherung des 
deutjchen Charakters der Ditprovinzen” zum Brwecfe 
Hatte, 
hätten? Mit unjchuldiger Mtiene ft chen Die betreffenden 
Heitungen der Sache die D er zu geben, Dak es 
jich Hier doch um nicht3 anderes handele, als um den 
Schuß der berechtigten Yutereffen des Deutfehtums 
in den Ojtmatfen, Daf jomit derjenige, welcher fich 

man die 

Dem entgegenitelle, eine feindliche Gejinnung gegen: | 
Darauf | 

muß man ie daß bie Polen die politijche Ter- | 
liber der deutjchen Mitbebölferung verrate. 

minologie der preugijchen Mehrheitsparteien allzugut 
fennen, um die Ziele nicht zu veritehen, auf melche 
der befannte nn Hinausging. Wir mijjen doch, 
mie man feit mehr als 30 Jahren beftändig = Bearift 
der Sicherung des Deutjchtums in den Oftmarfen 
interpretiert, wie man gerade unter biejer Lofung 
alle Kampfesmittel der Dftmarfenpolitit durchgeführt 
fat. Wenn die Antragiteller tatfächlich etwas anderes 
haben ausprüden wollen, wenn unter dem Einfluß 
des Krieges eine gerechtere und jachlichere Auffaffung 
dejjen, was das Jntetejje des Deutichtums in den 
Ofimarten erheifcht, bei ihnen zur Herrfichaft gelangt 
at, jo hätten jie das ausdrüdlich jagen tollen. Aber 
in Wirkli chfeit Haben die Führer der Landtagsmehrheit 
abjolut nicht daran gedacht, ihre Anfchauungen irgend 
einer grundjäglichen a gu. unterziehen, denn 
wenn fie auch nur irgend welche Neigung nach diejet 
Richtung hin verraten hätten, dann hätten fie in dem 
Antrage nicht bon dem „deutichen Charakter” der 
Hitprovingen gejprochen, da jie wußten, dag Diejer 
Wharafter eben nicht rein deutjch ift mit iii 
auf Die eingejejjene polnifche Bevölferung, die dutch 
ihre zahlenmäßige Kraft und Kultur dem von ihr 
bewohnten Boden ein jo deutliches Charaftermal 
aufdrüdt, Und die Wendung bon -den „polnisch 
jprechenden Preußen” — etimnerte jie nicht lebhaft 
an die Zeiten der polnijch-preubijden Verhältniffe, 
bie fich recht jehr bon der heute verfündigten Notwen- 

zujammengejtoßen | ”.. ze 
Verwunderung Striege herausgebildet 

einen ablehnenden Stand ee eingenommen | |: ś = 5 : 
z | die wit vor bem Striege fennengelernt haben und die 

Krieg aeichaffen wurde, und aus veränderten Ber- 
Haltnijjen und Umjtänden Schlüffe zu ziehen. Die 
Traditionen des den Polen gegenüber angewandten 

| früheren Shitems find den maßgebenden preußischen 
Bolitifern jo in Fleisch und Blut übergegangen, dag 
jie ihre Denfweije geradezu der einfachen Wahrheit 
nicht anzujchmiegen willen, daß man, wenn man 
im Königreich einen polnifchen Staat jchafft, - die 
Polen in Preußen nicht jo behandeln fain, wie man 
fie vor dem Striege behandelt hat, jondern daß man 
ihnen die bürgerlichen Nechte voll wiedergeben und 
ihnen Die Möglichkeit zur freien nationalen Ent- 
widelung auf allen Gebieten geben muj, die mit 
dem Begriff der Somderitellung und der Eigenart 
der Nation verbunden jind. 

Diejer einzige Weg führt zur Nejeitigung Der 
Quelle von Reibereien und Konflikten, die fich in der 
polnijch-deutichen Landesteilen Preußens vor dem 

haben. Enthält der Antrag 
der Ronjervativen und Nationalliberalen auch nur 

| die leijelte. Anjpielung nach Diejer Richtung hin? 
Jm Gegenteil, man fonnte aus ihm nichts anderes . 
herauslejen, als das jteije Verharren bei der Politik, 

man betrieben hat im Namen der Lofung, die wörtlich 
auch im Antrage angewendet wurde und welche die 
„Sicherung des Ddeutjchen Charakters der Dftpro- 

| dinzen“ verfiinbet. , 

Die Herren Heydebrand, Zedlig und Friedberg 
fd trog ihrer Einfeitigfeit allzu gereifte Politiker, 
als dag jie auf ihr Auftreten Hätten polnijcherjetta 
eine andere Antwort erwarten fónnen, als die, welche 
jie in der Tat erhalten haben. Sie mußten mit einem 
jolchen Verlauf der Disfujjion rechnen und jich Rechen- 
ichaft darüber ablegen, dag das, was fie täten, die 
Tendenzen der Neichspohitif gegenüber dem seönig- 
reich geradezu durchfreuze. Darum fonnte auch in 
der deutichen öffentlichen Meinung, die ich gegen 
die Konfervativen richtet, die Rermutung jid er- 
zeugen, Dag dieje ganze Aktion der preugijchen Rechten 
im Landtage vor allem den Zwed hatte, den Kanzler 
gu Disfreditieren und zu ftürzen., Was uns betrifft, 
jo gehen wir nicht fo weit, um den Antragftellern Dieie 
Motive unterzufchieben. Wir meinen vielmehr, dag 
e3 fich bier um den alten preußiichen Egoismus und 
Bartifularismus handelt, der oft jchon in der Ber- 
gangenheit jomie auch jegt mit. der SHartnädigfeit . 
der Werblenduńg bet jeinen Anjchauungen und 
Methoden verharrt, ohne abfolut danach zu fragen, 
was im Jnterejje des Neiches als des Ganzen liegt. 

Die vom Abgeordneten Pfarrer Styczynsfi ab: 
gegebene Erklärung der polnijchen Fraktion war 
tuhiq und fachlich, und das, was ihr die deutjchen 
Blatter vorwarfen — der Mangel an verjöhnlichen 
Azenten — entjpringt daraus, dak die fie Antwort 
mat auf einen Onteag, der jo von jeder Verjühnlichkeit 
entfernt wat, wie biejer Antrag der Konjervativen und 
Nationalliberalen. 
das Gejith! 

Die Erklärung jtellte eingangs 
der Gemeinjchaftlichfeit der ganzen Nation 



in Europa die Überzeugung jiegen, dah die Freiheit 
anderer Völfer den Jnterejjen der eigenen Nation 
nicht guwiderlauje und jchließlich, daß die Wnerfennung 
der internationalen Bedeutung der polnischen Frage 
einen Schritt vorwärts bedeute auf dem Wege zu 
ihrer endqiiltigen Lójuną. 

Die Hervorhebung der Gemeinjchajtlichieit der 
olen in Preußen mit der ganzen Nation ijt in elem 

Afugenblif von jolcher Wiehtigfett wie der gegen- 

wärtige ein geradezu unerliglicheś VBedürmis jeder 

polnischen Politif, wid das Recht hierzu fan uns 
höchitens der abjprechen, der uns nicht als volle Bolen 
betrachtet, jondern als „polniich jprechende Preußen”, 
Auch die Feititellung, dah wir darin, dak das Kaijer- 
manijejt der polnijchen Frage internationale Bedeutung 
verleihe, nur den erjten Schritt zur endgültigen Loring 
der polnijchen Sache erblicten, wird niemand wundern, 
der fich Rechenschaft ablegt jowohl itber den probie 
jorijchen Charakter alter Maßnahmen während der 

| 

| 
| 

| | 
| 

| 
| 
{ 

| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 

| 

Kriegszeit, alg auch über den Abjtand, welcher Die | 

Ankündigung der Bildung eines Staates auf dem Ge- 

biete des Königreichs mit unbejtimmten Grenzen 

der beitehenden realen Berhóltnijje — eine Regelung | 
der Gejamtgeitalt der polnijchen Frage genannt 
werden fónnte. 

Manche deutjche Zeitungen erbliden im Diejem | 

Teile der Erklärung die Ankündigung einer „volntichen | 

Streventa” in Preußen. CS ijt das entweder ein 

Sehrecigejpenjt, an melches die betreffenden Blatter 
jelbjt nicht qlauben, oder eine allzu übereilte und will- 
fürliche Spnterpretation Der pohiichen Erklärung. | 

— 1456 — 

pon dem trennt, was — bei aller Berüdjichtigung | jolten jowohl hinfichtlich des 

jejt und brachte die Hoffnung zum Ausdrud, e3 werde | feiten. in den polniscg-deutjchen . Berhältniifen zu vet= , 
tingern. 

Aus Nr. 159 des Kraj (Liffa i. Poj.) 

vom 26. November 1916. 

‚Ein Tag groger Vipjverftinonijye. 

Go fónnte man den Montag, den 20. b: Wits., 
oder vielmehr die Moutagó:Sigbung des Landtags 
nennen. Man hätte — auch unter Veritdfiehtiquirg 
der Auslafjungen der Antragiteller — in Die. ganze 
Situation befjer eindringen und vor allem auf die 
Ausführungen des Minifters von Loebell eine andere 
Form der Erflärung, einen warmeren Ton finden 
jollen, da „ver Ton die Mujif macht“. 

Die polnische Wrejje glaubt doch ebenjo wie die 
Abgeordneten an die Aufrichtigfeit der Abjichten 
der Negierung, Gie hat das oft hervorgehoben und 

unteritrichen. 
Wenn es jo ijt, jo hätte man daraus die stom 

jequenzen ziehen und fich in diefem Sinne auslajfen 
Königreichs Polen, 

alg auch Hinfichtlich der inneren- Bolitit  Breugenś 
gegenüber der polnischen Bevölkerung. 

Die „Gazeta Boznansfa” fehreibt: „ES tjt doch 

befannt, dak die Politif Preußens, die ungeteilt 

unter dem Einfluß der den Kanzler befampjender 
Konfervativen fteht, und die Rolitif Deutjchlandś 

| Sieh bedeutend unterjcheiden — daher muß auch. die 

Srredenta nennen wir eine Politik, welche mit offener | 

und vetrjtedter Gewalt auf eine Muderung der terri- 
torialen Grenzen durch Bürger einer anderen Natto- 
nalitat abzielt, die Der Herrjchatt diejes Staates unter | 

" ftehen. 
retation der polnischen Erflär f 8 ihr etwas | wy i = ; : 

latins nihenö leiten, ohne ben Ginn in unaty: | Clemente, mit denen ber Samgler umd bie  gehunbe 
| öffentliche 
| haben, erjchweren uns, wie der „Dzienić Berlinzki” 

| richtig . bemerft — das Zufammenleben mit 

Selbjt eine noch jo jehr nachipürende Yuter- 

hafter Weile zu verzerren. 

Aber — jo fagen die deutjchen Blätter, bejonders 

Stellung des Kanglers feine leichte fein. Der stanglet 
strebt — wit glauben das aufrichtiq — nach der Gw 

möglichung eines polnijch-deutjcheit Einvernehmens 

| auf preußiichem Gebiet, Doch erichweren es die Cle- 

| mente, die Haß gegen alles hegen, was nicht deutjch 

| mu „polnijch fprechende Preußen" erwähnen. 

die dem Ojtmarfenverein am nahejtehendjten, — die 

polnifche Erklärung enthielt feine Lohalitäts-Er- 

Bürger Preußenz fein wollten. Auf diefen Vorwurf 

gibt das Zentrumsblatt „Germania“ die nachitehende | 

Antwort: (CS folgen die Ausführungen des genannten | 

Blattes; daın heit e3 wetter:) 

Yn der Tat, das Zentrumsorgan hat völlig recht, 
wenn e8 jagt, daß der einen piychologijchen Fehler 

begehe, der bon den Bolen eine Loyalitätserklärung 

verlange. Eine fluge Politif rechnet 

fachen und fie ichafft Tatfachen, mijchi jich aber nicht 

in das Gebiet der Empfindungen, die man nicht zu 

teglementieren vermag. G8 ijt das eine rage der 

Gejchieklichkeit und des politijchen Taftes, dejjen angel 

in der preußifch-deutjchen Bolitif leider jo oft wahr- 

zunehmen ijt. G8 überwiegt Dort oft mur Die Luft, 

eine Frage auf deg Mefjers Schneide zu jegen, und 

man hält jede Fertigkeit, mit der piychologiichen Eigen- 

art des. Gegners, oder, wenn wir es vorziehen, des 

politijchen Bariners zu rechen, für Schwäche. 

Kanzler fprach davon, dag die Deutjchen fich des 

Sentimentalismus in der Bolitit entaugkert hätten. 

Wir wollen nicht entjcheiden, ob die Deutjchen tat- 

Gefühlsieligkeit bejigen. Dagegen haben die Deutjchen 

eine Neigung. nach entgegengejegter Richtung hin, 

b. b. fie fürchten, man fónnte jie der Schwäche in der ' 

Bolitif bejchuldigen. Daher das unausgejebte Betonen 

der Kraft und der Energie jelbit, da, wo dies abjolut 

unnötig ijt. G8 ijt das ein Sentimentalismus anderer | 

Art, und er trägt abjolut nicht dazu bei, Die Schwierig- 

mit den Sate.) 

Det | 

 fächfich fo viel Sentiment im Sinne empfindjamer | 

it, die in ihreni Antrag jogar nicht einmal die Worte 

„preußiiche Bolen” hervoritottern foment, jondern 
Dieje 

Meinung. Deutjchlands , nichts gemein 

Dent 

Deutjchen und fie tun geradezu dem deutjchen Bolte 

th » | Abbruch, indem fie auch fiir den Reft der Bölfer der 

Härung, nicht die Verficherung, daß die Polen getreue | { N 
Welt ein friedliches Zufammenleben mit ihm erfehweren, 

eine Tatjache, der die fortjchrittlichen deutjchen Blätter 

jo manches Mal Auśbrud verliehen haben“. : 

Den Untragftellern gegenüber hätte man prin- 

zipiell auftreten follen, aber auch mit fiiflem Blut, 

ohne eine Herausforderung zu juchen, wo eine folche 

vielleicht nicht vorlag. Man hatte 3. B. feftftellen 

jollen, ob polnijeherfeits nicht der Ausdruck „polnijch 

iprechende Preußen” bon der Landtagstribiine her 

angewandt worden jet — und in welchem Sime 

man ihn diesmal auf feiten der Antragiteller -an- 

gewandt Habe — ob nicht etwa vom itaatsrechtlichen 

und nicht bom nationalen Standpuntt aus. 

Wenn jemand da3 Bemwußtjein für feine Berant- 

| mortlichfeit gegenüber der Wichtigfeit des Wugen- 

blid3 Hat, dam wird er fich nicht auf das Glatteis 

einer zweidentigen oder jchlecht verftandenen Phrase 

ziehen lajjen. 
Wir möchten, dak der Tag des 20. Novenrber 

ein „Tag großer Mifverftindnifje” fet, denn uns 

handelt es ich um die Beendigung des wichtigen 

Werkes, um das jelbftändige Königreich Polen, um Die 

Neuorientierung mit Bezug auf unjere Landesteile. 

63. find das allzuwichtige Sachen für die Nation, 

alg daß maw 3. G. dem Halbamtlichen „Berliner 

tofalanzeigetr" auf die Behauptung, daß der. Bet 

treter der polnischen Fraktion die den Polen zur 

Eintracht gereichte Hand zurücgewiejen habe, wur 

furz antworten fónnte, daß foldje Anjprüche abfolut 

unbegründet jeien: : 



„68 gibt felbftverjtändliche und früher fchon 100 mal 
auśgejprochene Dinge — aber in wichtigen Augen- 
bliden muß man fie wiederholen, da jie ein Punkt 
des Programms find, auf deffen Befennung formoh! 
die uns wohlmwollende, als auch die uns tibelwollende 
Seite warten, erftere, um uns um jo wärmer in Schuß 
zu nehmen, die zweite, um uns um jo energifcher 
gu verurteilen und gu fchädigen. 

Auf die Yluferungen der deutjchen Breffe und 
die Rede des Herrm Minifters von Loehell werden 
wit noch guriicfommen. Heute geben wir eine ziemlich 
verjöhnliche Auslaffung der fonjervativ-alldentfchen 
„Deutjchen Tageszeitung” wieder, die u. a. jchreibt: 
(C8 folgen die einfchlägigen Ausführungen der „D. 
Tagesztg.”. Dann heißt es weiter:) Die Regierung und 
die „Deutjche Tagezzeitung“ willen, dag wir olen 
bleiben, unjeren väterlichen Boden nicht verlajjen, 
auch unjeren Jdealen nicht werden untreu werden. 
Der Minifter von Loebell hat fich in diefer Hinficht, 
wie die ganze polnische Preffe befannt hat, wohl- 
wollend ausgedriidt. i 

Darum hätte die bon der polniichen dratfion 
gegebene Antwort, b. h. ihre Erklärung — anders 
ausfallen follen. 

Die Pojener „Gazeta Narodoma” zitiert 
in Mr. 129 bom 26. November mehrere dbeutjche 
Preßftimmen in der gleichen Angelegenheit, zulegt 
die der „Kölnischen Bolfszeituną”, welche Iautet: 

„Die poMifche Erklärung lautete jo, als wie 
fie bor 2 oder 5 Jahren gelautet hätte. Das große 
Ereignis fiir das polnische Wolf und die polnijche 
Nation (d. Hh. das Königreich Polen) ging ohne Cine 
drud an denen voriiber, die zufammen mit Korfanty 
die polnijche Fraktion beherrfchten. Nicht ein Wort 
der Loyalität oder des Dankes an das deutsche Volk 
und an die Regierung, nicht ein Wort der Anerkennung 
für bie Armee, die mit ihrem Blute Polen befreit 
hat, nicht ein Wort, welches Vergeffen und Vergeihung 
angefündigt hätte. Man hat nichts vergejjen und nichts 
gelernt. Schade, denn ein freundliches, warmes 
Wort der Loyalität hätte hundertfahe Eympathien 
im Landtage und im Wolfe gewedt. Ein Ioyales 
Wort hätte alle Abfichten der Antragfteller zunichte 
gemacht. Der Antrag Heydebrand ware zur hohlen 
Nuß geworden.” 

- Andiefe Auslaffungen Inipft die Gazeta Narodowa 
folgende Worte: R 

„Genua diefer Zitate. Es ift unangenhem, jie 
zu lejen, befonders das legtere, welches folches Wohl- 
wollen und folche Wahrheit atmet. Schade! 

Aber diefer Schaden märe größer, wenn Die 
Bolen in Galizien und in dem Königreich durch ihre 
Vertretungen nicht direkt entgegengejeßte Erklärungen 
abgegeben hätten, als die, welche die „Kölnische Volfs- 
zeitung” bedauert. ; 

Fühlte und dächte das polnijche Volt im Grop- 
herzogtum tatfächlich fo, wie die Erklärung der polnischen 
drattion fagt, wo wäre dann unjere nationale Gemein- 
ichaftlichfeit und Einheit, da wir jogar in einer jolchen 
epochemachenden Sache, wie dag Manifeft, welches 
den jelbjtindigen polnifchen Staat verkündet, nicht 
einerlei Meinung waren? 

Wir lejen in der Erklärung der Staftion, daß 
„Die vielfachen Bmeifel und Befltrchtungen“, die 
nationale Freiheit im Kónigreich werde „eine lediglich 
minimale“ fein, in dem Antrag Heydebrand und Ge- 
nojjen ihre Beftätigung fänden. 

Alu viel Befürchtungen vor den Antragftellern ! 
68 find das zwar einflupreiche Werjdnlichteiten, e3 
wird doch aber wohl jeder zugeben, daß ihre im Land- 
tage abgegebenen Erklärungen naturgemäß geringere 
Folgen haben miij|en, alg die des Manifefts der 
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Herren v. Hehdebrand und Genoffen dag Manifeft 
mehr oder weniger gefällt. 

Ein Bolf, das fic ausbriidlich gegen Rußland 
ausgefprochen hat, wie e3 das Königreich: Polen tat, 
und das Feine eigene, millionenftarfe Armee hat, 
muß fic) auf die Mittelmächte ftiigen. Eine andere 
Wah! gibt es nicht, » 

Weshalb denn nur lauter üble Folgen bes gegen- 
wärtigen Standes der Dinge borausjehen, da doch das Yntereffe fowoh! der Mittelmichte, als auch des Königreid3 Polen darin liegt, daß diejes Königreich ftarf 
und mit dem Verhältnis zu feinen Wiedererwecern 
und Bürgen zufrieden fei? Weshalb ihm den Glauben 
daran rauben, mas ift, weshalb eS in Bweifel 
vetjegen und die Luft żur Arbeit Ihmwächen, wenn man 
ihm fein anderes, noch erhabeneteg und ebenjo qreif- 
bares Biel zeigen fann?" 

Aus Nr. 161 des Kraj (Lijja) 
bom 29. Movember 1916. 

Gin Trugińlug. 
Den nachftehenden, uns von beachten3werter | Seite her eingejandten Artifel nehmen wir mit Dank 

umjo bereitwilliger auf, als er unjeren bereits 
in mehreren Xrtifeln auśgejprochenen Anjichten 
entjpricht. 

Selten hat irgend eine parlamentarische Dis-- 
fuffion joviel Unbehagen und Unzufriedenheit hinter- lajjen, wie die Montag-Beratungen über den Antrag Heydebrand und Gen. Daß diejer Antrag unnötig 
und in jeinem Ergebnis durchaus fchädlich war — 
darüber ijt fich heut die ganze vernünftige Preife, jomohl die deutjche als auch die polnijche, einig. Sbre 
Bufriedenheit über den Verlauf befunden mehr oder weniger offen nur diejenigen, die trog der Erfahrungen 
der Striegsjahre wegen blinden Qerranntjeins oder auch 
aus parteipolitijchen Griinden eine Verftändigung 
gmijchen den beiden in unjerem andesteil gujammen- 
lebenden Bólfem nicht wollen. 

gu Diefen urwerbejjerlichen Anhängern eines 
tiidjichtalojen Nationalitdtentampfes zählt ein be- 
deutender Teil unjerer Prejje in Baujch und Bogen 
alle Abgeordneten, die den Antrag Heydebrand und 
Gen. unterftüßt haben. Uns erjcheint ein folches Hin- 
ftellen der Frage nicht gerechtfertigt. Das Organ 
der deutjchen fonfervativen Partei, bie „Deutiche 
Tageszeitung”, jagt ausdrüdlich, bag die fonjervativen 
Abgeordneten zwar bei der Forderung der Aufrecht- 
erhaltung des deutjchen Befigitandes in unferem Qan- 
desteil verhartten, daß fie jedoch feinesmegs die Ab- 
icht hätten, die bisherige antipolnijche Gejeggebung 
gu berteibigen oder fortzujegen. Dieje Crildrung ift 
ein jo ungiweidentiger Bruch mit den bisherigen Theorien der Konjervativen in diejer Sache, bag die 
n Deut) che Tageszeitung” fie beftimmt ohne Auftim- 
mung der maßgebenden Faktoren der Partei nicht 
aufgenommen haben würde. 

Aber eben darum, weil jowobl dieje Erklärung, 
als auch die weiterhin in den Spalten diejes Blattes 
jelbjt zum Ausdrud gebrachte Neigung zur Eintracht 
und zur Freumdichaft mit den Polen abjolut neue 
Begriffe in das bisherige Verhältnis der Konjerbativen 
zu den Polen hineinbringen, hätten die Abgeordneten 
Heydebrand und Genojjen, wenn jie weiter Mip- 
verftändniffe vermeiden wollten, ichon bei der Begriin- 
dung ihres Antrags dieje Begriffe formulieren jollen. 
Sie haben das nicht getan, und darum fällt ein be- 
deutender Teil der Schuld für den ungliidjeligen 
Verlauf der Debatte auf fie. Außerdem mitjjen wir 
bemerfen, daß der Antrag der Landtagsmehrheit 
ji auf ein dutch nichts begründetes Mißtrauen gegen beiden Saijer. Wir können doch unfere politijche 

Orientierung fchwerlich Danach formulieren, ob den 
die polmijche Bevölkerung ftiigt, die in Diejem Striege 
dutch ihr Blut ihre Treue ertviejen hat. Mit Re cht 



haben die Redner vom Zentrum und vom Freijinn 

auf diejen Punt bejonderen Nachdrud gelegt: = Freund» 

jchaftliche «Verhaltniffe «mit Vorbehalten Hinsichtlich 

der Grenzen! diejer Freundjchaft veinzuleiten; «if eine 

zum minbeften undiplomatijche Methode. “Soweit 

aber dieje Vorbehalte ausdriidlich aus Mißtrauen 

tejultieren, fann man von vornherein botaugjehen, 

dah e3 zu einer Verjtandigung nicht fommen wird. 

Und endlich fcheint ses uns, daß jo erfahrene Parla- 

mentarier, wie der Abgeordnete v. Heydebrand und 

der Freiherr v. Zedlig, welche unjere Abgeordneten 

jchon aus früheren Jahren her fernen, erraten fonnten, 

daß die Antwort der heutigen polnijchen Fraltion 

auf den Antrag eine rüdjicht3volle nicht jein werde. 

Dag: dieje Antwort jo ausfallen werde, wie dies 

jpäter tatjächlich der Fall gewejen ijt, das war — 

wit geben e3 zu — jchwer bórauszujehen. Denn auch 

die größten Pejjimijten unter ung nahmen nicht an, 

daß die polnische Landtag3fraftion, indem fie zum 

* etjten Male nach der feierlichen Verfündigung des 

polnijchen Staates in Warjehau und angejichts der 

offiziellen Werjicherung de3 Minifters des jrmern, 

Daf die Regierung von jegt an vow Wohliwollen gegen- 

über den Wünfchen ihrer polnischen Mitbürger [ich 

leiten Taffen werde, eine Erflärung abgeben würde, 

melche vor allem Grbitterung und Unzufriedenheit 

mit verschiedenen Wendungen im Antrage der Ub= 

geordneten Heydebrand und Genojjen ausprüden 

wiltde. In einem jolchen Yugenblic eine jolche Cr- 

flórung! Das Mifoerhdltnia ift ein jo jchneidendes, 

fennzeichnen. 
Sofern die polnijche Frattion jich nicht bei Sträften 

fühlte, um den Gefühlen Groppolens gegenüber den 

großen gefchichtlichen Ummälzungen der legten Wochen 

Yusdrud zu verleihen, hätte fie jich darauf bejchränfen 

fönnen, die Bereitjchajt unjerer Volfsgemeinjdhaft 
zu bereitwilliger Mitarbeit an der von der Regierung 

angefündigten neuen Normierung der gegenjeitigen 

Verhaltniije der beiden unjeren Landesteil bemoh- 

nenden Nationalitäten fejtzujtellen, jie hätte ferner 

die in dem fonjervativen Antrage mittelbar enthal- 

tenen Vorwürfe zuricweifen und damit jchließen 

fónnen. Aber wozu dann ‚jenes ungliidjelige vorbe- 

haltsvolle Ausdrüden der „Genugtuung“ über das 

Manifeft der verbündeten Monarchen? Während im 

Königreich ein unabhängiger polnijcher Staat entiteht, 

während die ganze Nation freier zu atmen beginnt und 

in: Srafau die galizijche Landtagsfrattion im einer 

herrlichen Manifeftation. auf den Wawel fich: begibt, 

um dort ań den Gräbern der polnischen Könige Dant- 

gebete: : zum Allerhöchiten emporgujenden, geruhen 

die polnijchen Abgeordneten. im: preußiichen Land- 

tage „Senugtuung” zum Wusdruc zu bringen. 9 

si tactisses! 

Dieje: ungliidliche Wendung vom Königreich, 

ein wenig trübe Phrafeologie und eine heftige, aber 

nicht allzu gejchidte Antwort an die Antragfteller — 

das war alles, wozu jich unjete Qandtagsvertretung 

aujjchwang. Srgerd welchen pojitiven Gedanien 

bezüglich des Tünftigen Verhaltnijjes unjerer Bolls- 

finden wir in 

Offenbar Hatte die Fraftion in ihrer Berranntheit 

eine folche „leinigfeit” vergejjen! Ein Glick, daß 

das auf den Feldern von Wloclawet und Tannenberg, 

yor den Toren der Verduner Forts und an den Ufern 

der Gomme vetgojjene Blut des polnijden Soldaten 

beredter ift, al3 das Schweigen unjerer Abgeordneten! 

- Taurig find fürwahr die Gedanfen, die jich dem 

Polen bei det Erwägung des Verlaufs der legten Dig- 

fuffion fiber die polnijche. Sache im preußijchen Sand; 

de entjejjelten Weltfrieges. Auf der Schale der 
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daß es an Worten fehlt, um es jehlagend genug zu | 

Gejchichte werden die Gejchide der Völfer. gewogen, 
und: das Herz der ganzen Menjchheit jchlägt in be 

jchleiinigtem: Tempo in der Crartung des ungemwiljeit 

Morgen. Und überall auf der ganzen: Welt m aller 

Bölfern steigert: fich die menichliche: Anftvengung zur 

Höchften Anipannung, uam diejen Tommenden Tag 
auf die Bahnen des eigenen Denfens und der.eigenen 

Wiiniche zu drängen. Und fürsunfere Nation leuchtet 

auch der Morgenftern einer bejjeren. Bulunft“ auf. 

Aber deren, melden wiv unbedacht die Sorge für 

unfere Zufumft anvertraut haben, reicht es nicht hin 

zu einer. eigenen jchöpferiichen Anftrengung. Sie 

perharten untätig, vergafft in den Trugjchluß früherer 

Betritbnijje, alten Haders und Hajjeż — und jie jehen 

nicht, dag itber ihren Häuptern die neue Morgen- 

dämmerung jchon anbricht. 

Ans Nr. 162 des Kraj (Sijja i. Poj.) 
"bom 30: November 1916. ] 

Der , Kraj” ‚bietet eine Überjegung. Der ganzen 

Rede des Herrin Minifters des Inne vom 

20. November 1916 zum Antrage Heydebrand 

und Geno jfen und fnüpft daran folgende Bemerkung: 

„Kein Berniinitiger. fann bejtreiten, daß Die Nede 

des. Minifters auf einen verföhnlichen,. wohlwollenden 

Ton geitimmt war. 
Die polnijche Fraktion, Die, leider. einzig in den 

Antrag. der Herren‘ v. Heydebrand, wv: Zedlig und 

Dr. Friedberg. vergafft war, hat weder, auf den Ernft 

de8 Augenblicke, nocd) auf den entitchenden polnijchen 

Staat. Riidjicht genommen, fondern ihrem Nebner 

befohlen, eine Erklärung zu werlejen — ohne Mirckficht 

darauf, was die Antragiteller und andere jraftionen 

erklärten, ohne Nüdficht vor allem auf die von der 

Regierung durch den Minifter abgegebene Erklärung. 

Die polnijche Prefje war überwiegend mit einer 

folchen Stellungnahme der Fraktion nicht einveritanden. 

Vielleicht nimmt Herr Dr. Friedberg zur Kenntnis, — 

daß fich jeine Hoffnungen verwirklicht haben. 

Auf Grund jtenograpbijcher Aufzeichnungen ftellen 

wir fchließlich feit, daß es fogar in den Neden der 

Herren v. Heydebrand, Freiherr b. Zedlik und Dr. 

Friedberg an verjöhnlichen Wendungen nicht Fehlt. 

Der Abgeordnete Freiherr v. Zedlig Hat auch bervor= 

gehoben, daß der Ditmarfenverein durch die Erflärung 

des Hauptvoritandes der polnischen Bevdlferung Die 

Hand zur Eintracht entgegengeftredt habe. Bon. deren 

Verhalten —. jo führte er aug — werde Die weitere 

Entwidlung der Verhältniffe abhängen. 

Wir wiederholen: Unjeres Erachtens hatte Die 

gemeinjchaft gut Regierung und zum deutjchen Wolfe | 

der Guflirung ungeachtet der hoch- | 

trabenden WUrifiindigingen in der Einleitung nirgends. | 

tage aufdrdngen. Ririgs um uns her tobt der Lärm | 

Fraktion nicht die Ablicht, der Regierung gegenüber 

einen unverföhnlichen Standpunft einzunehmen. Um? 

joweniger hat die Volfsgemeinjchaft in ihrer iibermwie= 

genden Mehrheit eine jolche Abficht. 
Der 20. November 1916 ift tatjächlich ein Tag 

Mißverftändniffe. 
Wir wiinfehen, daß. folche nicht mehr vorkommen 

möchten.” 

| der 

Aus Nr. 276 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 30. November 1916. 

Sn Sachen: der Erklärung der polnischen Fraktion 

im preußifchen Landtage in der polnischen Frage 

| fchreibt das Bromberger Blatt: 1 
„Die Erklärung der polnischen Fraktion im Abge- 

ordnetenhaufe gefällt gewijjen Leuten nicht. Angelichts 

dejjen miifjen wir bemerten, daß unfere Vejer — und 

wohl and) die. ganze poluiiche Bevólferung Preußens 

— mit ihr völlig cinverftanden und unjeren: Abgeord= 

neten dafür dankbar tft, daß fie einen folchen würdigen 

Standpunkt eingenommen: haben.“ 

| — 



‘Mus Kr. 140 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
ka pom 24. November 1916. 
sv io Bu den BVerhandlungen im Landtage über Die 
polnijche Frage fchreibt dag Graudenzer Blatt fol- 
gendes : 

„Das im Hidfter Mage für die Interefien des 
beutjchen Staates jchädliche Auftreten der alldeutfchen- 
hafattitifchen Partei im preußifchen Landtage hatte 
einen doppelten Swed. Den Konfervativen und ihren 
Benofjen handelte es fich zunächit darum, dem Kanzler 
einen Hieb zu verjegen, zu betonen, daß im preußifchen 
Landtage fie die Herren find, bag fie die Durch- 
führung der neuen Orientierung, u. a. auch die Wer= 
werfung des antipolnijchen Syjtems nicht gejtatten. 

Shr zweiter Sweet war, bie polnijchen Abgeord- 
neten aufs Glatteis zu führen, fie zu reizen, um fie zu 
einem politijch unflugen Schrite zu führen, was fie als- 
dann gegen das polnijche Golf und gegen Die polnijche | 
Sache auśniigen fónnten. 

Den erjten Zwed, dem Kanzler einen Hicb zu 

überzeugenden, aber jehr weichen Minifterreden, dann 
werden die Polen des preußiichen Gebietsteils troß 
aller jeitens der Regierung gezeigten guten Abjichten 
eine tatjächliche Änderung zum Bejjeten nicht erleben, - 
jie werden vielmehr angewiejen fein auf die weitere 
quälende Verteidigung ihrer nationalen Heiligtümer, 
weil, wie eś jcheint, Die preußifche Negierung nicht 
genügend Kraft haben wird, um fie vor der allbeutjchen 
hafattjtijchen Seite zu jhüßen. Die Polen des preußi- 
jchen Gebietsteils wollen Ruhe und Frieden haben, 
jie wollen mit ihren Nitbürgern deutjcher Nationalität 
in Eintracht leben, fie wollen einmütig jein auch mit 
der Regierung; gleichzeitig aber werden fie nicht unter- 
lajjen darzutun, daß ihnen die teligiójen Schäße und 
die nationalen Heiligtümer mehr wert find als das 
Leben. 

Dem Minifter des Jnnern, der ftets zu den Were: 
trauensmännern der alldeutjchen hafatijtijchzn Barter 
gehörte, muj man zugejtehen, daj et es veritanden 

| bat, in jeimer Rede’ den verjühnenden Ton zu finden. 

verjegen, haben fie nicht erreicht, aber fie haben Der | 
Cache ihres Bolfes ernjtlich gejchadet. 
der zweite Zweck bis zu einem gewiffen Grade erreicht 
worden. 

Augenichetlich fennen fie die gegenwartigen pole 
nijhen Abgeordneten jehr genau; deshalb haben fie 
auch vorausgejehen, daß fie in Die ihnen gejtellte Falle 
Hineingehen und ihnen Material geben werden, auf 
Grund deffen die neue Orientierung befämpft und der 
Politif des Kanglers CErjdwernis in den Weg gelegt 
werden fann. 

Das Auftreten der polnischen Fraftion fann nicht 
gerade glücklich genannt werden. 

Was den Inhalt anlangt, jo war die polnische 
Deklaration wohl richtig (fie hätte eingehender und 
jhärfer fein fónnen, foweit eż fic) um die alldentfdje 
hakariftiiche Partei handelt), wenn wir diefe Deflara- 
tion gut verjtanden haben. Man muß nämlich be- 
merfen, daß die Deklaration der polnischen Abgeord- 
neten an mand) einer Stelle verichieden gedeutet 
Averden fann. 

Die Form der Deklaration hätte - umfichtiger, 
mehr durchdacht jein fónnen, denn gerade fie bildete 
den Grund dafür, daß fait alle deutichen Parteien 
und fajt alle deutjchen Zeitungen, fogar folche, die den 

‚Polen wohlwollen, diefe Deklaration nach unferer Auf- 
faffung faljch veritanden haben. Aber das ift nicht 
bie Schuld” biejer Parteien und Zeitungen, fondern vor 
allen Dingen die der polnijchen Fraktion. 

Die Aktion der alldentichen und hafatiftifchen Barz | 
teien hat der deutjchen Sache in hohem Maße ge- 
Ihadet; das Auftreten der polnischen Fraftion aber 
hat der polnijchen Sache feineswegs geholfen. Für 
die polnische Sache fann man, wie es fcheint, von 
dem gegenwärtigen preußifchen Landtage — nichts, 
and von der polnischen Fraktion nicht viel erwarten.” 

Aus Nr. 141 der Gazeta Grudziądzka (G©raudenz) 

bom 26. November 1916. 

Kody einmal die Verhandlungen im Landtage. 

Die Verhandlungen im Abgeordnetenhaufe haben 
gezeigt, Daf die Bolen von der gegenwärtigen Mehrheit 
de3 preußiichen Landtages, die aus alldeutichen hafa- 
tiftiichen Elementen befteht, abfolut nichts zu erwarten 
haben. &3 ift auch flat, daß Die guten Abfichten der 
Regierung, die e3 begriffen hat, daß im Jnterejje des 
preußijchen Staates eine Anderung der antipolnijchen 
Politit nötig ijt, auf den harten Widerftand der all- 

‚ ‚mächtigen alldeutichen hafatiftiichen Partei des Land- 
‚tages ftogen werden. Und wenn die preugijche Re- 
gierung zum Bwede der Bekämpfung diejes Wider- 
jtandeś feine anderen Mittel finden wird, als die zwar | 

63 war das eine Rede eines preußiichen Minifters, 
| mie fie der preußijche Landtag bis jegt noch nie gehört. 

Dagegen ift | hat. Schon die Feititellung, daß fich in dem gegen- 
wartigen Weltfriege die deutjchen und die polnischen 

| Jnterejjen begegnet haben, war eine jo außergewöhnliche 
Sache, dag Die Mauern des Landtagsgebäudes, das 
ftets die Schmiede der antipolnijchen Gejege war und 
in Dem jtetS der antipolnijche Kampfton erlang, faumt 
zu jajjen vermochten, was denn. wohl eigentlich ge- 
jchehen jei. Bis jebt jchien es vielleicht den Preußen, 
dag man die deutjchen Jnterejjen mit den polnischen 
niemals würde in Einfluß bringen fónnen, Mtinijter 
von Loebell jprach natürlich wie ein preugijcher Mi- 
nifter, der eS für jeine Pilicht hält, bor allen Dingen 
auf das Wohl der Jnterejjen des preußischen Staates 
zu jehen; er jprach als Deutjcher, der vor allem für 
die Jnterejjen Deutjchlands einzutreten und fiir Die 
polnische Sache nur injoweit zu jorgen hat, als dies 
das „Jntetejje des preußiichen Staates und des Deutjch= 
tums erheifcht. Doch gerade der Umftand, daß man ich 
im nterefje des Deutjchtums mit der polnischen 
Stage befajjen muß, gereicht den Polen zum Glüd. 

Und diejer preußische Minifter erfannte an, dag 
das Blut der polnischen Legionen, vergojjen an der 
Seite der Deutjchen und diterreichiichen Soldaten, 
beigetragen hat zur Berührung der polnischen und 
Deutjchen Interefjen. 

Als der Mininjter von den Polen des preußiichen 
Gebietsteils jprach, nannte er jie niht Preußen, 
polnijher Zunge, fondern Bürger des 
preugijhen Staates polnijher Ab- 
fammung bzw. polnijher Natio- 
na (it dt; er nannte jie Polen und jagte, dag jich die 
Polen und Preugen einander genähert hätten und ver- 
jicherte, dag die zufünftigen Entjchliegungen der preu- 

| fijthen Negierung getragen jein wiirden von Wohl- 
wollen gegenüber der polnichjen Bevölkerung. 

Das alles rührt uns nicht etwa allgujehr, denn 
gerade die preugijche Regierung hat uns gelehrt, 
uns nicht bom Empfinden, jondern vom Verjtande 
leiten zu fajjen; wir bemerfen aber, daß wir lieber 
jolche Worte aus dem Munde eines preußischen Mini-. 
{ters hören, als die durch nichts begründeten Vorwürfe, 
daß wir Vorbereitungen träfen zur Losreifung vom 
preußiichen Staate, dag wir jogar — wie einjt Minifter 
Hammerjtein jagte — in Amerifa Berjcywórungen 
angettelten und Dajelbjt eine polnische Armee jchüfen, 
welche die polnijchen Gebietsteile vom preußischen 
Staate (ośreigen jolle, daj wir wer weiß was. für 
dunfle Blane jcymiedeten, an die fein Pole im » reu- 
bijchen Teilgebiete geträumt hat und an deren Erxiftenz 
jeht häufig diejenigen nicht glauben, die von ihnen 
geiprochen haben. 

63 wäre ung allerdings lieber gewejen, wenn der 
Herr Minijter etwas mehr gejagt hätte, in welder



‚Regierung gegenüber der polnischen 
Form 3. B. jich diejes Wohlwollen der preußiichen | 

Bevölkerung | 
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in Zukunft offenbaren joll — wenn wir auch anderer- | 0 
jeit3 zugeben miiijen, daj angejichts der antipolni- 

- chen Mehrheit im preußiichen Landtage jede Bemühung | 
der preugijchen Negierung, joweit es jich um die Re- 
gelung der unerträglihen Verhältniije handelt, jehr 
erichwert jein muß. Wir finden jedoch für die preußiiche 
Regierung fein Hindernis, wenn jie diejes Rohlwollen 
jest durch Die Cinderung der antipolniichen Verwale | 
tungspolitif zeigen wollte, insbejondere auf dem Ge- | 
biete des Schulwejens und durch eine ftrenge ZAD | 
mung der antipofnifchen Tbereijeter unter den Ver- 
waltungsbeamten, die jich an die Zeichen der Zeit 
garnicht gewöhnen können. Wir jehen für die preu- 
Biche Regierung noch gar fein Hindernis, wenn fie 

3. DB. ihrerjeit3 dazit beitragen wollte, daß der Bundes- 
rat das Durch Den Reichstag bejchlojjene Gejeb bejtatigt, 
das den Maulforbparagraphen aujfebt. 

Wir wundern uns nicht allzujehr darüber, 

7 

mehr tun fönuten. Und fann man denn bon den Bolen 
mehr verlangen al3 Opfer an Gut und Blut, die bei 
den anderen Völkern als die hóchjten gelten? Bringen 
denn die Polen verhältnismäßig nicht Ichon ‚größere 
Opfer als die Mitbürger deutjcher Nationalität? Die 
Polen hatten doch feinen Nubew aus der Gleichberech- 
tigung, über ihnen jchweben die Ausnahmegejebe — 
und trogdem EBEN jie die Pflichten als lace iyge 
ebenjo wie die Deutjchen. Sind denn ihre Verdienite 
nicht ohnehin jchon höher? 

Was fann man aljo von den Bolen noch mehr 
ac 

3 befinden fic) zwar im Bejige der Bolen noch 
Schage, die ifnen teurer jmd als das Leben. Uno 
Dieje jind, wie wir bereits gejagt, ihre Religion, ihre 
Nationalität, ihre nationale Ehre. Wir. find aber über- 
zeugt, daß int preußijchen Staate den Polen. diefe 

| Schige niemand abzunehmen gedentt, „ud der Herr 

dag | 
der Herr Minifter am Sehlujje jeiner Rede jo fejt ver- U 
ficherte, daß die Deutjchen Aufgaben Preußens im 
Often weiterhin bejtehen würden, dak der Schuß und | 
die Erhaltung des D 
preugijchen Staates fein werde und zwar mit Nücdjicht 
auf das deutjche Bolt, die deutjche Kultur, den Beh 
jchen Geńt ujw. ujw. Wir haben gegen das ‘alles nichts 
einzuwenden, nut eins wertikten wir in diefem Wb- 
jchnitte der Rede des Herrin Wtinijterś v. Loebell: 
er hätte jagen miijjen, daß Diejer Schuß des Deutjch- 
tums ujw. in Zukunft ohne Vergewaltigung des 
Grundjages der Gleichberechtiqung, ohne verfolgende 
Verwalturigsmittel, ohne Ausrottung der Bolen Durch 
antipolnij che Gejege ftattfimden werde. 

rungen,daß man fünftighin den Bolen Die zwar jchabens- 
werte, aber immerhin fremde Stultur nicht mehr auf- 
drängen werde, daß man es den Bolen itberlajjen 
wolle, aus ihr Nußen zu ziehen oder nicht (und dann 
wiirben fie jicherlich gern Daraus Vorteile ziehen) 
und daß man ihnen vor allen Dingen gejtatten werde, 
ihre eigene polnijche Kultur zur Entfaltung zu bringen, 
auf die das polmijche Bolf ebenjo jtolz ijt wie das | 
deutsche Bolt auf jeine deutjche Kultur. 

Wir haben auch nicht recht verjtanden, wie fich 
Der Herr Minifter das vorftellt, dak Die Polen des 
preußifchen Gebietsteils der Regierung die Aufgaben 
erleichtern fonnen, Die jie in unjren Landesteilen zu 
erfitllen hat, auch wie fie fic) immermehr le 
jollen in die Crfüllung der Pflichten alg Bürger des 
preugijchen Staates. Der Herr Minifter jelbjt bemerkte 

eutjchtums weiterhin Aufgabe des | 

Wir vermipten | 
in der Rede der Mtinifters auch dahingehende Wetjiche= | 

doch, daj die Polen ihre Pflichten mit der Waffe in | 
Der Hand erfüllten. | Dafteute, 

Wir meinen, dak es die Bolen nicht erjt nötig | 
7 b 

haben, jich in die Erfüllung der Bilichten als Bürger 
des preugij hen Staates hineinzuleben, denn jie erfüllen | 

| jo unangenehme Grfahrungen perjóniich dod) feiner doch dieje Pilichten Schon jeit langen. 

Die ditfteren Prophezeiungen der alldeutichen 
bafatiftiichen Politifer, daß die Polen nur auf eine 
Gelegenheit warteten, um einen bewaffneten Aufitand 
zum Bmede der Losreihung vom preußiichen Staate 
in Szene zu jegen ujw. — haben fich als dummes Ge- 
ihmwäß erwiejen. Die Polen haben ihre Pylicht jehr 
gemwiljenhaft erfüllt und tun das auch jegt noch, fie 
haben in früheren Kriegen ihr Leben und Gut zum 
Schuge der Yuterejjen des deutjchen Volfes Hingege- 
ben, auch in Diejem Striege tun jie das. Bis jebt war 
‚nicht ein Fall zu verzeichnen, daß man einen Polen 
wegen Staat3- oder Striegsverrats verurteilt hatte. 
Ob man von den Mitbürgern Deutjcher Nationalität 
Dasjelbe jagen fann, das weiß der Herr Winijtet 
dv. Voebell am beiten. 

Wir wijjen aljo nicht, was die Polen insbejondere 
in Friedenzzeiteh, wie der Herr Minifter fagte, noch | ftehen, dad bei der Politif der Klagen jchwer leiden kann. 

Minijter v. Loebell Dentt nich daran. Jm Gegenteil, 
jeine Rede jcheint davon Zeugnis abzulegen, dak es 
den Polen in Zukunft gejtattet jein wird, dieje Shige, 
teurer als Leben und Gut, mit weit größerer Freiheit 
zu hüten. Gebe Gott, daf das jobald wie móglich 
geichehen möge! 

68 jei dent wie eS wolle: die Rede des Minijters 
b. Loebell unterjchied fic) ganz bedeutend von allen 
Reden, welche preußiiche Minifter im preußischen 
Landtage unter der Adrefie der Polen je gehalten haben. 
&3 erflang in ihr, wie wir bereits gejagt, der HOWE 
liche Ton. 

Nach unjerer Meinung hätten unjere Abgeordneten 
tm preußiichen Landtage die Pilicht gehabt, das zu 
betonen, es war durdaus ihre ee 
Artigkeit mit Artigieit zu ver elten. 

Aber der Redner der polnijchen Fraktion AA 10, 
| als hätte der Minifter überhaupt feine Rede gehalten. 
Snder Erflärungd 
ners- wat nıdt ein 
feit und Anerfenung 
auf den verjöhnlihen Ton der Rede 
pes Mi nifters, auf Die Ankündigung der Un- 
derung zum Beljeren enthalten. C3 it dteje Rede 
ee nicht erwähnt worden. 

Das mijjen wir fit 
Kehler anjef en. 
ott LL. 

Wir verjtehen alle Klagen! Und wer hatte wohl 
nicht jolche Klagen! Bor allen Dingen werden fie die 
haben, die da wijjen, was es heißt, aus Anlap der 
antipolnijchen Politif perjónlich zu leiden, wie 3. ©. 
die „Gazeta: Grubdziądzia”, ihr Herausgeber, ihre Re- 

welche die Wohltaten der autipolnijchen 
Bolitif gar jehmerglich am eigenen Leibe erfahren und 
Monate und Jahre im preußiihen Gefangniffen zu= 
gebracht haben, während von den Herren Abgeordneten 

es polnifden Red 
Wort von Artig- 
e Antwort 

einen großen 
Somaht man feine 

gemacht hat. 

Auch unjer Herz ijt voller Trauer darüber, daß 
e3 bis jeßt Feine fichtliche Anderung zum Bejjeren gibt. 
Wenn nun aber die preußiiche Regierung Durch den 
Mund ihres Vertreters in der bisherigen Schmiede 
der antipolnijchen Gejebe feierlich erklärt, daf eine 
Änderung zum Beljeren eintreten foll und muß, | o 
fatbdieBertteterjhaft der polnijden 
Gejamtheit die Bflidt, Dieje Er- 
flärung des Minifters fejtzunageln 
und ihrer Yufriedenheit in entjpre- 
dhender und mwürdiger Weije Aus- 
dDrud zu geben G8 ift wirklich nicht richtig, 
Dann moch den Beleidigten zu jpielen. 

Seine Klagen foll man verwahren, denn über 
ihnen jollte die Liebe zum eigenen polnischen Wole 



. 
&8 joll in unjerer Bolfsgejamtheit Politifer geben, 

die eine Änderung zum Bejjeren gar nicht Haben wollen. 
die jich bor den Zugeftändnifjen, welche die preugijche 
Regierung den Polen gegenüber machen will, geradezu 
fürchten. Gollten jich etwa unjere polnijchen Fraf- 
tionen aus  folchen Politifern zufammenjegen? 
Wir glauben jchwer daran. Nein, wir glauben e3 nicht! 

Unjer polnijcheś Volk winjcht ji von ganzem 
Herzen eine Änderung zum Bejjeten; e3 hat genug 
der Leiden und der Politif der Verfolgung. Das wijjen 
auch unjere Abgeordneten jehr wohl. Und dod 
war das Berhalten der polnijhen 
Abgeordneten im preupijden Land- 
tageangejihtś der verföhnlihen Rede 
DES Minifiers von Loebell fo, als 
ob eś ihnen um eine Änderung der 
Verhaltnijje zum Befjeren garnidt 
zutun gewejen wäre. 

Nach den Erfahrungen aus der Vergangenheit 
haben wir wohl feinen Grund, uns der Regierung 
gegenüber den Hals zu verrenfen, wenn ein preußi- 
{cher Minifter mit dem Finger winit — aber angejichts 
der in der Tat jehr verjühnlichen Rede, welche für das 
polnische Bolf eine bejjere Zukunft anfündigt, nicht 3 
gujagen,bdaśżijtdohjefrunpolitijd, 
fehr jhanlig! 

Wir erachten es als unjere Pflicht, das öffentlich 
hervorzuheben, weil wir nicht haben wollen, daß 
unjere ganze Volfsgejamtheit, bejonders unjer pole 
nijcheś Wolf, verantwortlich gemacht würde für Die 
fehlerhafte Politik der polnischen Volksvertreter. Unfer 
polnisches Bolf hat ohnehin jeit Anbeginn des Krieges 
aus Anlaß der fehlerhaften Bolitif 
unjetet Staftionen niht wenig zu 
leiden. Wir wijjen nun, daß es jchließlich damit 
genung ware! 

Damit Hinjichtlih unjeres Standpunftes Feine 
Zweifel wären, jo wiederholen wir, was wir bereits 
in der legten Nummer gejagt haben: dak wir mit 
dem Inhalte der Deklaration der polnischen Fraf- 
tion einberjtanden find, daß wir jedoch die Gorm 
durchaus nicht für glücklich Halten. Und außerdem find 
wir mit der völligen Umgehung der ver- 
jöhnlichen Rede des Minifters des Innern nicht zu- 
frieden. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 29. November 1916. 

Bur Fede des Herrn b. Heydebrand. 

63 fällt uns fürwahrjchwer, zu verftehen, warum 
es die alldeutichen Hafatijtijchen Politifer jo eilig 
hatten mit ihrem Auftreten, das doch unnötige Bet 
bitterung hervorrufen mußte. Jeder weiß, daß 3. B. 
die Armeen der Zentralmächte das Königreich Polen 
erobert haben. Warum aber jtellt nun Herr dv. Hey- 
debrand durchaus feft, daß das nur die deutjchen Sol- 
daten getan hätten? Warum will denn Herr v. Heyde- 
brand dem Millionenheer, dad polnijcher Nationalität 
it und das jo heldenhaft in den Armeen der Zentral- 
mächte gekämpft hat, nicht Genugtuung geben, dah 
auch jeine Anftrengungen zur Befreiung des König- 
teich Polen beigetragen hätten? Möge Herr v. Hey- 
debrand wifjen, daß viele der polniichen Kämpfer 
in der Hoffnung gefämpft haben, daß ihr Blut bei- 
tragen würde zur Grringung einer bejjeren Zukunft 
für unjere Brüder im Königreich Polen. Und mit 
folchen Hoffnungen trugen fie jich, weil die „Gazeta 
Grudziądzła" gleich mach Ausbruch des Mrieges 
ihnen ein jolcheś Ziel vor Augen ftellte, ihnen pro- 
phezeite, daß jie für die Freiheit Polens timpjen 
würden. Und das hat jich bewahrheitet. 

a Bób Z 

Biel jchadlicher aber war die Bemiihung um 
bie Schaffung der militärifchen, politijchen und wirte 
ichaftlichen Garantie für das deutjche Reich in Polen. 

Wir meinen nun nicht, daß es niiglich und po- 
litijeh ware, die Polen im Königreich Polen unauf- 
hörlich daran zu erinnern, daß die Alldeutjchen nach 
der größtmöglichiten Knebelung des polnischen Staates ~ 
in militórijchet, politijcher und wirtjchaftlicher Hinficht 
jtreben, denn das fann das Mißtrauen der Bewohner 
des Königreichs Polen zu den Zentralmächten weden 
und ftärfen, weil fie twijjen, welch großen Einfluß 
die Alldeutichen und Hafatijten bejigen. 

Eine jolche aufdringliche und jo Fräftig hervore 
gehobene Forderung des Herrn b. Heydebrand fann - 
in der Bewofnetjchajt des Königreichs Polen den 
Verdacht ween, daß jie nach jo großen Opfern an 
Blut und Gut die tatjächliche Unabhängigkeit nicht 
bewahren würden, daß jie das eine Joch zu verlieren 
bereit jeien, um jich unter das andere zu begeben, 
Das zwar weniger jchwer, aber doch immerhin ard 
ein oc) it. 

Die Bevölferung des Königreichs Polen glaubt 
zwar an bie Worte des Manifeits der Monarchen, 
jie glaubt, daß Bolen frei und jelbftändig, alfo unab- 
Hangig jein wird; wiederum aber ift es auch Tatjache, 
daß eS jolche Leute gibt, die jehr eifrig daran arbeiten, 
diejen Glauben zu Schwächen. 

63 ift uns nicht verjtändlich, weshalb Herr v. Hehe 
debrand bei diejer Arbeit durchaus noch behilflich jein 
will. Die deutjche Regierung wird jicherlich bemüht 
jein, für die Schaffung der Garantie für die Zukunft 
gu jorgen; wit meinen aber, daß dieje Garantien ganz 
anders bejchaffen jein werden, als jich das die All- 
deutjhen und Hafatiften vorftellen. Und diefe Ga- 
rantien werden ganz gewiß jicherer jein, al8 alle mili- 
tórijchen, politijchen und wirtichaftlichen Zmangs- 
mittel, welche die Herren Alldeutichen und Hafatijten 
nur erjinnen fünnten. Denn jolche Garantien, twie 
jie die Herren Hafatijten erfinnen fónnen, triigen 
ichließlich Doch. 

Die allerwichtigjte Garantie, die ficherlich nicht 
trügt, it, einen lebensfähigen, zur Entwidelung fähigen, 
tatjächlich unabhängigen „großen und jtarfen“ pole 
nijchen Staat zu jchajjen mit, wie der Abgeordnete 
Naumann jagt, einer weiten Grenze im Often. Gerade 
bieje Grenze im Often wird ein Grund dafür fein, 
dag Polen für alle Zeiten durch Rufland bedroht 
und infolgedejjen genötigt jein wird, fich auf Mittel- 
europa zu jtügen. Man fann fich jchwer eine ficherere 
Garantie für die Zentralmächte. vorftellen! Wie 
nichtig ind angejichts dejjen auch alle militärijchen, 
politijchen und wirtjchaftlichen Garantien, welche die 
Hafatijten und Alldeutjchen erjinnen fónnen. 

Alle dieje Bwangsmittel jind demiitigend, auf- 
teigend und jicherlich nichts tauglich. Das öffentliche 
Sichbemithen um jie durch die furzjichtigen, aber doch 
einflupreichen alldeutjchen hafatiftiichen Politifer wird 
nur einen unliebjamen Widerhall unter der polnijchen 
Bevilferung im Königreich Polen hervorrufen und — 
die Ausfichten auf die freiwillige Rekrutierung — nicht 
bejjern. 

Das aber liegt weder im Jnterejje des polnijchen 
Staates noch in dem der Zentralmächte, und über 
einen jolchen Erfolg fónnten auch wit lage erheben. 
Deshalb hätten die allbeutjchen Hafatiftiichen Poli- 
fifer die Sache ein menig bejjer abmwägen jollen, 
als jie eS getan haben. G3 wäre auch gut, wen fich 
die Herren abgewöhnen möchten, fortwährend mit 
der FZauft auf den Tisch zu jchlagen und immer große 
Energie zu zeigen, wo das völlig itbetfliijfig und auch 
jehr jchadlich ift. © 

Wir fónnen auch jchwer verftehen, warum Herr 
v. Heydebrand jo jehr faut und eingehend über den 
deutjchen Charafter unjerer polnijchen GebietSteile 
in Preußen jpricht. Was hat denn das für einen Sinn? 



Denkt denn Herr v. Heydebrand, daß auch nur ein 
einziger Pole glauben wird, daß bieje Gebietsteile 
in nationaler Hinjicht deutjchen Charakter bejigen ? 

Wenn Herr v. Hehdebrand 100 mal und noch 
viel lauter bom Deutjchen Charakter unjerer pole 
nijchen Gebietsteile jprechen würde, jo wird Diejer 

beutjche Charakter doch ftets nut ftaatsrechtliche Ge- 
deutung haben, in nationaler Hinjicht werden aber 
dadurch die Gebiete durchaus nicht deutjch. Weder 
Herr. b. Heydebrand noch jonit jemand in der Welt 
bejigt Die Kraft dazu, um bie Tatjache zu ändern, 
daß in unjeren Gebieten das polnische Bolf rein pole 
nijch ijt, das auf jenem Lande jeit Anbeginn der 
Gejchichte jigt, während das deutjche Volf ein Bolf 
it, Dad hier eingewandert ijt und aus fremden Ge- 
genden ftammt. Herr b. Heydebrand wird auch die 
Tatjache nicht ändern, daß die polnischen Lande im 
preupijcen Gebietsteile die Wiege des polnijchen | 
Bolfes find, daß auf ihnen die erjten polnijchen Heilig- 
tümer jtehen, Die Stathedralen in Gnejen und PBojen, | 
und bag dajelbjt die Sige der erjten polnijchen Könige 
waren. Herr v. Heydebrand wird auch die Tatjache | 
nicht ändern, daß das Bolf in diejen Landen die unge- | 
heure Mehrheit bildet und diejen Landen in nationaler | 
Hinjicht den polnijchen Charakter verleiht, wenngleich | 
fie in ftaatSrechtlicher Hinjicht Teile des preußijchen 
Staates jind, was die Polen jehr wohl .wijjen. 

Die Polen denfen auch nicht daran, ihre deutjchen 
Mitbürger „zu verichlingen”, jie aus den polnischen 
Gebieten zu vertreiben; fie verlangen auch gar nicht, 
bag Die Ynterejjen der deutjchen Bewohner unjerer | 
polnijchen Landesteile vernachlajfigt würden. Durch- | 
aus nicht! Möge Herr v. Heydebrand dieje ihre Inı- | 
terejjen unterjtügen, joviel er will, wenn er nur dabei 
nicht gegen den Grunbdjag der Gleichberechtigung 
veritößt. Wir Polen haben nichts dagegen und be- 
neiden jie um dieje Hilfe feineswegs, wenn nur Dieje 
Hilfe nicht durch jolche Fondsgeftügt wird, zu denen 
auch die Bolen ihr Scherflein beitragen miijjen. 

Mögen fich die Herren Heydebrand und Genojjen 
aus Privatmitteln einen Fonds zur Unterjtiigung 
der Deutjchen in unjeren polnijchen Landesteilen 
bilden, dann wird fein Pole darüber ein Wort ver- 
fieren. Qeder wohlanjtändige und ehrbare Deutjche | 
wird zugeben, dak das Cingiehen von Steuern aus 
der Zajche des polnijchen Bolfes zu dem Brwecfe, 
um jpeziell das Deutjchtum zu unterftügen, nicht wohl 
angeht. Bei bem Gedanfen daran muß jich eines 
jeden gerechten Menjchen Gemüt in Aufregung jegen. 

Wir jind der Meinung, daß uns Herr b. Heyde- 
brand Recht geben wird; vielleicht wird er auch zugeben, 
daß e3 Flüger gewejen wäre, wenn er jeine Rede nicht 
gehalten hätte. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 25. November 1916. 

Die polnische Frage im preußiichen Landiage. 

Unter obigem Titel jchreibt das Danziger Blatt 
u. a. folgendes: 

Der Antrag der Stonjervativen und National- 
liberalen ijt mit 180 gegen 104 Stimmen angenommen 
worden. Wir erjehen daraus, daß der Stieg an dem 
Bujtande der preußischen Parteien in dem Drei: Stlajjen- 
Haufe nichts geändert hat. Diejelben Clemente unter 
der Fahne der Herren b. Heydebrand, Zedlik und 
driedberg, die jchon vor dem Striege der preußifchen 
Politik Hinfichtlich der Polen den Hauptton verliehen, 
herrfchen auch heute gar mächtig im Landtage. Aus | 
den Erklärungen ihrer Führer ijt nicht gu erjehen, | 
daß der Krieg in ihren WAnjichten über die polnifche | 
Stage irgend welche größere Veränderung herbei- | 
geführt hätte. Wie früher, jo bemühen fich auch jebt | 
das Zentrum, die Fortichrittler und bie Sozialisten | 

ae 

| Trauer. 
| aufrichtigen Broteftor, Bejchiiger und Freund auf 

| Bejtanb bejigt. 

Dargutun, daß jie fir die Polen mehr Verftandnis 
bejigen; aber Dieje Parteien find in Anbetracht der 
Mehrheit jener Parteien machtlos. 

om Namen der Regierung jprach der Minifter 
des Innern b. Loebell. In feiner Rede Fang ohne 
Bweifel ein anderer Ton hinfichtlich der Polen als der, 
an den wir bor dem Kriege gewöhnt waren. Sachlich 
aber ftellte jich der Minifter in den hauptjächlichiten 
Punkten, völlig auf den Standpunkt der Herren 
v Hevydebrand und v. Zedlig. 

om Namen der polnischen Fraftion gab der Ab- 
geordnete Styezynsfi eine Erflärung ab, die wir an 
anderer Stelle wörtlich wiedergeben. Dieje Erklärung 
— in der Form mafvoll, verlieh richtigen Ausdrud 

(dem Standpunkte der Polen Hinjichtlich der jonder- 
baren Lage, die einerjeitż das Manifeft fennzeichnet 
und die anderjeits gefennzeichnet wird durch die un- 
zweideutige Tendenz des Antrages der Führer der 

| Partei der preußifchen Politik. 

Aus Nr. 273 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 26. Nobember 1916. 

Ju jeiner Worhenüberjicht 
Ichreibt das Berliner Polenblatt u. a. folgendes: 

Während der Tod des Henryf Sienfiewicz jeden 
Polen unmittelbar trifft, als des geliebten Meifters, 

| Lehrers, Leiters und Führers des polnischen Volfes und 
in legter Zeit alg des großen Almojengebers, erfüllt 
der Tod des greifen öfterreichiichen Monarchen we- 

| nigjtens mittelbar jedes polnische Herz mit eid und 
Hat doch das polnische Bolf in ihm einen 

dem Throne des Staates verloren, der einft an den 
Teilungen Polens teilgenommen hat und einen Teil 
der Lande des früheren Königreichs Polens in feinem 

hm verdant das polnische Bolf 
manche SKundgebung des Wobhlwollens feitens der 
Mittelmächte während des gegenwärtig tobenden 
Weltkrieges, und feine legten Taten, durch die er fich 
auf ewige Zeiten die Liebe des polnischen Volks 
erworben hat, find die Proflamation der Unabhängig- 
feit des Königreich Polen gemeinjam mit dem mit 
Dfterreich-Ungarn verbiindeten deutjchen Monarchen 
und der Erlag über die Sonderftellung und Gelbit- - 
ftindigmachung Galizien. Der greife Freund des 
polnischen Bolfes hat, als ob er jein nahes Ende ge- 
ahnt hatte, noch furz vor jeinem Tode den Polen fo viele 
nationale Freiheiten zu fichern gejucht, als e8 nur in 
jeiner Macht lag... 

... Wie langjam in gewijje Streife jowobl dies 
jeit3 als auch jenjeits der Kampflinie, das Bewuftjein 

| der ungeheuren Ummälzungen eindringt, die der Krieg 
in der ganzen Welt jchon vollzogen hat, noch vollzieht 
und in gufunjt vollziehen wird, davon zeugt Die 
Snterpellation in Sachen der Ausrufung des unab- 
hängigen Königreichs Polen, die im preußiichen 
Landtag von der fonjervativen und nationalliberalen 
Partei eingebracht worden ijt. Der Inhalt diejer 
Ssnterpellation und ihre Begründung beweijen, daß 
das Bewußtjein der politiichen Bedeutung des Augen- 
blids bei diejen Kreijen nicht vermocht hat, der Blige 
artigen Entvidelung der Greignijje Schritt zu halten, 
Daf fie ungeheuer zuriidgeblieben jind und fich in der 
gegenwärtigen Lage feineswegs zurechtfinden, jondern 
in den veralteten Lojungen, Begriffen und Kategorien 
aus der Zeit bor bem Striege denfen und fühlen. 
Die Antwort der polnischen Fraktion hat, obgleich 
fie im allgemeinen würdig, bejtimmt und dabei ruhig 
gehalten ijt, nicht ganz vermocht, jich der Lage anzu= 
pajjen. Bejonders die Polemik nur mit den Ynter- 
pellanten und in der Erklärung der polnijchen Fraktion 



die ftilljchweigende Übergehung dejjen, was der Ber- 
treter der Jiegierung gejagt hat, war politijch nicht 
gejchidt. 

Man jollte aus den Verhandlungen am Montag 
für die Zukunft die Lehre ziehen, daß die polnijche 
Sraftion in eine jolche Lage in den gegenwärtigen 
Zeiten häufiger geraten fann, und man jollte dariiber 
nachdenken, ob e8 nicht empfehlenswert wäre, anftatt 
einer jchriftlich abgefagten und jchon vorher fejtge- 
legten Grflarung — twelche nebenbei gejagt als Er- 
flarung zu lang war — auf die Rednerbiihne einen 
jeiner beiten Redner und - Politifer zu entjenden, 
der entjprechend der gegebenen Lage den Standpunkt 
der Fraktion improvijieren würde. Wir geben zu, 
Dap eS hierzu eines großen Taftgefühls und politijchen 
Veritands bedürfte und daj außerdem der Redner 
ein jolches abjolutes Vertrauen der Fraktion bejigen 
muß, daß er nichts jagen wird, was ihren Anichau- 
ungen und Abjichten widerjprechen mürde. Aber 
wir zweifeln nicht, daß man bei gutem Willen aller 
Mitglieder der Fraktion dieje Schwierigfelten über- 
winden fann. Dadurch würde unjeres Erachtens die 
Bedeutung und das. Anjehen der Fraktion gewinnen, 
auch würde Die nationale Sache gewinnen, welche 
heut von allen verantwortlichen polnijchen Politifern 
große Umficht, Überlegung und dabei einen durch fein 
Sentiment der Sympathie oder des Hajjes getrübten 
Blid und tajche Entjchlofjenheit erfordert. Davon 
nämlich, wie wir heut der nationalen Sache dienen 
werden, hängt auf lange Jahre, wenn nicht auf Jahr- 
hunderte die Zukunft unjerer Nation ab. 

Hierzu bemerkt der Liffaer „Krai” in Nummer 160 
vom 28. November, was folgt: 

Damit man ung nicht der Einjeitigfeit bejchulbige, 
haben wir obige Äußerung wiedergegeben, welche 
davon zeugt, daß die Erflärung der Fraktion, jogar 
deren jonft eifrige Verteidiger nicht befriedigt. 

Die Erflärung war nämlich weder in der Form 
maßvoll, noch gab jie dem eigentlichen Standpuft 
der Polen gegenüber der gegenwärtigen Situation 
Ausdrud, wie die nationaldemofratijchen Organe 
und ihre Trabanten der „Wolfsgemieinichajt* einzu- 
teden juchten, —natiitlich nur „ihrer Volksgemeinfchaft“ 
oder den Lejern. 

Die hafatiftiiche alldeutiche Prejje beruft jich [chom 
nicht 6108 auf die Erklärung der Fraktion, jondern 
auch auf Organe, die für die Fraktion eintreten. 

Das fügt der ganzen Nation, der Sache des 
Königreichs Polen und unjeren Landesteilen einen 
nicht geringen politijchen Schaden zu. 

Man muß das feftftellen und offen befennen, 
daß die Mehrheit der polnijchen Bolfsgemeinjchaft 
in allen 3 Teilgebieten — wie die Hußerungen der 
Mehrheit der Prejfe jchlagenb dartun — mit einer 
jolchen Erledigung der Frage, wie fie die Fraktion 
vorgenommen hat, nicht einveritanden ift. 

Nichts nitgen Parteibejchliijje und Entichliegungen 
von Storwentifeln, — nichts das Jnumlaujjegen von 
Schwäßereien und von den größten politijchen Mlug- 
heiten unter den breiten Majjen. 

Dorthin gelangt jchon die Hußerung der bon der 
Nationaldemofratie unabhängigen Prejfe, und jie 
medt Reflerionen, ja fogar unter den Anhängern 
der Yationaldemofratie gibt e3 immer mehr Leute 
mit unabhängiger Anficht, welche die politijchen 
Srjcheinungen real betrachten und jich den Blid durch 
diejes oder jenes Organ, das bisher vielleicht als 
untrüglich betrachtet wurde, nicht trüben lajjen. 
Wir haben Bemweije dafür, in Geftalt von an ung 
gerichteten Briefen. 

Das ijt jchon ein jehr niedriges politijches Niveau, 
wenn im einer überaus erniten Konferenz, an der 
verantwortliche Politiker teilnehmen, jemand fich dahin 

On a 

vernehmen läßt, daß er in der Konferenz nicht et- 
fahren habe, was ihm mehr zur Überzeugung — oder 
zum Herzen oder Verjtande jpräche, als daß, was ihm 
ein getwijjer Bauer gejagt habe. 

Der Bauernverjtand, die bäuerlihe Meinung ~ 
ijt zweifellos zu jchägen; daß man aber unter den 
heutigen — überaus fchwierigen und jehr wichtigen 
Umftänden überall und immer fich nur auf die Meinung 
jeneS Bauern verlajjen jollte, wie dies leider jener 
„detantwortliche" Bolitifer und mit ihm eine Reihe - 
anderer „verantwortlicher Bolitifer getan hat, das 
wird jogar der lautejte Lobredner des Bauernitandes — 
b. h. der Bauer jelbjt — nicht verlangen. Jm Gegenteil, 
der gejunde Bauernverftand wird beftimmt einem 
jolchen Politiker jagen: „Wir fchiden Sie nach Berlin, 
damit Sie dort flug für uns fprechen und der Nation 
Vorteile erwirfen... je nach den Umftänden, die 
in Berlin andere find, al3 auf det Lande. Wenn 
Sie das nicht verjtehen, jo fahren Sie nur wieder 
nach Haufe — und richten Sie feinen Schaden an!“ 

Eine folche Meinung wird zweifellos in Zukunft 
jo mancher „verantwortliche” Politiker, jet e3 in der 
Volksverfammlung oder privatim zu hören befomnien. 

Das Yuterejje der polnischen Nation Keijcht 
angejtrengte politische Arbeit, Borjicht und Bejsnnen- 
heit, nicht aber Bhrajen, die nicht gehörig bedacht find 
und Schaden zufügen. 

Aus Mr. 589 des Czas (Srafau) 

vom 22. November 1916. 

Der preujgijhe Nationalismus und die polnijche 
rage. . | 

Die Oppojitionsparteien in Deutjchland, oder 
bejjer gejagt die Barteien, die die Politif des Kanzlers 
befämpfen, haben das Feld ihrer Tätigfeit nach dem 
Abgeordnetenhauje verlegt, wo jie zahlenmäßig be- 
Deutend jtärfer jind als im Neichstage. CS war dies 
übrigens nad dem miglungenen Angriff auf den 
Kanzler durch die Nationaliften in dem wichtigjten 
Ausihuß Des Reichstages vorauszufehen. Bald 
danach erjchien in nationafijtijchen Blättern die ftarf 
unterjtrichene Nachricht, dak die Broflamation des 
polnijchen Staates ohne Wijjen, ja zum Teil jogar 
gegen den Willen des preußiichen Kabinetts, das 
befanntlich mit der Neichsregierung nicht identisch ift, 
erfolgt fet. Man wollte auf dieje Weije einen Gegenjaß 
gwijchen den beiden Hauptfattoren der Regierungs- 
gemalt in Deutjchland hervorrufen, jedoch ohne Erfolg, 
da die Nordd. Allg. Ztg. in einer amtlichen Note der 
Agitation jofort ein Ende gemacht hat, indem fie 
fejtfteflte, daß das Manifeft vom 5. November dem, 
preußischen Kabinett befannt war und jeine Zuftint- 
mung hatte. 

VIS fie diejes Argument verloren hatten, griffen - 
die Nationaliften nach einer anderen Methode. Gie 
fingen an, aus der Tatjache der Bildung eines polnijchen 
Staates „bejondere Gefahren“ für die öftlichen preu- 
Biichen Provinzen zu folgern, das Ergebnis Diejer 
Taftif war der Antrag für die erfte Sigung de3 preußi- 
jchen Landtages, der von allen fonjervativen und frei- 
fonjervativen Abgeordneten unterjchrieben war, in 
dem beide „Gruppen ihre Stellung gegenüber dem 
polnijchen Staate fennzeichneten und den jorgjamften 
Schuß für die beutjche Bevölferung in den Oftpropinzen 
forderten. 

Die Bedeutung diejes Antrags muß man nach 
der Gejchichte feiner Gntjtehung einjchigen. Er ift 
in erjter Linie ein Gejchoß, das gegen den Kanzler 
gerichtet ift, und fernerhin eine Demonftration des 
preugijch-peutjchen Nationalismus. Außerdem ijt e3 
unzweifelhaft der Berjuch einer Verteidigung der bis- 
ferigen preußijchen PBolitif in Großpolen und Weft- 
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preußen gegenüber den Polen, an der die Parteien, 
die den Antrag unterjchrieben haben, jehr jtart be- 
teiligt find und für Die fie vor allem die Verant- 
wortung tragen. 

Wir brauchen an die Grundlagen diejer Politik, 
Die jich auf das hoffnungsioje Streben nach der Ent- 
nationalijierung de3 polnischen Clements jtiigte und 
die Konjerbativen zur Anwendung des jo tebolutio= 
nären und mit ihrem Programm nicht übereinjtimmen- 
den Mittels der Enteignung geführt hat, nicht zu er- 
innern. Schon bor dem Striege hat fich die ganze 
Wirfungslojigfeit und Koftjpieligfeit der antipolnijchen 
Aktion gezeigt, aber erjt Der Verlauf des Strieges hat 
auf die Stimmung des deutjchen Bolfes ernüchternd 
eingewirft und dasjelbe zur Revijion jeines Were 
hältnijjes zu den Polen veranlaßt, Diejer Prozej it 
noch nicht beendet, obwohl es feinem Zweifel unter- 
liegt, daß et in der Richtung einer bedeutend gerechteren 
und weit tieferen Einichäßung der Bedeutung und des 
Snhalt3 der polnijchen Frage weiterjchreiten wird. 
Nur diejenigen politiichen Gruppen, die bis jegt an 
der Spike der antipolnijchen Agitation gejtanden 
haben und die Anregung zu Ausnahmegejegben gaben, 
ofnnten jich bon ihren früheren Vorurteilen und 
wehlern bis jegt noch nicht freimachen. 

Diejen ihren Gefühlen gab der Abgeordnete 
Heydebrand in jeiner Rede, in der er den genannten 
Antrag begründete, entjprechenden Nusdrud. 
Dieje ijt aus verjchiedenen Gründen charakteriftijch, 
namentlich aber durch Das, was nicht voll zum Aus- 
Druck gefommen ijt, was teilweije aus abjichtlicher, 
durch die allgemeine politische Lage gebotener Zurück 
haltung jich ergab, teilweije aber auch auf die Bejorgnis 
zurücdzuführen ift, die Höchiten Faktoren, die in der 
polnischen -Angelegenheit eine mit der Anjicht des 
Neichsfanzlers übereinftimmende Stellung eingenom- 
men haben, nicht zu verlegen. Die Rede des Führers 
der Konjervativen zeigt feine neuen Gefichtsfreije. Wir 
erfahren nur Daraus, daj man auch unter den Nationa- 
lijten die Unmöglichkeit der Beibehaltung des polnijchen 
Kurjes erfannt hat; denn obwohl fich Herr v. Heydebrand 
für jich und feine Freunde die Entjcheivung über die 
zufünftige Politif gegenüber den Polen vorbehält, jo 
liegt jchon in diejem Vorbehalt eine Einräumung der 
Möglichkeit einer Änderung. Übrigens hat man feft- 
gubalten, daß die endgültige Entjcheidung nicht von 
den Konjervativen abhängt. 

Auf jeden Fall war der Antrag unzeitgemäß und 
unnötig und mußte bei den Polen unangenehme 
Gefühle hervorrufen. Daher gab auch die Crflärung 
der polnijchen Fraktion, jehr entjchieden in Ton und 
Inhalt, den entjchiedenen Anfichten der Polen in diejer 
Angelegenheit Ausdrud. Srokbem wurde der Antrag 
angenommen, was bei dem Babhlenverhaltnis Det 
Parteien im preußijchen Landtage borauszujehen war. 

Ob man den Antrag angenonmen hätte, wenn 
fich die Regierung dagegen ausgejprochen hatte, i}t 
fchwer zu jagen; es jcheint jedoch, Dak die Intervention 
der Regierung feinen Erfolg gehabt hätte, da Die 
Nationaliften entjchlojjen waren, eine jolche öffentliche 
Kundoebung durchzuführen. Auf jeden Fall waren 
die Erklärungen des Vertreters Der Regierung gegen 
die Stonjetbatiben jehr rückhichtspoll und rechneten allzu 
viel mit ihrer Neizbarfeit. Die warme und mehrfach 
wiederholte Verjicherung des unbeugjamen Willens, 
das Deutjchtum in den Grengmarfen zu erhalten, jtand 
zu den allgemeinen Berjprechungen und unbeftimmten 
Ankündigungen, die an Die Polen gerichtet waren, in 
feinem richtigen Verhältnis. 

Der preupijche Bac geht befanntlich aus 
einer jo einjeitig fapitalijtijden Wahlordnung hervor, 
daß jeine Zujammenjegung der wirklichen Verteilung 
der politifehen Kräfte im preußiichen Staate nicht ent- 
jpricht. Gegen dieje Fünftliche Wahlordnung, die ein 
für alle Mal den nationaliftijchen Parteien die Mehrheit 

jichert, führen unabhängige Clemente einen tatfrójtigen 
Kampf, und eine der Hauptlojungen der jogenannten 
neuen Orientierung in Deutjchland ijt eine grümdliche * 
Reform des preugijchen Landtages. Der Kanzler, der 
mit der Stimmung der großen Mehrzahl des Volfes 
rechnet, hat unzweideutig erklärt, dag jofort nach dem 
Kriege die Regierung an die Ausarbeitung der Grund- 
jäße für die neue Wahlordnung herantreten wird. 
Auf dieje Ankündigung haben die Nationaliften durch 
obigen Bejchluß geantwortet, der, obwohl er jich auf 
Die Polen bezieht, doch bor allem gegen den Kanzler 
gerichtet ift. 

Aus Nr. 597 des Czas (Srafau) 

vom 25. November 1916. 

Yach der Erörterung im preunpijhen Landtage. 

Das Blatt gibt einen Artifel der „Köln. Volfg- 
zeitung” unter der liberjcgrijt „Ein unglücjeliger Tag 
im preußifchen Landtage” auszugsiweije wieder und 
fährt dann fort: 

Das Urteil des etnjten fatholijchen Blattes, 
das im allgemeinen eine jehr wohlwollende Haltung 
gegenüber den Sonjervativen einnimmt, beweijt 
am beiten, wie die unabhängige und unpartetifche 
deutjche Meinung den befannten Antrag in der legten 
Sibung des preußiichen Landtages einjchägt. C3 war 
dies ein jo empörender Mangel an Taft von jeiten 
der Nationalijten, daß er eine ernfte Verurteilung bei 
allen hervorrufen mußte, die weiter in die Zukunft 
jchauen fónnen. Zwar ging e3 den Stonjervativen 
hauptjächlich darum, den Sangler zu ärger; 
aber bei diejer Gelegenheit haben jie nicht verjaumt, 
ben Bolen gegenüber ihre wahren Gefühle zu zeigen, 
und zwar gerade in einem Wugenblice, ba die Not- 
mwenpigfeit eines Ausgleichs, wenigftens aber einer 
Milderung der bejtehenden Gegenjäße, vorliegt, um 
alle Kräfte zur Bejiegung des gemeinjamen Feindes 
anzujpannen. Statt dejjen hat die jinnloje Kund- 
gebung der Yationalijten die Polen gereizt und in 
ihnen ein unter diejen Verhaltnijjen verjtändliches Miß: 
trauen und verjtändliche Sorge um die Zukunft geweckt. 

Trogoem jind wir mit der „Köln. Bolfszeitunq” 
völlig einverftanden, daß e3 fich eigentlich um eine ge- 
Ihmadjole „Epijode” handelt, die eine tiefere Bedeu- 
tung nicht bejißt. Die nationalijtijchen Gruppen, die 
infolge der fiinjtlichen Wahlordnung die Mehrheit im 
preußijchen Landtage bejigen, vertreten Faum 
einen geringen Bruchteil des deutjchen Volfes und 
bilden nicht einmal einen Faktor, der in der Politik 
des beutjchen Neiches enticheivend ijt. Sowohl der 
Kaijer als auch der Kangler lajjen jich von ganz anderen 
Beweggriinden bei a polnijchen Aktion leiten und 
werden jich durch dag Auftreten der mit Der Neu- 
orientierung en Sunfer von ihrem Wege 
nicht ablenfen lajjen. Darum hätte wohl auch der 
Redner der polnischen Fraktion in Berlin jich auf 
einen breiteren politijchen Standpunkt jtellen können 
und fich nicht mit oder übrigens verdienten 
Kritif der nationalijtijchen Demonstration zu be- 
gnügen brauchen. 

Auf jeden Fall wird der Eindruc diejes verhängnis e 
vollen Tages für die Mitteljtaaten, wie das Bentrumsblatt 
mit Recht betont, unangenehm und unvorteilhaft fein. 

Aus Nr .271 des Dziennik Poznański (Rojen. 
vom 26. November 1916. 

Auf den Xrtifel des „Bojener Tageblattes” be- 
treffend die polnijche „Jrredenta” bemerkt der Dziennif: 

Soviel das „Pojener Tageblatt”. Wir enthalten 
uns einftweilen einer ausführlichen Antwort auf die 
obigen Ausführungen des genannten B Slattes. Wir 
werden nur zwei Tatjachen berühren. Das „Tageblatt“ 



polnijchen malt das 
Diefe wird mahrjcheinlih den Plag der früheren | 

polnijchen Gefahr einnehmen, in welcher man den 

Gejpenjt einer Srredenta. | 

Vorwand für die frühere Oftmarfenpolitif jand. „jn 
entjcheidenden Augenbliden hat jich die „Gefahr“ als 
Ginbilbung herausgeftellt; Ginbilbung ıft auch Die 
„polnische Srredenta”. Wenn von einer Juredenta die 
Rede jein fann, jo höchitens in dem Sinne, daß ji) 
die Abneigung der Polen gegen eine Politif wendet, | 
deren eiftigfter Vertreter und Verteidiger das ,, Bojener | 
Tageblatt” war. Und weiter die Gefahr des preu- 
bijcheń Staates! In diejer Beziehung werden mit | 
wohl nicht zu einer Verftändigung fommen. Wit und 
mit ung ein großer Teil hervorragender und patriotijcher 
Deutfcher meinen, daß dieje Gefahr jich mit unjerer | 
freien, feine Gchranfen politijcher und polizeilicher | 
Natur gehemmten nationalen Entwidlung ausge- | 

zeichnet vereinbaren läßt. Das „Tageblatt“ und ihm 

ähnliche Blätter jehen in diejer Entwidlung eine Gefahr | 

für den deutfchen Staat, und jie jind Gegner einer 

Änderung der bisherigen Politif. Bn demjelben 

Geifte war der fonjervativ-liberale Antrag im preußi- 

ichen Abgeordnetenhauje gefennżeichnet, den die pol 

nifche Fraktion mit Begeilterung begrüßen follte. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Narodowa (Pofen) 

November 1916. 

Die Frredenta. 

Sp heißt der politische italienische Verein, welcher 

‚noch nicht befreite Jtalien* (irredenta Italia) 

vom 28. 

das 

mit 

Die politiiche Aktion Diejes Vereins richtet jid) haupt- 

jächlich gegen die Herrichaft Ojterreicha in Tirol und in 

Triejt. Der Verein hat jeit Jahrzehnten eine jehr 

{ebhajte Agitation in Jtalien ‚getrieben, und die Folge 

Diejer Agitation war der gegenwärtige Krieg Italiens 
gegen Ojterveich. Cr verjuchte früher auch die Sta= 

fiener, welche in Tirol und in Triejt leben, gegen 

Öfterreich aufzınviegeln, aber dort hatte er feinen Cr- | 

jolg. Denn die dortige italienische Landbevölferung | 

verdiente viel in Öfterreich durch den Werfauf ihrer 
Produfte (Obit, Ol j 

ba 

, Bein), und der Hafen von Trieit, 
welcher einen Zutritt zum Meere gewährte, bot wieder | 

um eine Quelle des Werdienjtes für Die italienischen 
Kanflente und Arbeiter. Außerdem erfreuten fic) Die 

Staliener in Öfterreich auch vieler nationaler Freiheiten. 

Deswegen konnte bei ihnen Die Jrredenta nichts aus- 

richten. 
Jest liejt man nun ab und zu in den deutjhen 

Blättern, daß man vielleicht in den Oftmarfen der 
preußischen Monarchie mit einer „polnifchen Srredenta” | 

zu vechnen habe. Dieje Befürchtung wurde allerdings | 
auch früher von manchen deutjchen Blättern von ges 
ringer Bedeutung ausgefprochen. „et jchreibt aber 
jogar jchon das „Berliner Tageblatt", welches in | 
Deutjchland jehr viel gelejen wird, anläßlich der legten | 
Erklärung der polnischen Fraftion im preugijchen | 
Landtage: „Dieje Ertlärung (der Polen) flingt beiz | 
nahe wie die Proflamierung einer polnijden Srre- 
denta.” 

Wir würden aber auch diejer Stimme noch feine 
Beachtung jchenfen, wenn fie nur vereinzelt dajtände. 
Leider findet fie Heute Schon Widerhall in allen Pro- 
vinzblättern Deutjchlands. Das fünnte unjerer Sache 
Doch fchon einen beträchlichen Schaden bringen. Denn 
nach dem alten Sprichwort, daß jede DVerleumdung | 
immer gewifje Spuren Hinterlafj, — calumniare | 
audacter, semper quidquam haeret —, fann Dieje 
an und für fich jchon für jeden Politiker intereffante | 

PHraje von einer „politischen „Srredenia* an unjerem | 

Leibe fleben bleiben und ung neue Gegner jchafjen. | 
Unjere politifche Lage ift aber wahrlich feine fo 

außerordentlich glückliche, Dag e3 uns gang gleichgültig | 

dem italienischen Röniareic) zu vereinigen jucht. | <.'. ie Reż RAK a 
19 no gen MOL | diejem aus wurde die politiiche Agitation der rres 

| denta geleitet. 
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jein jollte, ob wir mehr oder weniger Feinde haben. 

Die öffentliche Meinung ijt übrigens doch eine Macht, 
mit welcher auch die größten Staaten rechnen miijjen. 
Wie follte e8 denn uns nicht darauf anfomiiten, wie 
über ung geurteilt wird? 

In denjenigen Ddeutiden Blättern, welche als 
Drgane der Nechten des preußijchen Landtages gelten, 

wurde ja fo wie jo fchon oft die Befürchtung aus- 

geiprochen, dag das neue Königreich Bolen den inneren 

Frieden in den  polnijcjen Yandesteilen Preußens 

unvorteilhaft beeinfluffen werde. „Jegt tritt zu Diejer 

Befürchtung in ganz unzweideutiger Weife noch Der 

Verdacht hinzu, daß eine „polniiche Brredenta” b. A. 

das Bejtreben, die Djtmarten dem  preußtichen Staate 

zu entreißen, vorbereitet werde. Diejem Verdacht fann 
jpóter jehr leicht ein Druck auf die Regierung folgen, 
daß fie bei Leibe nur fein Vertrauen den Polen jchenfe, 

| und deswegen Die weitere Entwidelung der Gelbit- 
ftdnbiofeit Polens nach Kräften zu verhindern jude, 
jowie auch der polnischen Bevölferung in Preußen 
feine Zugejtändniffe mehr mache. Obwohl wir nun 

jettft zu den aufrichtigen Abfichten der Regierung 

Vertrauen haben, jo fann uns Doch die nene Art Der 

ung feindjeligen Agitation, welche fich auf bie Póraje 

von „einer polnischen Arredenta” jttibt, nicht gleich- 

| gültig bleiben. 
Deswegen machen wir alle diejenigen, welche dieje 

| Phraje aufgebracht Haben, vor allem darauf aufmerf- 

jam, Das der Sit der Grredenta niemalS dasjenige 

Land, welches die Jrredenta als das Biel jeiner Bez 

jtrebungen betrachtete, aljo nicht das „noch nicht 
befreite Italien“, jondern das Ausland war. Bom 

Die Srredenta ging bei ihren Beitres 

| bungen von der Hoffnung aus, daß das Mutterland 

| das gu erlójenbe Gebiet dereinft mit jich vereinigen 

ind in feinen Staatsorganismus aufnehmen werde. 

Wenn man num diefe Tatjache in Beziehung zu 

den nationalen Verhältniffen in den Oftmarfen Der 

preußiicnen Monarchie bringt, jo fónnte eine polnijche 

Irredenta nur in dem unabhängigen Königreich Polen 

entitehen, von wo aus fie ihre Algitation auf die preu= 

Bijchen Djtmarfen übertragen würde, um unter den 

dort wohnenden Polen die Hoffnung zu erwecken, dag 

e3 jelbft imjtande wäre, Die polnijchen Landesteile der 

prenßijchen Monarchie früher oder fpóter zu annef= 

tieren. Die Polen müßten dann aljo anc) einen 

| Krieg ihres neuen Königreichs mit Preußen für möglich) 

und erwinfcht halten. Anders fanm man fich eine 

| polnische Jrredenta gar nicht porjtellen und umiowes 

| niger ihre Möglichkeit begründen. 

Diejenigen nun, welche die Gefahr einer politiichen 

Srredenta durchaus an die Wand zu malen juchen, 

vergeffen aber vor allem das Cine, das feit dem 5. 

November der Begründer und zugleich der Schirmherr 

des neuen Königreichs Bolen der deutiche Kaijer ift, 

und daß die ganze Zukunft Polens fich auch im der 

Bufunft nur auf ein Bündnis mit Deutichland und- 

Öfterreich Ungarn ftiigen fann. Ohne diejes Bündnis 

würde Polen zweifellos wieder unter die abjolute 

Herrschaft Rujland8 geraten. Und was eine Solche 

Herrichaft für die Polen zu bedeuten hat, das ijt wohl 

ziemlich allgemein befannt. Um e3 richtig zu begreifen, 

braucht man nur jest Die in Rujlanb durd und durd) 

feindliche Stimmung zu beobachten, weiche unter Der 

polnifchen Bevölkerung der früher zu Rußland gehö- 

renden polnijcjen Gebiete herricht. Dieje Bevölkerung 

hat jest doch entjchieden gegen Rußland Stellung ge= 

| nommen und zieht jogar Die fchwere Arbeit an dem 

Wiederaufbau ihrer eigenen Selbitjtändigfeit der jchein- 

bar jo bequemen rufjiichen Autonomie vor. Nachdem 

nun Die Bolen in dem neuen Königreih auf Dieje 

| Weile jchon alle Briicen, melche nach Petersburg 

führen, zerftört Haben, miijjen fie jelbjtveritändlich einen 



ganz auśgejchlojjen, dag fie fid) auf eine dem preußi- 
iden Staate feindliche Agitation jenjeits ihrer Greng- 
fliche im Welten je einlajjen würden. 

So muß and) eine ,polnijde Srredenta” einem 
jeden, der die Sache objettiv beurteilt, als ein Ding 
der Unmöglichkeit erjcheinen, und man fann fich wirf- 
[ich darüber nur wundern, dag fie als ein Schred- 
gejpenft für Deutjchland in einigen deutfchen Blättern 
überhaupt auftauchen fonnte. Wir protejtieren deshalb 
auch gegen Dieje neue Art der Verdäcdjtigung des pol- 
nischen Bolfeg, und wir proteftieren auch jchon aus 
dem Grunde, weil die Polen in Preußen, wie wir e8 
fon oft genüg betont Haben, allen ihren Pflichten 
gegen Den preußischen Staat nachfommen. 

Aber mie e3 jcheint, dürfen wir in Deutfchland 
jest noch nicht fo leicht auf Die Anerfennung unjerer 
Loyalität rechnen, denn wenn uns unjere Taten auch 
nicht jchaden, jo jchaden uns unfere Worte. Aber eine 
Reform der Worte und etwaiger Erklärungen ift 
doch immer noch leichter, als eine Reform der Taten, 
wenn man uns jolche jemals zum Vorwurf machen 
finite. 

Bu unjever Genugtuung miijjen wir aber feft- 
ftellen, daß ein bedeutender Teil der deutjchen Brefje 
Die Worte, welche zu einer folchen Verdidtigung une 
jerer Loyalität in einem anderen Teil diejer Prejje 
geführt haben, nicht jo tragiich auslegt und ohne jed- 
webe Beängjtigung die ung verjprochene Ślnderung der 
polnischen SBolitit zu unferen Gunjten erwartet. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 26. November 1916. 

Hu dem Projekt der vaterländiichen Zivildienft- 
pflicht jchreibt Die „Gazeta Grudziondzta” : 

Weil zum Deutjchen Neiche auch die Polen ge= 
hören, jo wird das Gefeß auch auf fie Anwendung 
finden. Bedingung der allgemeinen Arbeitspflicht 
jollte nach unjerer Meinung jein Die Gleichberechtigung 
aller Bürger des Staates, unter anderem aljo auch 
bie Aufhebung aller Ausnahmegejege und feindlichen 
Praktiken gegen die Polen und andere Wólfer. Wir 
betonen das immer wieder. 

Beratungen im KHauptausichuffe des Neichstages der 
Vertreter der polnischen Fraktion bis jegt darauf auf- 
merffam gemacht hätte. 

Aus Mr, 157 des Kraj (Lifja i. B.) 
bom 24. November 1916. 

Die Hornbläjer Det Nntionaidemokratie. 

Bon einem angejefenen Bürger 
folgende Aufchrift: 

dn Pojen und ebenjo in der Proving befigt Die 
Nationaldemofratie bejondere Abteilungen von Horn- 
bläjern. Diejelben unterfcheiden fich wejentlich von 
den Hauptauguren der Nationaldemotratie. Die legteren 
find Die eigentlichen Reiter der Bartei. 

erhalten wir 
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neuen Halt in Berlin juchen, und deswegen tjt es | jchwäche aus ; WO eS nottut, terrorijieren fie auch burch 
Die Fiktion, daß ihnen allein bie Leitung und das 
Kommando über die gejamte öffentliche Meinung unter 
den Polen gebühre, verjtehen fie fogar ihre politischen 
Gegner zu blenden und zu loden. Mit einer einzigen 
veritändnispollen Gejte wijjen fie den Glauben an ihre 
Zolerang zu wecken und gewinnen jo auch in jenen 
Kreijen, die von ihnen unabhängig find, gar manches 
Individuum, welches bis dahin zwar jeiner politischen 
Überzeugung nad) handelte, aber perfünlich niemals 
offen gegen Die Nationaldemofratie aufzutreten waate. 

Diejen Auguren wurden nun von Geiten der 
Nationaldemofratie die Hornbläjer als Hilisforps zu- 
gejellt. Die Hornbliijer bejajjen fic) nicht mit der 
Strategif der Partei. Sie find nur Herolde und 
Barden der nationaldemofratijden Armee; fie bilden 
gleichjam ihre Belle, laute Mufit. Sie marjchieren 
deshalb auch immer vor Der Front der Armee, um 
die Sriegspliine Dderjelben auszupojaunen und. ihre 
fünftigen Siege im voraus zu verherrlichen. Sie rollen 
bie fchlau gededten Karten auf und fiegestrunten ver- 
kündigen fie der ganzen Welt, wie fchwer die Feinde 
der Nationaldemofratie ihr Unrecht büßen und wie 
fläglich fie alle dereinft zu Grunde gehen miijjen. 

So wird auch gegenwärtig in den Pofener Raffee= 
bäujern jowie in den werjchiedenen Sanmelpunften 
der Nationaldemofratie in der Provinz jchon wieder 
manches erzählt, waż den Gegnern der National 
demofratie als Warnung dienen foll. 

Namentlich pricht man jegt vor einer radikalen 
Säuberung der polnijchen Fraktion und von ihrer 
fünftigen, endgültigen Bezwingung durch die National- 
demofratie. (Gin oripiel hierzu bildet jchon Die 
Aktion, welche zwecś Ausichliegung des früheren Ab- 
geordneten fulersfi aus den Fraftionsfigungen ins 
Werk gejegt wurde. Herr Kulersti fam nämlich früher 
öfters noch als Gaft zu den Sraftionsfigungen und 
nahm teil an der Debatte, wie es fonit auch bei allen 
anderen Abgeordneten vierzig Jahre hindurch üblich 
war. Da aber Herr Rulersti fpäter jchon zu jelb- 
Htändig auftrat und außerdem noch Mitglied der 
Bolfspariei war, wodurd allein er jchon in den Augen 

_ der Arijtofraten der nationalbemofratijchen Bourgenijie 
| als jehr gefährlich erjcheinen mußte, wurde auf ihn Wir haben nicht bemerft, daß in der Zeit der | ; um ein Exempel zu ftatuieren, eine richtige Treibjagd 

in allen ihren nationaldemofratiichen Organen ver= 
anftaltet. Es wurde ihm von den Herren Redakteuren 
fchließlich ganz einfach unterjagt, an den Sigungen 
der polnijchen Fraktion teilzunehmen. Gleichzeitig 
erhielten viele andere Mitglieder der Bolfspartel, 
— denn gerade gegen bie Bolfspartei wiitete Der 
„duror” der Nationaldemofratie immer am meiften 
— Drobhbriefe und Verwarnungszirfulare für den 
wall, bag auch fie fi) vor den Rommandeuren der 
Nationaldemofratie nicht beugen jehon aus 
Achtung vor ihren Doftortiteln — nicht auf die Śnie 

Sie haben die | 
ganze Strategie in der Hand, entwerfen Pläne für | 
die große auswärtige Bolitif und verwalten feit 
Jahren zugleich das Nejjort der inneren Politik, indem 
fie daS ganze polnische Volf an die Ulfeinferrjchaft 
der Nationaldemofratie zu gewöhnen und deshalb auch 
jede andere Strömung zu unterdritden juchen. Sie 
arbeiten zielbewußt und meiftenteils jehr gewandt; fie 
betreiben in großem Maßitabe die Kunft der Suggeition, 
fie verftehen anderen eingureden, daf die Anschauungen 
der Nationaldemofratie mit den Anjchauungen des 
ganzen polnijchen Bolfes identisch jeien, fie mugen 
bald die politische Ignoranz, bald die nationale 
Apathie, den Patriotismus und felbft die Nerven- 

fallen und fchlieflich auf jeden eigenen politischen 
Gedanken und Willen nicht verzichten follten. 

An Diejer Treibjagd beteiligten fich am imetjten 
und lautejten die radifalen Satelliten der National- 
demofratie, welche eigentlich auch ftets den zuver= 
läffigjten Teil der nattonaldemofratifchen Garde 
bildeten. 

Bis dahin juchten die Auguren der National- 
bemofratie allerdings wenigjtens noch den Echein zu 
wahren, al8 ob die polnijche Fraftion die Nepräfen- 
tantin des ganzen polnifchen Volkes wäre. Das war 
jelbftverftändlich nur eine Fiktion, welche auf die breiten 
Schichten des poluijchen Volkes wirken jollte, denn Die 
Eingeweihten wuhten jchon längit, daß Die Direftive 
für die polnische Fraktion nur von den Redakteuren 
einiger Blätter ausging, welche der Nationaldemofratie 
vollitändig ergeben waren. 

i diftion fehiwinden. 
degt foll aber auch Dieje 

Die polnische Fraktion joll name 



dich für die Zukunft auch jchon nach augen fin nichts 
canderes jein, al8 nur eine Exrpofitur Der nationale 
demofratiicken  Politif, als die 
einer Partei. Eine fehr interejjante Aufklärung über 
diefe Zuftände in der polnijchen Fraktion gab vor 
einigen Monaten der „Kurjer Slast”. 

Man verbreitet jest auch jchon Die Nachricht, daß 
eine Reform und eine Berschärfung der Statuten Der 
polnischen Fraktion — jelbjtverftändlich im Sinne der 
nationaldemofratijchen Genojjenichajt — erfolgen: joll. 
Sp wird natürlich auch der Gewijjenszżwang in Der 
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Reprójentantin | 

Fraktion zuftandefommen, und die polntiche Fraktion | 
wird dann tatfächlic zu einer offiziellen Vertreterin 
des „Kurjer Pożnańśfi”, des „Dziennit Nujamwsti“ 
und des „Dzienmit Berliństi" degradiert werden, 

3 handelt fic) aber hierbei auch noch um etwas 
anderes. Die katholischen Bolfsjchichten und ebenjo 
die anderen ihnen verwandten Zentren des politijchen 
Lebens im polnischen Volke wünjchen, daß Die polnijche 
Fraftion den fatholijfchen Überlieferungen des polnischen 
Volkes gemäß in ihr Statut al8 eriten Paragraphen 
aud) den Bejchlug aujnejme, bag die polnijche 
Fraktion in allen ihren I$anDl(ungen f 
den Standpunkt einer rómijch=fatholijchen Anjchauung 
vertreten miijje. 

Diejes Postulat ift eigentlich jelbjtveritändfich und 
fulturell auch vollftändig berechtigt. Denn das ganze 
öffentliche Leben jteft Doch mit 
fatholijden Sirche im engjten Bujammenhange. Gn 
erfter Linie läßt fich ein folcher Zufammenhang tu der | 

Auf Diejem Gebiete 
tojort flar 
Die monuz 

jozialen Geieggebung  feftitellen. 
muß nun nämlich für einen Statholifen 
jein, ob ein Gejeg gut oder jchlecht jet. 
mentalen päpftlichen Eneyflifen und Bullen enthalten | 
nämlich für ign in Diejer Hinficht fchon gang bez 
ftimmte Weijungen. Die fatfolijche Sirche, welche 
über den Kampf zwifchen den einzelnen Klajjen, Bolf3= 
ichichten und Berufen nicht unterrichtet tit, nimmt in 
jolchen Fragen einen ausgeprägt vermittelnden Standpunkt 
ein. Cbenjo muß auch auf dem öfonomijchen Gebiete 
vom fatfolijchen Gefichtspunft aus die eine Handlung ohne 
weiteres als erlaubt, die andere wiederum al8 uner= 
laubt erfannt werden. Auch hier prallen ja Die 
Gegenjóge gar oft mit voller Wucht gegen einander. 
Und da fommt das fatholifche Prinzip wiederum jo 
recht zur Geltung E3 Hilft die Schwierigkeiten 
heben, Die Gegenjäge mildern und beugt vor allem 
jeder Ausbeutung des einen Teil Durch Den anderen 

liet$ | 

den Prinzipien Der | 

vor. Und zum Schluß nun Die Politi. Wie oft 
bildet Dieje gerade den Gegenftand unerquiclichen 
Streites und ©ezänfs, eines unerbittlichen Hafjes, | 
eines leidenjchaftlichen Kampfes, wenn gegenüber: 
jtefenden perjönlichen Snterejjen die Wnjchauungen 
mit einander in Kollifion geraten! Da tritt die Kirche 
mun mit ihrer Warnung dazwijchen: „Suchet guerft 
Das Reich Gottes, und alles andere wird euch gegeben 
werden.” Wlfo auch hier fommt Der mildernde und 
vermittelnde Einfluß der ewigen Weisheit der Kirche 
zu feinem Śtechte, weil auch hier doch Die Beobachtung 
Der göttlichen Gebote und Gejege fich jo notwendig 
erweilt. Die Kirche leat 
auf; fie reftifiziert nur Die frummen WBarteiwege und 
Einjeitigfeiten, fie gebietet auch in politischen Kämpfen 
Maß zu halten und die heilige Pflicht der Nächiten- 
liebe nicht zu vergejjen. 

Ein Katholit, der auf das Wort jeiner Kirche 
hört, wird fich deshalb auf feinem Gebiete des öffent 
lichen Lebens eine moralijche Blöße geben; er wird niez 
mals auf Abwege geraten. Deshalb müßte für eine 
rómijch=fatholijche Vertretung des polnischen Boles die 
Einftellung eines diesbezüglichen Paragraphen im thr 
Statut eigentlich jelbftverjtandlich fein und dürfte, man 
fónnte es doch annehmen, auf eine Oppofition über- 
Haupt nicht jtoßen. Und trogdem fegridt die National- 

aber niemandem Zwang | 

| demofratie und ihr Anhang vor einer jolchen Ein= 
| Stellung wie bor dem Feuer zurüd. Die Motive und 

Die Abficht find Hier Kar. Die Nationaldemofratie hat 
eben feine fatholijche Bafis, und fie würde fic) Durch 
einen folchen Paragraphen in der rücjichtslofen Aus- 

| beutung ihres Einfluffes und ihrer geheimen Pläne jehr 
beengt fühlen. Übrigens hat fie ja fchon in unjerer. Dia- 

| pora früher Verjuche gemacht, den Einfluß der Sirche 
Direft zu untergraben. Bor dem Kriege fonnte man 
im ,Dziennif Berlińsfi" und auch in anderen Dre 
qanen der Nutionaldemokratie jogar ein wirkliches 
Programm für jolche Bejtrebungen lejen. Die Kirche 
jollte nach den Enungiationen Diejer Blätter zu einer 
Dienerin der nationalen Sache gemacht werden; jie 
jollte nicht mehr ihre Nichtichnur und Bermittlerin 
bleiben. Daß darunter aber die nationale Sache jelbit 
am meijten leiden würde, darum befiimmern fich Dieje 
Blätter nicht. Hauptjache tt für fie, daß die Kirche 
feine moralijche Kontrolle mehr ausüben dürfe. „Ni 
Dieu ni maitre*, — das ijt bie alte Parole Der 
frangöfiichen Revolution. 

Kein Wunder aljo, daß die Nationaldemofratie ich 
mit aller Macht dagegen wehrt, daß die polnische 

| Fraktion im fatgolijche Bahnen trete, aus dem 
Grunde, weil fie eben das Statut Der Fraktion nod) 
rechtzeitig Durch drafonijche Borjchrijten verichärft. Aber 
die polmijche Fraktion joll nach ihrer Anficht auch nicht 
den wahren Stempel Diejer nationaldemofratijchen 
Tendenzen an ihrer Stirn tragen; fie joll nach augen 
Hin nicht als antifatholijch erjcheinen. Das bei Leibe 
nicht. Und daher die Feindjchajt vor allem gegen die 
tatholijche Volkspartei, deren Organ eS einmal gewagt 
hat, eine Anjpielung auf die Einflüffe der Freimaurer bei 
uns zu machen. Davon wijjen übrigens auch die Horn= 
bläfer der Nationaldemofratie viel „Jnterejjanteż zu er- 
zählen. 

Die vernünftigen Leute bet uns wundert das alles 
nicht, ader eS jchreckt fie auch nicht mehr. Sie wijjen 
doch ganz genau, Daß Die polnische Fraktion in 
Wirklichkeit jchom jeit langer Beit nicht mehr. alle 
politijchen Nichtungen des polnischen Wolfes vertritt, 
jondern daß fie im Gndrejultat immer nur die Cr: 
pofitur einer politijchen Gruppe, einer Partei 
war. Sie wijjen auch weiter, daß gerade Die tatho= 

lijche Frage ftets den wunden Punft der Nationale 
demofratie und ihrer Genojjen, weichen Berufs jie 
auch wären, bildete. Die Nattonaldemofratie fürchtet ganz 
einfach Die echt fatholtiche Gejinnung beż polnischen 
Volfes. Deswegen jucht fie mit aller Gewalt zu ver: 
hindern, daß Die Austragung mit ihr gerade aut 
das fatholijche Gebiet verlegt werde. Sie weiß nämlich, 
Dag ihr dann ganz neue Gegner aus den Reihen 
Des polnischen Volkes erjtehen würden, welches bis 
dahin aus jeinem politischen Schlafe noch nicht erwacht 
Ut Sie weiß auch weiter, Dag jie, zu welcher Ge: 
jellfchaftstlajfe fie auch immer gehören und in was 
für Federn fie fich auch immer jchmitden móqe auf 
Diejem Gebiet nicht mehr jtandhalten und die Schlacht 
verlieren werde. 

Das wijjen die Nationaldemofvaten, aber das wijjen 
ihre Gegner auch, und fie werden jest Diejes Gebiet jchon 
jelbit auffuchen. Für fie, welche die wahren Verfechter der 
Sache ihres Vaterlandes find, gibt eS jegt nur moch 
eine Lojung: „In hoc signo vinces“. Unter diejem 
Zeichen muß jegt die gute Sache zum Siege jchreiten. 
Deshalb: Vorwärts, zum Kampf für die Fatholtiche 
Sache im Namen des polnijch=fatholijchen Bolfes! 

Denn e3 handelt fich jegt nicht allein um Die 
polnische Fraftion und ihr Statut. Ju allen unjeren 
jozialspolitiichen Injtitutionen finden wir ja Heute jchon 
überall das Stigma des Liberalismus, und nirgends 
den Stempel des Katholizismus. Nach den Sagungen 
Diejer Jnitituttonen haben jedoch Die Mitglieder der= 
jelben wenigitens noch Die Möglichkeit Bojtulate: im 



fatholiichen Sinne zu jtellen. Deswegen miijjen jest | 
alle davon Gebraudy machen. Und follten fie fein 
Gehör finden, jo miiffen fie jofort zu einer energilchen 
wirfungsvollen und lebhaften Agitation fchreiten. Des- 
wegen rufe ich euch, ihr fatholijden Wanner und 
Frauen, jchon heute zu: Ergreifet das Banner des 
RKatholizismus und lajjet es nicht aus euren fatholiichen 
Händen, bis die Hornblajer der RattonaTbemotvatie 
endlich zum Nüdzug geblajen haben. Shr werdet fiegen, 
wie auch eure Väter in einer gleichen Lage gejiegt 
haben. Lafjet euch nur nicht Durch Diejenigen irre 
führen, welche mit faljchen Federn gejhmidt zu euch 
fommen! Cehet nicht darauf, wer zu euch spricht, 
jondern was er jpricht, und gebet genau acht, ob er 
nur in Der Maste eines Verteidiger der fatholijchen 
Sache vor euch tritt oder ein 
Suche wirklich ijt. KHöret nicht auf 
jungen“, fondern nur auf das wahre Wort Gottes! 

In hoe signo vinces! 

Aus Nr. 142 der Gazeta Grudzigzka (Oraudenz) 

vom 29. November 1916. 

Unter der Epigmarfe „Der galigijche polnijche 
Landtag und die Verfündigung der Unabhängigkeit 
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Berteidiger eurer heiligen | 
„inhaltsleere Loz | 

und gentaliten Männern 

| Bolitić 

wirfliche, wejentliche, jondern nur eine rein äußerliche 
formale. Denn unjere Emigranten aus dem Jahre 1831 
waren Helden, welche für die Freiheit des polnischen 
Bolfeż gegen Rußland fänpften, welche, die ihnen 
nachher vom Haren Nikolaus angebotene Amneftie gu- 
rüchwiefen und unter Berzichtleiitung auf ihr Hab’ und 
Gut, welches fie dem Feinde als Raub zuridliegen, 
mit dem Bettelitab nach Frankreich zogen. Als fie, 
unterwegs iiberall mit dem größten Enthufiagmus von 
der Deutjchen Bevölkerung begrüßt, nach Frankreich 
famen, juchten fie im polmijchen Wolfe auch von 
dort aus das Bewußtjein jeiner Zugehörigkeit zu Der 
Kultur des WeftenS zu ftärken. Sie jelbjt gaben fich 
der Hoffnung bin, daß fie gebt mit Hilfe 
Frankreichs und Englands den blutigen Kampf gegen 
Rugland würden von neuem aumehmen fünnen. 
Sie wurden aber, wie allgemein befannt, in ihren 
Hoffnungen bitter getäuscht, obwohl die Unterhandlungen 
mit Franfreih und England von den angejehenjten 

aus ihrer Wtitte geführt 
Sie behielten aber die Leitung der polnischen 

auch dann noch in ihrer Hand. Und fie 
fonnten fich injof jern für hierzu berechtigt halten, als 

wurden. 

| fie tatfächlich, wie ‘alle diejenigen, welche im Jahre 1531 
ihr Vaterlard verlajjen mußten, zu dem tüchtiniten 

| Männern des polnischen BWolfes gehörten. Trogdem 
Polens“ jchreibt das Graudenger Blatt u. a. folgendes: | 

„Damit unfere polnischen Abgeordneten in Berlin 
wiigten, wie wahrhaft tüchtige Bolitifer und fluge 
stöpfe verfahren, bringen wir eine Bejchreibunq Der 
Feier, welche die Abgeordneten des galizijchen Land- 
tages in Strafau veranftaltet haben (es folgt die furze 
Beichreibung der Feier und der Wortlaut der Rede 
Des Borfißenden der polnijchen Fraktion, Dr. Leo Bie 
(instt). 

So aljo jprechen und verfahren wahrhaft tüchtige 
Bolitifer und fluge Leute. Wenn jie nicht 
reichen fünnen, was fie zu erreichen wünfchen, 
bemühen fie fich, das zu erlangen, 
zu erlangen möglich ijt, und fie freuen fich alsdann 
über das, was fie erreicht haben, wenn 
andere und nicht jie erreicht haben. Gn jedem Falle 

| 68 fam daher, Dag 

alles erz | 
Dann | 

was für das Bolt | 

Das auch | 
| der Berne über das Schidjal 

werden fie nicht unmillig und treiben feine Politik | 
der Klagen dann, wenn das am 
Plage it. Dieje flammenden Worte des Vorfibenden 
des Wiener Bolentlubs werden wohl unferem ganzen 
Bolte zu Herzen gehen. 
geordneten in Berlin aus biejer Rede etwas lernen. 

Aus Nr. 123/127 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 22./25. Movember 1916. 

Die tujfijche Antonomie.“ 

Diele Worte enthalten zwei verjchiedene Begriffe, 
welche einander vollitinbig widerjprechen. Deswegen 
dürfen fie eigentlich auch gar nicht gu einem gemeinz 
famen realen Begriffe verbunden werden. 
höchitens in ihrem Zujammenhang als eine 
theoretijche Bezeichnung für die unmigliche 

alleriwenigiten am | 

Vielleicht werden unjere Ub= | 

Cie fünnten | 
rein | 
Bers | 

bat ihre jpätere Politif jon gar manchen 
zu verzeichnen. Was war 

man 

Miparitf 
nur Die Urjache davon? 
ganz einfach Die Polinit 

eines Volkes aus Der Ferne überhaupt nicht Leiten 
fann. Man muj eben in der Heimat leben und den 
Wang der politischen reignifje aus Der Nähe ver- 
folgen, wenn man auf Grund von Tatjachen, und 
nicht nach feiner jubjeftiven, nur in der Ferne ae 
reijten, oder gar veralteten Anfchauung sich ein 
politisches Urteil bilden und Diejeg Urteil dann jemem 
Wolfe jchon als ein politisches Gebot verfiinden will. 

Daran dachten eben auch die in der Echweiz 
febenden Cpigonen jener großen Männer nicht, Die 
im Sahre 1831 ihr Vaterland verlaffen "mußten. 
Auch fie wollten jet, wie ihre großen Vorgänger aus 

des polnischen Woltes 
Aber ihnen fehlte vor allem jchon der 

welcher die Helden der lehten 
Kämpfe Polens gegen Rußland zur Leitung Der Ge: 
ichiefe ihres Volkes body Wenigitens einigermaßen 
berechtigte. 

Denn die Emigranten aug dem» Jahre 1831 
waren Patrioten, welche für ihr Vaterland jchon alles. 
gewagt und auch alles geopfert hatten. Sie bildeten 

ent}cheiden. 
nationale Nimbus, 

| auf Grund dejjen für das polnische Woli jpater 
qleichfam cine Heilige Legion, in welcher jolche: 
Männer ihre weiteren Dienite dem Vaterlande anboten, 

| deren Namen und Berdienite für alle Zeiten unver=: 

mengung der Freiheit und Der Sflaveret oder des | 
Feuers und des Wafjers gelten. Und trogdem bildet 
Dieje rujjijche Autonomie den Gegenjtand aller 
Herzenswünfche einer alücklicherweile nur geringen 
Gruppe jener polnischen Politiker, welche als Vertreter 
der National ostat in ber ©chmeiz den Protejt 
gecen Die Gründung des Stönigreichs Polen 
zeichnet haben. 

Sn einer umjerer fegten Nummern haben wir 
Dieje Herren „polnijche Emigranten“ genannt, weil ihre 
gegenwärtige Lage cine gewijje Verwandtjchaft mit Der 
Lage der polnischen Emigranten aus dem Sabre 1831 
aufweilt. Und doch ijt. dieje Verwandtichaft feine 

geplich bleiben werden, 
Und Heute? Heute gehören fait ausnahmslos zu. 

den Tüchtigen, Opferwilligen und patriotijch ee 
gerade diejenigen, welche in ihrer Heimat geblicben 
find. ine Ausnahme bilden natürlich Jen Männer,, 
welche, wie Heinrich Cienfiewicz, Die polnische Kultur 
als die geiltigen Bertreter Polens im Auslande zu 
vertreten haben und deshalb auch befugt find, Die 
fulturelle und  charitatiwe Tätigkeit der Polen im 
Auslande zu leiten. 

Aber jolche Männer und folche Namen finden 
| wir in den llnterjchrijten des gegen die Wiederher= 

unters | 

ftellung PBoleng gerichteten Vrotejtes nicht. 
Für einen jeden Polen bejteht doch Heute nur die 

Wahl, fich entweder für das neu erftandene Sönig- 
| reich Bolen oder für das mit Berheigungen gejpidte: 
Programm des Großfürjten Nikolaus Nıkol 
zu erklären, Eine dritte Möglichkeit gibt es 
denn Die jogenannte politische 

ajewitich 
$ nicht, 

Neutralität it tm 
(leeres Wort, biiter Grunde genommen Doch nur ein 
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welchem fich meiftenteils das Ruffophilentum oder aber 
eine vollitändige Gleichgiiltigfeit gegen Die nationale 
Sade verftedt. 

Die polnijchen Emigranten in der Schweiz haben 
aber jet gegen Die Wiederheritellung des Königreichs 
Polen durch die Zentralmächte protejtiert. Sie haben 
fich auf Dieje Weije jür das ruffifde Programm 
erklärt. 
dieje3 Protejtes näher anjehen. Es heißt dort: 

„Das polnische Volk ijt einheitlich und unteil- 
bar. Sein Bejtreben, einen eigenen Staat zu bejiken, 
ichließt alle drei Teile Polens ein und fann deshalb 
ohne Bereinigung Derjelben nicht befriedigt werden. 
Eine foldje Vereinigung erwarten die Polen in erjter | 

jenem Linie nach Dem gegenwärtigen Striege, nach 
Kriege, fiir welchen Die Lojung „Freiheit und 
Selbjtändigfeit der Völker ausgegeben wurde. Durch 
die angefündigte Bildung eines polnischen Staates 
ausfchlieglicj aus den offupierten Gebieten, aljo aus: 

jchlieglich aus einem Teile Polens, werden deshalb der Schweiz unterzeichnet haben, daß noch viele Opfer 
werden gebracht werden miiffen, 

fondern auch die früher vollgogenen Zeilungen Polens | 2 
nicht nur die Forderungen der Polen nicht befriedigt, 

beitätigt.” 
Die Berfafjer des Protejtes gehen hier von dem 

ganz falfchen- Grundfag aus, baj bie Grenzen, in 
welchen ein Wolf lebt, zugleich die Grenzen  feines 
Staates fein müffen. Die Praxis zeigt aber leider 
etwas Anderes. C3 gibt nämlich, tatfählih nur 
jehr wenige Völker, welche die Möglichkeit haben, nur 
innerhalb der Grenzen ihrer eigenen Staaten fic) zu 
entwiceln, denn bie Grenzen eines Staates werden 
durch die Macht und die Stärfe des Staates felbit 
und nicht durch die Wünfche des betreffenden Volfes 
bejtimmt. An biejer Tatjache fann auch fein Protejt 
etwas ändern. On dem gegenwärtigen Striege werden 
wahrjcheinlich ebenjowenig wie in allen vorhergehenden 
Kriegen alle Beftrebungen „einen eigenen Staat zu 
befigen” befriedigt werden fünnen, aber daraus folgt 
nod) feinesweg3, dak wir jegt die Befreiung des 
Sónigreicha Polen nicht mit Freunde begrüßen jollten, 
auch wenn in diefes Königreich nicht das ganze polnifche 
Bolf cingejchlojjen iit. 

Dieje unjere Anficht wird auch von der polniichen 

jejtes der beiden SVaijer in Krakau zufammentrat, um 
ihrer Freude über bie Proflamierung eines jelb- 
ftändigen polnischen Staates Ausdruck zu geben. Die 
Feitfißung der Fraktion fand im Stadtverordnetenjaal 
jtatt, und während berjelben hielt der Borfigende der 
Sraftion, Dr. Leo Bilinśfi, eine glänzende Rede. Den 
Wortlaut diefer Rede teilen wir heute an einer 
anderen Stelle mit, Hier bringen wir uur den folgenden 
Fonin aus Derjelben : 

„Die polnijche Fraktion begrüßt die Wiederher- 

fennung und des warmiten Danfes gegen Den grofe 

neuen Stinigreichs wurde. 
adolen wird jet, wenn auch nur teilweije, als ein 

freier, unabhängiger Staat wieder aufgebaut. Damit 
wird dem Gebot der gejchichilichen Gerechtigkeit Geniige 
getan und das allgemeine Nechtsbewußtjein wieder 
Hhergeftellt. Wir danfen dafür den Zentralmächten. 
Und biejen Dank fchuldet ihnen nicht nur das polnijche 
Bolf, jondern auch bie ganze ziwilifierte Welt.” 

Bor diefer Rede fand noch eine feierliche Wtejje 
in der Marienfirche jtatt. Sie wurde bon Dem 
früheren Metropoliten von Mohilew, dem Crąbijchof 
Simon zelebriert, welcher vor Jahren von den Jiujjen | 
im Serfer gehalten, jpäter aber freigelaffen murde. 
Der Bijdhoj von Przemyśl Dr. Pelczar hielt eine 
zündende Predigt, in welcher er zugleich mitteilte, daß 

Wir wollen uns deshalb bie Begriindung | doch felbft auch nicht aufgenommen war, eingenommen. 
| So hat es verjtanden, 

| 1 | Arbei 
ftellung Polens mit patriotijchem Cuthufiasmus, mit | a a Weg 
welchem fie zugleich das Gefühl dev höchiten Anerz | nachträglich diejem „rujfijchen” Lande auch die wejtlich 

mütigen Monarchen vereinigt, welcher zujfammen mit ee coe ee at AC ee WERDE FOR 2 i mitten ei ischen X ! 
jeinem mächtigen Bundesgenoffen zum Begründer des | er en da ID 

der polnijche Gpisfopat im nächiten Jahre eine Wall- 
fahrt nach Gzenjtochau veranftalten wird, um . der 
Königin. von Polen (der Mutter Gottes) für Die er: 
haltene Unabhängigkeit zu danfen. 

Eine folche Stellung hat alfo Galizien durch jeine 
Bijchóje und feine politische Vertretung in Wien zu 
dem neuen Königreich Polen, in Dejjen Bereich e3 

in jeinen Forderungen das 
richtige Maß zu halten, eine Methode, die ihm bis 
dahin ftets nur Vorteile gebracht hat. Galizien Kat 
fih dabei von der Erwägung leiten lajjen, daß die 
Gründung eines polnitchen Staates für das polnische 
Bolf an und fiir fich jchon von gewaltiger Bedeutung 
fet, weil durch diejelbe Die den Yolen jeit der Teilung 
Polens abgejprochenen Rechte wieder anerfannt wurden 
und die Sache Polens eine neue, internationale Grund: 
lage erhielt. Galizien weiß übrigens mindeftens ebenjo 
gut wie die Nationaldemofraten, welche den Proteit in 

bis Polen im vollen 
Sinne des Wortes wiederhergeitellt fein wird, aber 
Galizien lapt fi dadurch feineswegs abjchreden. 
Denn jeit wann jchrecit denn der Pole vor Opfern zurüd, 
wenn e8 fic) um die Freiheit feines Baterlandes” 
handelt ? 

„Das polnische Bolt ijt einheitlich und unteilbar" 
— Schreiben die polnischen Emigranten in ihrem Broz - 
tejte. Das trifft zu — aber nur für Das geijtige 
Gebiet. Jn diefem Sinne ijt das polnijche Bolf auch 
bis dahin troß der TeilungBolenż einheitlich geblieben 
und e3 wird Dann noch einheitlich bleiben, wenn dem 
fünftigen polnijden Staate nicht alle Lander der ehe= 
maligen polnijchen Ntepublif einverleibt fein werden. 

Davon, daß alle polnischen Landesteile in Den 
fiinitigen Staatsorganismus eingejchloffen werden 
jollten, war übrigens während des ganzen gegen- 
wartigen Rrieqes überhaupt nicht die Rede. Wir 
fonftatieren bieje Tatjache mit allem Nachdrud und 
bitten zugleich, daß fie jowohl von denjenigen Herren 
wohl erwogen werde, welche den PBrotejt unterzeichnet 
haben, als auch von allen anderen, welche fic) etwa 

_ Wieje er 1 on L cen | hier und da mit dem Inhalt des Protejtes einver- 
Fraktion in Galizien geteilt, welche anläßlich des Mani- | ftanden erfläven follten. 

Selbjt Rupland Hat in Wirklichkeit nie baran 
gedacht, allen polnischen Ländern eine Autonomie zu 
gewähren. Nur der Großfürft Nikolaus Nifolajewitich 
joll fich mit dem Gebanten getragen haben, das Grof- 
herzogtum Pojen mit einer rujjijchen Autonomie zu 
beglücden, — wenn es ihm -gelingen würde, dasjelbe 
zu erobern, aber bevor Diejer Termin für ihn ge: 
fommen war, hat der Zar bereits den eroberten Teil 
Galizieng feiner bisherigen Autonomie beraubt, und er 

diejes ' „jeit Menjchen- 
gedenfen ruffische Land" zu „entpolonijieren”. Er hat 

einige Häuflein der Ruthenen wohnen. 

Die Wohltaten der rujfijchen Autonomie follte 
jelbjtverftändfich auch das Chelmer Land, ein Teil ded - 
Gouvernements Lublin, niemals fojten. Cbenjowenig 
durfte das polnische Litauen, deffen Schidjal bis dahin 
nod) nicht entjchieden ijt, als ein ebenfalls „echt 
ruffiiches” („istinno ruski“) and erwarten, Daß es 
an folchen Wohltaten fich wird jemals beteiligen fonnen. 

Wer den heutiger polnischen Staat deswegen ab: 
lehnt, weil er nicht das Ganze nınfaßt, der möge fich 
dejjen bewußt fein, daß die Verbindung aller‘ Teile 
Polens in diefem Kriege von feiner Regierung in der 
oder jener Form geplant war. Sowohl die rujjijche 
Autonomie, als auch der polnifhe Staat belajjen 
Milionen von Polen außerhalb ihrer Grenzen. 



Bergleichen wir den Wert der einen oder der 
anderen Kombination : 

Der Aufruf erwartet die Erfüllung der Lojung 
des gegenwärtigen Sriege?, welche lautet „zreiheit 
und Unabhängigkeit der Völker.“ Nun, wir ftellen feft, 
bag Rufland Polen die Freiheit oder die Unabhängig- 
feit fogar nicht einmal verjprochen fat. Polen jollte 
ein unldjbarer Teil des Barats verbleiben, was Die 
Unabhängigkeit ausfchließt. Uud die Freiheit Diejes 
TeileS wäre nur von Der Gnade oder Ungnade der 
rufjiichen Regierung abhängig. Bon einer Autonomie 
fann man ernfthaft da Sprechen, wo die damit bedachte 
Nation an [ich eine jolche Macht bildet, daß der Staat, 
der Dieje Nation angehört, mit ihr rechnen muß. 
Sole Fälle kommen in Ojfterreich vor. Aber wo 
ein bon einer Autonomie umfaßtes Volk eine fleine 
Minderheit in einem. riefigen Staate ijt, da werden 
feine Rechte immer nur von dem guten Willen diejes 
Niefen abhängen. Aber einen folchen guten Willen bei 
den Vertretern Nußlands vorausfegen, Das wäre ent= 
weder Unkenntnis der Gejchichte oder Unfähigkeit, aus 

Ahr Schlüffe zu ziehen. 

Rufland hat Polen das Berjprechen feiner Gnade 
. bingeworjen ; e3 verfprad, die Feileln der Sklavin bie 
zu einem gewiffen Gnade zu lodern, aber von dem 
Sprengen derjelben hat Rupland fogar nicht einmal 
zu sprechen geruft. EI wäre Naivität, anzunehmen, 

Dag England und Franfreid) Nußland dazu qegwun= 
gen haben würden. Daf diefe. beiden Länder die pol= 
nijche Frage für eine innere Angelegenheit Rußlands 
anjefen, das beweijt der Umitand, bag fie jegt Rube 
land jelbft überlaffen haben, gegen die Proflamierung 
des unabhäugigen Polens zu protejtieren. Sie mijch- 
ten fic) nicht in Dieje für fie jehr ungelegene Sache, 
um fie nicht zur internationalen zu machen, aber fie 
idlofjen fic) dem Protejt durch den Mund Briands 
und Asquiths an. 

Die Mittelmächte haben Polen als frei, als an: 
deren Staaten fordiniert anerfannt. Daß fie Polen 
zu ihrem Schaden nicht die Lande abgeben, die fie 
befigen, und Die früher zum Freiftaate gehört haben, 
darüber wird fic) niemand wundern, der die Sache 
nüchtern und ruhig betrachtet. Bilden fie doch den 
polnischen Staat nicht zu dem Zmede, um fic) zu 
jhwóchen, fondern um fich zu ftdrfen. 

Der Schweizer Aufruf wirft den Mittelmächten 
vor, daß fie ohne fichere Verpflichtungen bezüglich des 
polnijchen Staats, dejjen Abhängigkeit von jich fie 
fervorhoben, von den Polen eine Armee verlangten. 
(Die Armee foll fich befanntlich nur aus Freiwilligen 
zufammenfeßen.) 

Diejer Vorwurf it ebenjo wie andere daraus 
entitanden, daß man mit der tatjächlichen Lage Polenś 
nicht rechnete. Ein Staat muj, um feine Aufyaben 
nad) außen und innen fin erfüllen zu fónnen, eine 
Armee, eine Negierung, eine Organijation und ein 
entiprechendes Bermögen haben, welches eigentlich Die 
Grundlage aller ftaatlichen Funttionen ift. ‘Polen hat 
alles das nicht und fann es ohne den, Beiltand Der 
Mächte, die feinen Bejtanb garantieren, nicht haben. 
Würden die Mächte aus irgend welchen Gründen ih: 
re Armeen zurücziehen, dann „würden Die rujjijchen 
Heere in Polen einriifen und feiner Befreiung ein 
Ende machen. Das ijt flar und Darin beruht die 
unverbrüchliche Abhängigkeit Polen3 von den Garantie: 
mäcdten. Noch viel Wafjer wird den Bach hinabflie- 
fen, ehe ein Polen ohne Abhängigkeit, ohne Beiftand 
von außen her wird beftehen fünnen. Wenn jedes 
ruinirte Brivatunternehmen — eine Qandwirtichajt oder 
ein Fabrif= oder Handel8unternehmen einer verhältnis: 
mäßig langen organijatorijchen Arbeit und langen 
finanziellen Beiftands bedarf, ehe es zu einem gedeih- 
lichen Zuftand zurüdgelanat, um wieviel mehr erft ein 
Staat, der zum Teil auf Trümmern aufgebaut wird. 
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| Da ijt es in der Tat auch viel bequemer, ftatt alles 

‚Eine Nation, die aufgehört hat, ein Staat gu fein und 
bie zwijchen zwei großen Monarchien liegt, ift zu diejer 
Abhängigkeit von einem Derjelben verurteilt, bie entroe= 
der Bündnis oder Unfreiheit UŁ Wir wiffen, was die 
Abhängigkeit von Rufland Polen gegeben — vielmehr 
genommen hat. E3 tft Hier nicht der Ort, um fich über 
Diejes Thema auszulaffen. Seine Jllujtration it die 
allgemein. belannte antiruffifche Orientierung Warjchaus. 

Im Jnterejje Rußlands lag es, Polen möglichit 
zu jchwäcen. Ein ftarfes Polen bildete nämlich für 
Rufland immer jenes Hindernis, durch welches Ruß: 
land von Mitteleuropa getrennt wurde. Deswegen 
war e3 jtet3 die Aufgabe und der Wunjch Ruplandsg, 
Polen auszujaugen, auf feine Rojten fich jelbit zu 
jtórfen und um das ganze Gebiet Polens jeine 
eigene Macht zu vergrößern. Gerade das Gegenteil 
verfolgen aber Die Zentralmächte in Polen. Gite 
möchten gerade nur ein ftarfes Polen jehen, ein Polen, 
welches für fie ein wirkliches Bollwerk gegen den 
Diten bilden würde. Diejes Polen müßte dann auch 
jo geftellt fein, daß es mit feiner Lage volljtändig 
zufrieden wäre, damit eż fdhon für alle Zeiten ein 
trener Bundesgenofje Deutjchlanbs und Ofterreids 
bliebe und nach einer Vereinigung mit Rußland fic 
nicht mehr zu jehnen brauchte. 

Den Zentralmächten wird in dem Protejte der 
polnischen Emigranten weiter noch der Vorwurf gemacht, 
Dag fie „feine ficheren Verpflichtungen für Die weiteren 
Eriftengbedingungen des fiinftigen polnijchen Staates 
übernommen hätten.” Darauf fónnen wir uur er= 
widern, daß folche Verpflichtungen in dem Manifejte 
vom 5. November tatfachlich enthalten find. Das 
Manifeft |priht nämlich) ausdrüdlih von „einem 
freien und gliidiichen Polen”, von einem Polen, welches 
auch in feinem weiteren „nationalen Leben unabhängig” 
bleiben fol. Und wenn aud) das Manifeit jelbit 
Dieje Worte nicht enthalten follte, jo würde jchon das 
eigene Intereffe der Zentralmächte, welches zur Griin= 
dung eines polnischen Staates geführt hat, eine Kin= 
reichende Garantie auch für die weitere Exijtenz diejes 
Staates bilden. 

Wir finden in dem Protejte jchlieglich auch noch 
den Vorwurf, bag die „polnische Armee als eine Hilfs: 
armee fremder Staaten auch fremden Sriegźzielen 
untergeordnet wird und daß fie fomit nicht für ihre 
eigene, fondern für eine fremde Sache fümpfen foll.” 

Soweit haben aljo die Nationaldemofraten {don 
bie Fühlung mit dem polnischen Volfe verloren, daß 
fie den Kampf der Polen gegen Außland als einen 
Kampf für „eine fremde Sache” zu bezeichnen 
wagen! Darnah würden fie natürlih nur einen 
Kampf auf feiten Außlands, einen Kampf im. Bunde 
mit dem rujlijchen Zarentum für einen jolchen Kampf 
Hulten, den die Polen für ihre „eigene Sade” 
führen würden. 

Für fie jcheinen alfo die feierlichen Manifeitationen 
in Warjchau und Lublin, mit welchen die Polen jchon 
jo ojt ihre volljtinbige Abjage an Nußland dofumen- 
tiert haben, .ebenjowenig Bedeutung zu haben, wie die 
polnijchen Legionen, welche ihren Proteft gegen Die 
Einverleibung Polens in das Reid) des Bare mit 
ihrem eigenen Blute befiegelt haben. Kein Wunder, 
denn für fie würde Dod) eine nur gemilderte rujjijche 
Knechtichaft Die bejte und ficherfte Qójuna der polnijchen 
Trage bedeuten. Cine folche Knechtichaft fann ja 
allerdings für gar manchen bequemer jein, al3 ein 
neues polnifches Reid). Denn das neue Reich wird 
von jedem Polen vor allem Arbeit verlangen. Da 
wird e3 ja gelten, alles vorn neuem wieder aufzubauen, 
gar manches Opfer zu bringen und vielleicht bis an 
jein Lebensende raftlos tätig zu bleiben, um für die 
fünftigen  Gejchlechter jolche Lebensbedingungen zu 
fchaffen, Die eines großen Voltes würdig find. Und 



deffen auf feine Selbftändigfeit zu verzichten, Polen 
für alle Zeiten zu einem Diener de3 Zarentums zu 
machen, e8 aus der Neihe freier Völfer ganz jtreichen 
zu laffen und außerdem noch gegen einen jelbjtändigen, 
wenn heute aud) noch jo armen polnijden Staat zu 
protejtieren. 

Auf diefen Standpunkt ift die polnische National: 
demofratie in ihrer Politif Heute jchon angelangt. 

Deswegen miiffen wir auch hier jchon zum 
ewigen Andenten noch einmal fonftatieren, daß in Der 
Beit, wo der polnische Adler fich zu einem neuen 
luge erhebt, die in der Schweiz verjammelten Führer 
und Satelliten der Nationaldemofratie den traurigen 
Mut Hatten, ben Kampf gegen Rußland, einen Stampf 
für eine ,frembde Gade” zu nennen, und daß fie 
lieber in Untätigfeit warten wollen, bis Rußland über 
Trümmer und Leichen nad) Polen mit der verheißenen 
Autonomie wieder fommt, als daß fie zufammen mit 
dem ganzen polnijchen Volt einen jolchen Einfall 
ruffiicher Horden mit aller Macht abzuwehren fuchen. 

Und dabei wagen die nationaldemofratijchen 
Drgane noch zu behaupten, daß ihre Anjchauungen 
von einem „übermwältigenden Teile deg polnijdyen 
Volkes” geteilt werden. Solche Märchen fónnnen 
fie doch wahrlich hichftens ihren leichtgläubigen Tra- 
banten erzählen. Der überwiegende Teil des polnijchen 
Volkes hat fich nämlich gerade gegen Die National: 
demofratie und gegen das von ihr jo fehr protegierte 
Rupland erklärt. Sp begrüßen ja Warjdau, Lublin, 
Krafau, Lemberg und Wilna durch ihre Vertreter 
trog des Wiberjprucha der Nationaldemofraten mit 
gleichem Enthufiasmus die wieder aufgehende Sonne 
Polens. Und Diejen CEnthufiasmus teilen ebenfalls 
die zahlreichen Bauernverfammlungen im Königreich 
Polen; in ihren Beichlüffen glaubt man gleichlam 
Das Klirren polnischer Senjen aus der Bauernjchlacht 
bei Raclawice von neuem gu Hiren. Die polnijche 
Jugend ruft jest überall nach der Waffe; fie will 
durchaus „gegen den Rujfen” ziehen. Kein Wunder! 
Denn wenn unfere Vater und Großväter auch ohne 
jeden Verbündeten in den Kampf gegen Rußland 
zogen, darf man e3 da unjerer Jugend übelnehmen, 
daß fie fich Heute auch nach einem folchen Kampfe 
jegnt, wo Hinter ung das mächtige Heer des Wierz 
bundes fteht, und wo der rujjijche Bär, aus den 
polnifchen Ländern verjagt, fon aus taufend Wunden 
blutet ? Heute oder nie — jo jagt man jegt in Polen, 
und zwar mit vollem Necht, denn man weiß, daß, 
wenn die Nuffen nach Polen zurückkehren follten, fie 
ohne weiteres unfere Leute ihren Bataillonen einreihen 
und in einen Kampf für ihre eigene Sache mit fich 
febleppen würden. Einem jolchen Unglüd will alfo 
unfere Jugend jebt vorbeugen und zieht lieber jelbit | 
in den Kampf gegen Rußland für eine Sache, welche 
fie troß des Wiberjpruch der Nationaldemofraten 
für ihre eigene, bd. h. für Die Sache Polens Halt. 
Darüber fónnen auch Hhichftens nur diejenigen Stro: 
fodilstränen vergießen, welchen eine mühelcje „Neu= | 
tralität” angenehmer erjcheint als jeder Stampf, jede 
Arbeit und jedes Opfer, welches der neue polnische 
Staat von ihnen verlangen würde. 

Wir aber wollen Hoffen, daß angefichts Der 
Sreiheitslieder der polnijchen Legionen und des freu- 
digen Chorgefang3 Taujender, welche in Warjchau 
mit der Nationalhymne die Wiedergeburt ihres Baterz 
landes feierten, fowie angefichts der Neden folder 
Manner, wie Bilinsfi, Tarnowsfi und Balzer, welche 
ihr ganzes Leben in den Dienft ihres Baterlandes 
und nicht ihrer eigenen oder irgend welcher parteilichen 
Interefien geftellt haben, der Protejt des Herrn 
Dmowsti md Genoffen feinen Wiederhall in dem 
polnischen Volfe finden wird. 
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Aus Nr. 156 des Kraj (Liffa t. P.) 
pom 22. Movember 1916. 

Aus Den Kreijen Det polnischen Emigranten. 

Sn diefen Tagen wurde in der Schweizer Prejje 
eine Erflärung veröffentlicht, welche von einigen Polen, 
die fic) gegenwärtig in Laufanne aufhalten, unters 
zeichnet ift und gegen Die Gründung des polnijchen 
Reiches durch die Zentralmächte proteftiert. Wir 
haben feinen Anlaß, die Bedeutung Diejer Tatjache: 
zu überfchägen. Denn die Haltung der übers 
wältigenden Mehrheit des polnischen Volfes jowohl im 
Königreich) Polen felbft, als auch in den anderen 
polnijchen Landesteilen ijt in Diejer Frage zu deutlich, 
alg daß man rein platonifchen Enunziationen unberz 
antwortlicher Individuen, welche fern von ihrer Heimat 
(eben, überhaupt eine befondere Bedeutung beimefjen 
fönnte. Wenn wir diefe Erklärung der in Laujanne 
weilenden Polen trogdem nicht ganz mit Stilljchweigen 
übergehen, jo tun wir e3 nur deshalb, weil wir Die 
Aufmerfjamfeit unferer Lejer auf die jchädliche Arbeit 
einer gewiffen Kategorie polnijcher „Politiker“ Lenten 
wollen, welche nad) dem Mufter der polnischen 
Emigranten aus der erften Hälfte des vorigen Jabr= 
Hunderts vom Auslande her, ohne mit ihrer Heimat 
irgend eine Fühlung zu haben, über das Schiejal des 
polnijden Volfes entjcheiden möchten. 

Gs ijt allgemein befannt, wie jehr die von den 
polnifden Emigranten des vorigen Jahrhunderts bei 
ihrem Aufenthalt im Auslande gepflegten Ideen Der 
Sache Polens gejchadet Haben und wie viel Mühe es 
nachher gefojtet hat, bis fich das polnische Bolt endlich 
bon Diejen Sdeen zu befreien vermochte. C38 zeigt fid) 
nim heute, daß diefe Emigranten jegt während Diejes 
Krieges Epigonen gefunden haben. Diejelben vefrus 
tieren fich gegenwärtig aus denjenigen polnischen 
Elementen, welche in dem Augenblid, wo das ganze 
polnijche Bolt die fchwerften Proben feiner politijchen 
Reife abzulegen hatte und wo einem jeden Polen ein 
neues Arbeitsfeld in feiner Heimat ofjenjtand, nicht 
den Mut Hatten, auf ihrem Bojten zu verharven, 
jondern ihr Vaterland freiwillig verließen, um in dem 
Auslande, fern von den Reihen der wahren Verfechter 
der guten Sache, ein Leben politijcher Berbitterung 
und Unzufriedenheit zu führen. 

Als unjere Vorfahren im Jahre 1831 Polen 
verließen, da taten fie e8 nur deswegen, weil fie 
nicht in die rufliiche Gefangenfdajt geraten und in 
dem froftigen Sibirien verjchmachten wollten. Cie 
wollten aber auch in Der Fremde ihrem Vaterlande 
weiter dienen und Bofjten, auch mit neuen adres 
einer polnijchen Armee in ihr Vaterland bald guriic- 
fehren zu Dürfen. Und da famen auch in jener Zeit 
aus ihrer jchmachtenden Brujt die herrlichiten Klänge 
der Hoffnung, Sehnjucht und Liebe zu ihrem teuren 
Heimatlande, über welchem 30 Jahre vorher Die 
polnijchen Legionäre ebenfalls auf fremdem, dem 
italienischen Boden, dag trofireide Lied: „Noch ijt 
Polen nicht verloren“, angeftimmt hatten. 

Aber den fo jebniiichtig erwarteten Tag Der 
Erlöfung follten diefe Emigranten nicht erleben. An 
Stelle derjelben traten für fie nur trübjelige Tage der 
Verbannung und mit ihnen ein Mißtrauen und eine 
Erbitterung gegen Die ganze Welt und gegen alle 
Menjchen. Die Bande, welche fie früher an ihr 
eigenes Volk, an die Zufunftsforgen, aber zugleich 
aud) an die Hoffnungen desjelben fejjelten, wurden 
von Tag zu Tag loderer: Auf dem Parijer Pflafter 
zeigten fid) neue politijche Qojungen, welche bald in 
den fchdrjjten Gegenjag zu einander traten und Anlaß 
zu den Heftigiten politijchen Kämpfen und Bänfereien 
gaben. Die polnijchen Emigranten boten jegt Dem 
Auslande das traurigfte Bild polnifcher Zwietracht 
und Zerfahrenheit. Cie, die Nachfommen derjenigen, 



welche in ihren Herzen ftets alg foftbarjtes Gut die | 
edle Sdee dev Vat pflegten, wurden allmählich zu 
Helden de3 leeren Worts und des nationalen Haders. 
So ftritten und disfutierten fie auch dann noch mit 
einander, al8 das polnische Bolt bereits jchon längit 
an jeine ernjte, nationale Arbeit herangetreten war. 
Und fo fam e8 denn jchlieglich, daß das polnijche 
Wolf, gu Dejjen beiten Söhnen fie früher wohl ge- 
hört Hatten, jich bon ihnen jchon ganz abwenden mußte | 

‘und jelbitverjtändlich auch auf ihre weitere Führung 
verzichtete. - 

Bei den polnijcjen Emigranten der Gegenwart 
waren aber nicht einmal die Motive für ihre Aus: 
wanderung jo edler Natur, wie bei den Emigranten 
aus dem Jahre 1831. Als fie nämlich jegt ihre 
Heimat verließen, da gab e3 zu Haufe noch Arbeit 
genug für alle diejenigen, welche fich an der Wieder: 
herjtelung Polens aftiv beteiligen wollten. Ja, diejes 
Arbeitsfeld war jet vielleicht jogar noch viel umfang: 
reicher, al$ zu jeder anderen Zeit. Unfere heutigen 
Emigranten, welche zur Beit der jchwerjten Prüfung 
ihr Vaterland freiwillig verließen, erinnern deshalb 
unwillfiirlid) an die Worte unferes Dichters 
Mickiewicz, welcher von Leuten jpricht, die „zur Beit 
der Belt ihre Herzen angftvoll in- dag Ausland 
trugen“. 

Und die Stimmen, welche fich jebt auch über die 
ZTätigfeit unjerer Emigranten vernehmen lajjen, bez 
jtätigen nur diefe Worte. Denn abgefehen von dem 
Klub, deffen Zentrum der greife Schriftfteller Heinrich 
Sientiewics bildete und in welchem auch wirklich ehrlich 
und erfolgreich gearbeitet wird, hört man nur von 
inhaltslojen Tisfuffionen, welche in den verjchiedenften 
anderen politischen Stlubs geführt werden und die 
jchon deswegen feinen realen Wert haben, weil fie die 
Stimmung des polnijchen Volkes gar nicht wiedergeben 
und deswegen auch überhaupt feinen Einfluß auf das 
polnijche Bolf ausüben fünnen. Alle diejenigen, welche 
in legter Zeit auch nur vorübergehend am Genfer See 
weilten, waren übrigens auch über die große Er: 
bitterung und Leidenfchaftlichkeit erjtaunt, mit welcher 
dort politische Fragen, bejonders von einer Gruppe 
der Ćmigranten, erörtert werden. Aber in einem 
Punkte find alle diefe Politiker doch einia, nämlich in 
Der Abficht, denjenigen ‚ihren Willen aufzudrängen, 
welche in der Heimat geblieben find und Dort feine 
nationale Arbeit und auch feine Werantwortung 
jcheuen. Und bieje Abficht kommt gerade am meiften 
bei den Vertretern jener politijchen Parteien zum 
Ausdrud, deren Einfluß in der Heimat gegenwärtig 
ganz im Schwinden begriffen ift. Auf fie fann man 
deshalb auch Die Worte des Dichters anwenden: 
„Weil fie die Erfolglofigfeit ihres Werbens jehen, fo 
werden ihnen Menjch und Welt zum Efel, und weil ihr 
Verftand in der Qual gelitten, jo fpeien fie fich jest 
jchon felber an und frejjen endlich jchließlich auch fich 
jelber auf. 

Ler bon uns erwähnte polnifche Aufruf der 
Polen in Laufanne wendet fich hauptjächlich gegen die 
Bildung einer polnijchen Armee. C8 fann uns aller: 
dings nicht wundernehmen, bag den Politifern in 
der Schweiz, welche am Ufer des reizenden Genfer 
Sees ein behagliches Leben führen und dort auch 
Gelegenheit genug finden, ihre angeborenen friegerijchen 
dnitinfte in den Teidenschaftlichen Diskuffionen der 
politischen Slub3 in Laufanne austoben zu lafjen, 
jpegiell diefer Gedanfe unjympathifch erjcheinen muß. 
Aber wir hier im Lande urteilen doch etwas anders. 
Uns erjcheint die Bildung einer polnischen Armee als 
die idealfte Verfürperung jeder ftaatlichen Selbftändig- 
feit. Und deswegen fónnen wir eine politische 
Sdeologie nicht als berechtigt anerkennen, welche in 
ihrer Bequemlichkeit fo weit geht, daß fie jelbjt das 
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höchfte und edelfte Ziel eines Volfes aufzugeben bereit 
it, wenn Dasjelbe mit irgend welchen Opfern ver: 
bunden ijt. 

Cine möglichjt zahlreiche öffentliche Anmeldung 
Freiwilliger für die polnische Armee wird jomit wohl 
die bejte Antwort auf den Aufruf der Politifer aus 
Laujanne bilden. 

Aus Nr. 156 des Kraj Ciffa i. B.) 
vom 22. November 1916. 

Unter das Zepter des Zaren. 
Borläufig ein Statthalter. 

Wer von den Polen möchte unter diejes Zepter 
fommen ? 

Die Polen in Kongreßpolen atmeten doch erft 
auf, als die rujjijchen Armeen und mit ihnen das ganze 
Verwaltungsheer der Nuffen das polnifche Gebiet 
verlajjen hatten. 

Unter der rujfijchen Knute wollten jegt höchjtens 
nur noch diejenigen leben, welche entweder fein National- 
gefühl, mehr Hatten oder, durch das rujjijche Ver: 
waltungójyjtem Ddemoralifiert, fich die Gunft der 
rujfijchen Tihinownits mit Hilfe von Bejtechungen, 
gemeinfamer Bechgelage ujm. zu erjchleichen ver: 
ftanden. 

Shen Schloß fich noch die geringe Schar jener 
„deologen an, welche fi mit dem neujlawijchen 
Programm, wie eż im Jahre 1908 in Petersburg 
fejtgelegt worden war, elnverjtanden erflirten und fich im 
Sinne desjelben unter Wergichtleijtung auf Litauen 
und das Ruthenenland mit einem etnographiichen Polen 
begnügte, dD. h. einem Polen, welchem auch die polnischen 
Landesteile in Ofterreid) und Preußen einverleibt 
werden follten. i 

Der bei weiten überwiegende Teil fann ater 
und will auch nicht, wenn das polnijche Bolf nicht 
einen politijchen Selbitmord begehen joll, mit Diejen 
Anhängern der rujfijchen Herrfchaft gemeinjame Sache 
machen. 

Deswegen haben fich jegt alle Polen gegen die 
zuffiiche Herrfdhaft und für ein jelbftändiges Polen 
erklärt. i 

Nun haben die Zentralmächte jchon ein Manifeft . 
zugunften eines felbjtändigen Polens erlaffen und im 
Sinne diefes Manifejtes jogar einige politijche Cine 
richtungen in Polen vorgenommen. 

Eine derartige Erledigung der polnischen Frage 
fann allerdings noch nicht als eine ganz ideale 
bezeichnet werden, aber die Politi muß, zumal in 
Kriegszeiten und vor allem zur Beit eines jo furcht- 
baren Weltbrandes, wie wir ihn gegenwärtig erleben, 
mit Kompromiffen zu operieren verjtehen. Sie muß 
fich in einer folchen Zeit -jchon damit begnügen, was 
fi) eben vor der Hand noch ereichen Lift. 

Und da fann vorläufig von einer Wiederheiftellung 
Polens im idealiten Sinne des Wortes feine Rede fein. 
Unjer Schidjal liegt doch in der Hand der Borjehung, 
deren Natjchlüffe unerforfchlich find. Und da fónnen 
wir der Borjehung jelbjtverftändlich nicht den Befehl 
erteilen, daß fie uns fofort ein ideales Polen jchente. 

Unfere nationale Aufgabe foll jegt nur darin 
beftehen, daß wir auch jelbjt an der Wiederheritellung 
eines jelbjtändigen Polens mit vereinten Sträften 
wirfen. 

Gibt e3 denn übrigens auch nur ein einziges 
Volk, Defjen alle Teile in einem Staate vereinigt 
wären? 

Ein folches Volk eviftiert überhaupt nicht. 
So leben 3. B. die Deutjchen von einander 

getrennt in drei verjchiedenen Staaten, im Deutjchen 
Reich, in Öfterreich und in der Schweiz; zerjtreut 
finden fie fich auch noch in vielen andern Ländern, 



3. 8. in Ungarn, Nupßland, in den Wereinigten 
Staaten ujw. 

Die Italiener haben es gwar ähnlich, wie Die 
Deutjchen, mit großer Mühe zu einem einheitlichen 
italienischen Staat gebracht, aber fie waren doch außer: 

„Jtanbe, diefem Staate Savoyen, die Wiege ihres 
fóniglichen Hauje3, Korfifa und das Küftenland Süd- 
franfreich3 anzugliedern. 

Und folcher Beifpiele liegen fich wohl noch viele 
anführen. 

Die Zentralmächte ‘arbeiten nun jegt jelbft an 
der Wiederheritellung eines jelbjtändigen Königreichs 
Polen. Sie tuen e8 in ihrem eigenen Interefje, aber 
diejes Gnterefje geht Hand in Hand auch mit unferem 

- Snterefje. Deswegen nimmt das polnische Volk an 
Diefer Arbeit einen regen Anteil, indem e3 fich zu 
allen weiteren Opfern bereit erklärt, feiner Freude und 
Genugtuung über die von den Zentralmächten in Diejer 
‚Hinficht bereits vorgenommenen Schritte Ausdrud gibt 
und weitere diesbezügliche Einrichtungen zu erreichen 
fucht, daß nämlich) vor allem möglichit bald eine pol- 
nische Regierung und ein Regent eingejegt, ein polni- 
fer Landtag und Staatsrat gewählt werde und daß 
fchließlich auch ein König mit allen Attributen Der 
tóniglichen Gewal: den polnischen Thron beiteige. 

Rupland proteftiert dagegen. Wie wir bereits 
mitgeteilt haben, hat fich diejem Protejte auch die faiferlich= 
rnifijche Regierung angejchloffen, weil nach ihrer Anficht 
biejer politijche Wt eine neue Verlegung der interna- 
tionalen Sraftate bedeutet, welche Deutjchland und 
OjterreichźUngarn bejchiworen hätten. 

Die rujfijche Negierung erklärt deswegen auch 
diefe ganze Aktion für null und nichtig und für fie 
überhaupt nicht vorhanden. 

Nach diejer Erklärung hätten natürlich auch Die 
Provinzen Kongrebpolens bis dahin gar nicht aufs 
gehört, einen mejentlichen Beftandteil des ruffiichen 
Reichs zu bilden und ebenfo wären Die Einwohner 
diefer Provinzen auch jegt noch durch den Eid 
gebunden, ‚welchen fie dem Haren früher geleitet 
haben. a 

Ein anderes offiziöfes Communiqué der Petersz 
burger Telegraphenagentur teilt übrigens zugleich mit, 
bag Ruglanb jelbjt auch die Ablicht habe, Polen, aber 
fdjon das ganze frühere Polen, wiederherzuitellen, D. h. 
ein folches Polen, welches alle polnischen Landesteile 
umfajjen und auf Grund einer Antonomie unter 
bem Zepter der rujjijhen Herrjcher feine 
ftaatlihe Einheit bewahren würde. Diejes 
Polen follte auch befugt jein, jofort nach Beendigung 
des Krieges frei über fein fünftiges nationales, fultu- 
relles und wirtfchaftliches Leben zu entjcheiden  Diejer 
Entjhluß unferes ertauchten Herrn. jo jchließt Die 
amtlihe Mitteilung der Betersburger Telegraphen- 
agentur, bleibt {hon unveränderlich. 

Kein einziger Bole ijt aber mit einer 
folhen Löfung der polnifjhen Frage 
einverftanuDden. 

Denn fein Pole wiinjicht von neuem unter das 
Zepter des Zaren zu fommen. Die Yolen haben die 
rujfijche Herrjdaft wirklich fchon jatt befommen. Die 
einen von ihnen haben fie auf ihrem eigenen Rüden, 
die andern mittelbar reichlich zu foften befommen. 

Wenn deshalb die Zentralmächte jegt fich damit 
beeilen, im Königreich Polen alles aufs beite eingu- 
richten, fo fünnen fie der Hilfe des polnijchen Bolfeś 
jhon gang ficher fein. Und diefe Hilfe ijt feinesweas, 
mie man hier und da vernimmt, von geringer Bez 
deutung. Im Gegenteil, man fann iogar in der Ber: 
öffentlichung des Manifeites der beiden Maijer fon 
den künftigen endgültigen Sieg der Zentralmächte 
erblicen. Denn auc) die Mächte des Wierverbandes 
find fic) jegt deffen bewußt, daß Polen bereit ift, 
eine ftarfe Armee zu ftellen, welche gegenwärtig umjo 
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mehr ins Gewicht fallen wiürde, als das Schidjal 
Numäniens zur Entjcheidung gelangt. 

Die Hoffnungen der Cntente, einen entjchei= 
denden Siey herbeizuführen, haben fich gewaltig ver= 
mindert. Nußland bat bis dahin fchon fb wie fo jehr 
große Opfer in diefem Sriege gebracht. Der Peters- 
burger „Dień” fchreibt 3. B., daß die Werlujte der 
Nuffen an Menjchenleben während der Rarpatentimypfe, 
welche im vorigen Jahre ftattfanden, jo erjchredend 
gewejen -feien, daß ein neuer folder Feldzug für 
Rufland Schon jehr gefährlich werden fónnte. 

Brufilow droht allerdings noch mit einer DOffenfive 
für das Jahr 1917. Ńtugland fol für diefes Bahr 
eine Armee vorbereiten, wie eż fie bid dahin noch nicht 
in den Kampf geführt hat. 

Die Preffe der Entente berichtet aber über 
die angebliche Stärke der rujjijchen Armee, jowie über 
die militórijche Überlegenheit der Ententemächte feit 
mehr al8 zwei Jahren. 

Entjcheidende Erfolge diejer überlegenen Armeen 
waren jedoch bis dahin nicht zu fehen. 

Dagegen trat in der polnijchen Frage der Gegen- 
fag zwijchen dem Wort und der Tat immer fichtbarer 
hervor. 

So gibt jet die ruffische Prejje und vor allem 
der „Gołog Rojfii” und das ,Rufftoje Siowo”, auf 
die Verficherungen mancher polnischer „Jdeologen, dag 
Rufland jolange kämpfen werde, bis es Schlefien, das 
Großherzoatum Pofen, Oft: und Wejtpreugen, joiwie 
Galizien erobert hätte, die es dann dem fünftigen 
Königreich Polen einverleiben würde, Die prompte 
Antwort, dak Rufland fich. niemal3 mit Croberungs- 
plänen Deutjchland gegenüber getragen habe und daß 
e3 auch heute feineswegs auf Ländererwerb ausgehe. 
Denn es konnte ja die erworbenen Länder {chon wegen 
der hohen fulturellen Entwidelung Derjelben weder 
ruffifizieren noch dem rujfijchen Staatsorganismus enger 
anjchliegen. Im übrigen würde e8 auch durch einen 
folchen Erwerb nur eine neue SKonfurrenz für jeine 
eigene Jubujtrie Schaffen und außerdem tur die Zahl 
der in fonfejfioneller und nationaler Hinficht heterogenen 
Elemente innerhalb feiner Grenzen nur nod) vergrößern. 
Rupland denfe deswegen auch garnicht an die Zukunft 
Polens und umfoweniger denfe e8 an die Eroberung 
der polnischen Landesteile in Preußen, jowie Schlefiens 
und Saliziens, um diere Lander nachher dem Königreich 
Polen einzuverleiben. Rußland wolle von Deurjchland, 
fo ichreiben die rujfijchen Blatter, auger — Geld, 
überhaupt nichts haben. 

Die rujfijche Negierung droht jegt nun allerdings 
wiederum mit einer Vereinigung jómtlicher polnischer 
Zandesteile, aber einerjeit3 fónnte doch Rußland jelbit 
bieje Drohung nicht wahrmachen, weilesja feine Macht 
dazu befigt. andrerfeits jehnt fic) auch das polnische 

unter dem Zepter des Haren. 

| gewinnt übrigens jegt an Kraft auch in den Sretien 
der jogen. neutralen Polen und drängt diefelben immer 
mehr zu einer Politit der Tat. An eine folche Politik 
mahnt fie jegt auch der Warjchauer „Kurjer Polski“ 
mit folgenden Worten: 

„Eure Diplomatie und Politik ijt nicht flug genug; 
fie ift einem ungejchidten Schachjpiel ähnlich. , Des= 
wegen rufen wir euch angejichts gang Europas, anz 
gefichts des Hımmel3 und der Erde zu: Gebet auf die 
si Die ihr jet fpielt, und der ihr nicht gewachjen 
eid. 

Shr jeid gute, ehrliche Leute, ihr fetd jogar gute 
Polen, aber ihr wifjet nicht, welche Anforderungen 
Bolens Zukunft jegt an ung ftellf.“ 

„WBenn auch die „Neutralen“, fo jchreibt das 
Warichauer Organ und zwar mit Recht weiter, „gegenz 
wärtig feinen geringen Bruchteil des polnijchen Volfes 

Bolt nicht im Geringften nach einer neuen Hervfdjaft —— 

Die Überzeugung von der Machtlofigfeit Nußlands



bilden, jo dürfen fie weber die Organifierung 
noch die fonftige politifche Tätigkeit der aktiven Polen 
ftóren. 

Heute tónnen namlih dem pole 
nijhen Bolfe nur Taten und zwar ent= 
fhiedene Taten Borteile bringen. 

Wenn e$ Doch endlich auch die „Steutralen” felbit | 
einjehen möchten! Sie würden dann uns ficher Die 
mühjame Arbeit an dem Wiederaufbau unferes 
Vaterlandes mit inneren Somplifationen nicht - ers 
jchweren. Und wir find aud) davon überzeugt, daß 
fie tatfählih jchon in einigen Monaten alle ihre 
politijchen Lweifel aufgeben und fic) an unferer 
gemeinjamen Arbeit beteiligen werden. Solange Diejeś 
aber noch nicht der Fall ift, jo mögen fie wentaitens 
unjeren Reihen ferh bleiben, um mit dem zerjegenden 
Gift ihrer Unichliijjigfeit auch unfere politijche Aktion 
und unjere eigene Tatfraft nicht zu lähmen. 

Den „Neutralen” fehlt heute noch der richtige 
politijche Scharffinn. Sie gleichen jenen Menfchen, 
welche jchon unfer Nationaldichter Mickiewicz folgender: 
maßen  charafterijiert: „Sie wiffen nie recht, nach 
welchem Winde. fie fid) zu richten haben. Während 
des Sturmes ziehen fie deshalb nicht nur fofort die 
Segel ein, fondern verlajjen überhaupt das Deck; ohne 
den Himmel und die Sterne zu befragen, raten fie 
allen, fic) in das unterfte Schiff gu verfteden, und 

- fehreien dann laut: Wenn nur ein günftiger Wind 
fommt, jo wollen wir alle wieder auf dem Ded fein.“ 

Tatjächlich hat es aber durch das Sichverfriechen 
fein Menjch, fei es im Privat: fet e3 im öffentlichen 
Leben zu etwas gebracht. Wenn man nämlich im 
Leben iiberhaipt etwas erreichen will, fo muß man 
an das Tagewerf mit Luft und Liebe Herantreten, 
man muß arbeiten... Das weiß jeder Landwirt, 
jeder Kaufmann, Handwerfer und aud) jeder Arbeiter. 
Wenn alfo die Arbeit, die Tat, die Aktivität überhaupt | 
fhon im gewöhnlichen Leben eine jo qrofe Rolle 
fpielte, um wie viel mehr muß der Grundjag von der | 
politijchen Aktivität im  politijchen Leben Geltung 
haben! 

Das wird doch wohl jeder verftändige Menfch | 
ohne weiteres zugeben. | | 

Wenn aber die Sache jid wirklich jo verhält, fo | 
müßten fic) auch die: „Neutralen“ endlich zu einer | 
Tat aufraffen. Gie werden dann den Weg zu einer 
realen Bolitif, bie wir vertreten und auf deren 
Gebiete zu arbeiten wir auch nicht aufhören wollen, 
ihon von felbjt juchen. Sie brauchen gegenwärtig | 
nur den bequemen Standpunft ihrer bisherigen | 
Paffivität zu verlajjen. Dann werden fie ficher fchon 
mutig an unjerer Seite in den gemeinjamen Kampf 
gegen Die Regierung des Zaren und gegen die ganze 
rujfijhe Gewaltherrichaft treten. 

Sie werden dann auch nicht nur an der Wieder- 
Berjteflung eines jelbjtändigen Königreich Polen, 
jondern auch an einer befjeren Geftaltung der politischen | 
Berhältniffe in denjenigen polnischen Landesteilen einen 
regen Anteil nehmen, welche der preußischen Herifchaft | 
unterjtehen. 

Und da hat uns allen unjer Hochmwürdigiter Serr 
Erzbijchof ein gutes Beijpiel gegeben, als er |. 3. in 
feinem Namen und im Namen feiner getreuen Diözefanz | 
finder in biejer Nichtung feine einflußreiche Stimme 
in die Wagjchale legte. Und er hatte — das unter: 
liegt gar feinem Zweifel — auch das Recht dazu; 
er hatte diejes Recht fchon als Primas von Polen, | 
der jest zugleich als „nterrer“ auch die Vollmacht | 
bat, jogar im Namen des ganzen Königreichs Polen | 
aufzutreten. 
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| tonne. 

| Unwabrfeit. 
(um fo zu jprechen, wie e3 Herr Harujewicz getan hat. 
| Hier feine Worte: „In den Folgen der deutjchen Aktion 
I liegt 

Aus Nr. 132 der Gazeta Narodowa (Pojen) — 
vom 28. November 1916. 

Polen — gegen die Unabhängigkeit Polens. 

Man fónnte am Ende alles in der Welt für 
möglich halten, nur das Eine nicht, daß e8 einen 

| Polen geben fann, welcher gegen die Selbftinbdigkeit 
PBolen8 protejtieren und Die Befreiung feines Water: 
landes für eine nationale Niederlage, für ein Ungliic 
halten würde. Das ijt etwas jo Horrendes, daß der 
menfchlihe Geift es überhaupt nicht zu fallen 
vermag. Wenn Daher jemand unferen Vätern 
und Großpätern, welche die Liebe zur Freiheit um 
den Preis des Blutes ganzer Generationen zu erhalten 
juchten und Dieje Freiheit höher, als ihr eigenes Leben, 
Ihäßten, gejagt hätte, daß in dem Augenblic, wo die 
Unabhängigkeit Polens proflamiert wurde, fid auch 
nur ein einziger Pole finden würde, welcher ten 
Mut haben werde, gegen eine folche Proflamierung 
Wiberjpruch zu erheben, fo Hatten fie woh! vergebens 
in der ganzen polnischen Eprache nach einem richtigen 
Wort für die Charakterifierung eines folches Menfchen 
gejucht. Und doch haben wir jest diefe Schande 
erleben müfjen; nach der Proflamierung des polnischen 
Neiches Haben fich nämlich tatfächli” Stimmen des 
Proteites gerade von po'nijcher Seite erhoben. Diefe 
Schande haben uns bie Herren Harujewicz, Szebefo 
und Dmowsfi bereitet. Cine folche Schande läßt fich 
jelbjtverftändlich Durch nichts mehr vertufchen und 
durch nichts mehr cutjchulbigen, denn bie Tatjache 
bleibt nun einmal für immer beftehen, daß c8 wirklich 
Polen gegeben hat, welche e3 wagten .... Herr * 
Harufewicz und Szebefo haben e3 wohl aus politijcher 
Verbitterung und Berblendung "zuaunften Nußlands 
getan, Herr Dmowśli, um als Politifer vor das 
Forum Europas zu treten. 

Herr Szebefo hat nun im Petersburger Staatsrat 
| die Erklärung abgegeben, daß die polnijche Frage nur 
durch Nußland und feine Verbündeten gelójt werden 

Er fcheint alfo in Diejer Hmficht zu Nußlanıd 
jogar nod mehr Vertrauen, zu haben als die 
Gejandten der ntentemächte, welche nach einer 
Unterredung mit dem früheren rujfijchen Minifter- 
präfidenten Stürmer am 7. b. Wis. erklärten, „daß 
von Rußland fic) in der polnischen Frage überhaupt 
nichts erreichen liche”. 

Wenn der Proteft Szebefos vielleicht noch als 
| ganz nato bezeichnet werden fónnte, jo war Die Er- 
flarung, welche Haruferwiez in der ruffiichen Duma abge: 
geben hat, jchon geradezu empörend und eine tendenzidfe 

Man muß wirklich fein Pole mehr fein, 

die Gefahr einer Entitellung : der wirklichen 
Freiheit des polnischen Volkes. Bet der Aktion fam 
e3 offenbar auf die Herbeiführung einer Spaltung 
gwijchen den Polen und Rufland an.“ 

Nun fragen wir: War denn ber mehr als 
dreihundertjährige Kampi Polens gegen das mo Sfowitijdje 
Rech cine freunbjchajtliche Foylle gwifden Rupland 
und Bolen? Bedeutet aljo in den Augen des Herm 
Harufewicz das furchtbare Ningen eines mit Blut 
überftrömten Volkes mit feinem Erbfeind einen Kampf 
nicht mehr um Die politijche, fondern fdjon um die 
fulturelle Eriftenz diejes Bolfeg, bedeutet die funbderi= 
jährige Sklaverei, weldje die Seele de3 polnischen 
Bolfes furchtbar Depraviert hat, „die wirkliche 
Freiheit” eines. Volkes ? 

Oder verjteht etwa Herr Harufewicz unter Diejer 
„wirklichen Sreiheit“, welche nach feiner Erklärung 
Durch den politischen Akt Deutjchlanbś entitellt werden 
follte, die Abtrennung des Chelmer Landes von Polen 
und Die Ruffifigierung Galiziens unter dem Szepter 
des Haren ? = 



oe 

Here Harufewicz hat hier wirklich feine Vorfahren 
aus Targowiza nicht verleugnet, denn es Hat jonit 
wohl noch fein Pole bis dahin in einer jo gemeinen 
Weife zu den Feinden feines Vaterlandes gejprochen. 

Und dabei hatte Herr Harujewics noch Die 
Dreijtigteit, nicht in feinem eigenen Namen, fondern 
im Namen des polnischen Bolfes zu jprechen. Er 

 jagte nämlich ausdrüdlih: „Das polnische Wolf ift 
mit. einer folchen Löfung der polnischen Frage durch 
Deutfchland nicht einverftanden, da diejelbe allen feinen 
Beitrebungen widerjpricht. Wir miijjen deswegen mit 
allem Nahdrud dagegen protejtieren." 

Was heißt bas — „wir? Wir — im Munde 
des Herrn Harujewicz — fann doch höchitens bedeuten: 
Ich und die zwei minderwertigen Nationaldemofraten, 
welche von der polnischen Fraktion in Petersburg noch 
guriidgeblieben find. Denn nur noch Dieje drei 
Nationaldemofraten, nämlich die Herren KHarujewicz, 
Goscicft und Jaworsfi vertreten jest tatjachlich das 
polnifche Bolf in der rujjijchen Duma, gerade ebenjo 
viele polnische „Vertreter“, wie man fie jegt auch in 
den Wandelgängen des rujjijdjen Staatsrates einber- 
ftolzieren fieht. Und Dieje drei fern von ihrer Heimat 
lebenden itberbleibjel der polnijcheu Fraktion, Dieje 
freiwilligen Berbannten wollen im Namen de3 polnijchen 
Volfes auftreten? Das ift jchom feine einfache 
Anmafung mehr, das ijt eine ganz gewöhnliche Frechheit. 

Wie fteht e nun aber mit dem dritten Proteit, 
ndmlich mit dem Proteft der zwanzig polnijchen 
Emigranten in der Schweiz. Hier ijt der spiritus 
movens bie polnijche Demofratie mit Herrn Roman 
Dmowsti an der Spige. Diejelbe Demofratie, welche 
politijdj immer jchon nad) dem „itarfen Rußland“ 
grabitierte und feit Jahren auf dem Boden des rufjischen 
Staatsweiens ftanb. Sonft ragt unter den Proteftlern 
nod) der Name des Herrn Erasmus Pilg befonders 
hervor, welcher bag Wert: ,,Zastugi Piotrogrodzkiego 
kraju względem dynastyi i monarchii* (Berbienjte 
des Petersburger Landes um die Dynaftie und 
Monarchie) gejchrieben hat. Ihm jchliegt fich würdig 
Herr Hippolit Korwin-Milewsk an, befannt durd 
jeinen erbärmlichen polnijch=rujjijchen Verlag und feine 
ftaatStrenen Dienfte in Litauen. Außerdem haben den 
Proteft noch einige Kunftmaler und Literaten, Grafen 
und Fürften, Parvenis und Weltenbummler, alfo alles 
Leute unterzeichnet, welche mit der Politif nichts zu 
ichaffen haben. Der ganze Protejt jtammt aljo von 
zwanzig Perjonen, welche nur zufällig iu der Fremde 
zufammengefommen find. Namen von Perjonen, 
welche eine gewifje Bedeutung für das polnijche Volt 
hätten, fieht man Dort überhaupt nicht. So fehlen, 
obwohl der Protejt in der Schweiz verfaßt wurde, die 
Unterfchriften der gegenwärtig ebenfalls in der 
Schweiz weilenden Gejchichtaforjcher Rucharzewsti und 
Asfenazy. ES fehlt auch weiter noch der Getjtliche 
Gralewsti, die Herren O3udhowsti, Yaderewsfi und 
Sienkiewicz. Diefe Männer wollten eben nicht ihren 
Namen zu einem ,,Proteft gegen die Unabhängigfeit 
Polens hergeben, Sienfiewicz joll jogar diejen Proteit 
vor feinem Tode mit dem richtigen Namen „Nieder: 
trächtigfeit“ gefennzeichnet haben. Alle Dieje Männer 
waren offenbar fejt davon überzeugt, daß die Unab- 
hängigfeit Polens, woher fie auch immer fame und 
von welchen Händen und unter welchen Bedingungen 
fie auch immer bem polnijchen Bolt verliehen wäre, 
doch ein unfehägbares Gut fei, welches ftets danfbaren 
Herzen angenommen werden müßte. 

Das will aber ein fo geriebener Politifer, wie 
Herr Tmowsfi, nicht verftehen. Diejer Mann hat fic) 
früher nicht gejcheut, in den ruffischen Minifterialbureaus, 
wo er fein jeltener Gajt war, daserhabene deal eines 
unabhängigen Polen für das winzige Maß ruffifder 
Bugeltandniffe leichten Herzens feilzubieten und jegt 

śpielt er auf einmal die Rolle eines politiichen Marima= 
liften und verlangt von den Zentralmächten ein Polen 
„vom Meere bis zum Meere”. Kann man denn nun bei 
einem folchen Manne an die Aufrichtigfeit jeiner poz 
litijchen Intentionen und aud) der nationalen Empfine _ 
dungen auch jest glauben, wenn er in feinem Protejt 
erklärt, daß „die Bejtrebungen des polnijchen Volfes 
nach der Unabhängigfeit Polens, alle drei Teile 
Polens einschließen und ohne Vereinigung Derjelben 
nicht befriedigt werden können“. Herr Dmowsti it doch 
wahrlich fein naiver Politiker. Er ift auch fein Siing- 
ling mehr und deswegen auch fein jentimentaler Träumer; 
er war immer nur ein unaufrichtiger politijcher Kafuiftifer 
und ift offenkundig auch jet noch ein jolcher geblieben. 
Danach ijt wohl auch fein gegenwärtige Auftreten zu 
beurteilen. Er nennt jegt in feinem ,Protefte” Die 
Gründung eines unabhängigen Polens aus den Rußland 
entrifjenen polnifchen Ländern eine neue „Bejtitigung 
der Teilung Polens”, als er aber zur Zeit feines 
Haufierens in den verjchiedenen rufjijchen Kabinetten 
auf jeden, felbft nur fulturellen Einfluß der Polen in 
Litauen verzichtete, al8 er weiter die Abtrennung des 
Kulmer Landes von Polen gegen eitle Verheipungen 
einer Autonomie Polens ohne jeden Proteit afzeptierte, 
al8 er auch zur Zeit der rujjijchen Invafion angefidts 
der rujfijchen Pläne, den größeren Teil Galizienś 
Außland einzuverleiben, nur woblweiślich zu jchweigen 
wußte, und als er jchlieglich Lemberg als eine „nichts 
polnische Stadt” den Ruffen überliefern wollte, wurden 
da etwa „die Bejtrebungen beż polnischen Bolfe8 noch 
einem unteilbaren Polen befriedigt ?“ 

Gerade dann, wenn Rupland fiegen würde, hätten 
doch die Polen neue Teilungen ihrer Gebiete und eine 
noch härtere Bedrüdung in dem ihnen zuriidgelajjenen 
Lande zu gewärtigen gehabt. Das mußte doch Herr 
Dmowsfi, der ja Rußland jo gut fennt, wijjen, damit 
hätte er, wenn er aufrichtig gewejen wäre, in jeinem 
PBrotejte rechnen miiffen. 

Im Proteft finden wir noch den Vorwurf, dag 
die Zentralmächte von den Polen eine Armee „ohne bez 
beftimmte Garantien für die weiteren Erijtenzbedin- 
gungen den künftigen Staates“ verlangen. Hat denn Herr 
Dmowsfi etwa bejjereGarantienvon Rußland erhalten, als 
er Banden von Freiwilligen unter dem Kommando Gore 
caynsti's zu formieren fic) bemühte? „Die polnijche 
Armee follte" — fo jchreiben empört Herr Dmowśfi und 
feine Satelliten weiter — „als eine Hilfgarmee der 
Zentralmächte nur fremden Zielen untergeordnet werden 
und deshalb auch nur für eine fremde, nicht für Die 
polnische Sache fimpfen.” Sollten aber etwa, fragen 
wir aud) hier, bie Brudermórber der Gorczynstijchen 
Motte, welche unter rujjijcher Fihrung ftehen, mit einem 
rujjijchen Kommando begliidt, und der rujjijchen Armee 
einverleibt werden follten, für „ihre eigene, für die 
polnische Sache kämpfen ?” Sollten fie gerade für 
ein unabhängiges und . . . unteilbares Polen verbluten? 
So. müßte man doch wenigitend nach dem „Protefte“ 
des Herrn Dmowsti jhliegen. . 

Weiter fana doch wahrlich die politijche Berfehrtheit 
und Unaufrichtigfeit jelbjt bei einem Herrn Dmowsfi 
nicht gehen. Kein Wunder deshalb, bag jein Protejt auch 
im Auslande und fogar von den Frangofen nur mit 
Berachtung aufgenommen wurde. 

Auf den weiteren Gang der Weltereignijje fönnen 
auch folche Protejte jelbitverjtändlich nicht den geringiten 
Einfluß ausüben. Aber für die Nachwelt werden fie 
ein bleibendes trauriges Zeugnis fein, bid zu welchem 
Grade ein Volt durch langjährige Snechtjchajt demo 
ralifiert werden fann. 



bom 2?. Movember 1916. 

Der Protejt der rujjijden Negierung gegen die Wn- 
abhängigfeit des Königreichs Polen. 

63 gab Leute, die da meinten, Rupland ware 
bereit, dem Königreich Polen die -Unabhänigfeit zu 
geben. 

Wenn Rupland nur ein Hein wenig Veritand 
bejefjen haben würde, dann würde e3 nicht nur die 
Unabhängigkeit Polens anerkannt, jondern e8 wiirde 
„auch jofort die Grenze Polens fejtgejegt haben. Auf 
dieje Weife Hätte e$ auf den Hugen Schritt der Zentral 
móchte in woflgejchidter Weife geantwortet. Wie 
fann man denn auch bon der tujjijchen Tiehinomnif- 
Regierung Werjtanb verlangen, insbejondere dann, 
wenn eS fic) um die polnische Frage handelt! 

Und fo hat denn auch die ruffiiche Regierung im 
Gegenteil gegen die durch die Zentralmächte verfün- 
bigte Unabhängigkeit Polens Proteft erhoben; fie 
nennt diejen WUE eine neue Vergewaltigung der inter- 
nationalen durch Deutjchland und Dfterreich-Ungarn 
feierlichit abgegebenen Werjicherungen und ftellt ihn 
‚als einen nicht eriftierenden dar. Gie nennt das 
Königreich Polen eine Proving, welche ein unlöslicher 
Teil de3 rujjijchen Staates fet. 

Einen jolchen Protejt legte die rujjijche Regierung 
durch ihre diplomatischen Vertreter bei allen Staaten 
ein. Außerdem veröffentlichte fie das nachitehende 
amtliche Communique (68 folgt der Wortlaut). 

Soviel das amtliche tujjijche Communique. 
So proteftiert aljo Rußland gegen die Selbjt- 

ftandigfeit Polens und nennt Polen einen untóślichen 
Zeil des rujjijchen Staates. Die rujjijche Regieruna 
nennt die Berfiindigung der Unabhangigfeit des Nö- 
nigreich Polen durch die Zentralmächte eine Verge- 
waltigung der Wiener Traftate, während jie doch 
bieje Traftate jelbjt in der jchómblichiten Weife ver- 
gewaltigt hat. Gie stahl Polen die Selbjtändigfeit, 
Die es auf Grund diejer Traftate bejigen jollte und nennt 
in ihrem Protefte entgegen diefen Traftaten Polen 
ganz jhamlos einen Teil des rufjischen Staates. 

Was die Berjprechungen der rujjijchen Regierung 
nach dem Kriege anlangt — jo wijjen wir, daß jolche 
VBerjprechungen ftets einen zweifelhaften Wert haben. 
Sofortige Taten bedeuten jtet3 mehr als — Ber 
jprechungen. Das um jo mehr als wir wijjen, daß 
die rujfische Regierung Berjprechungen noch niemals 
gehalten hat, auch die nicht, die in den Wiener Traf- 
taten enthalten find. Und wir wijjen auch, dab es 
die zujjijche Regierung verftanden hat, gegebene 
dreiheiten zurüczunehmen Wo jind die Wiener 
Traftate? Was tt 3. B. vor kurzem mit den i. J. 1905 
den Polen infolge des japanischen Striege3 gegebenen 
Sreiheiten gejchehen? Nur Hdgliche Relte jind von 
ihnen übrig geblieben, bie ebenfalls verichwunden 
waren, wenn nicht der Strieg ausgebrochen wäre. 

— Und twas ift denn gejchehen, al3 die polnijden 
Abgeordneten in der erjten Duma die Autonomie, 
die Selbjtverwaltung forderten? Man hat jie für diefe 
Dreijtigteit Davongejagt und ihre Zahl auf den dritten 
Teil herabgejegt ! 

Wie fann aljo das polnische Bolf nach den gemachten 
‚Erfahrungen an all die gegebenen Berjprechungen 
noch glauben, wie fann eż insbejondere den Verjpre- 
Hungen der rufjiihen Regierung trauen? 

Und was verjpricht denn übrigens die rufjijde 
Regierung? Cine ganz bejehranfte Selbjtverwaltung! 
3 bedarf fürwahr der ganzen bodenlojen Dummheit 
der rujjijchen Tfchinomwnif-Negierung, um nach dem 
Kriege die Selbjtverwaltung zu verjprechen, während 
die Zentralmadte die Selbjtändigfeit mit eigenem 
König und eigener nationaler Armee geben. 

Lug und Trug ift e3 auch, wenn gejagt wird, 
daß das freiwillige polnijche Heer gegen jein eigenes 
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Aus Nr. 139 der Gazeta Grudziądzka (Graudengy Baterlanb kämpfen foll. C8 w'xd gegen feinen rufjijchert 
Bedrücder kämpfen. Desyalb befinden wir uns auch 
um jo mehr im Cinflange mit denen, die DA jagen, 
daß wir lieber Tateniehen, alsnebelhafte Berjprechungen, 
denn ein altes polnijcheż Sprichwort Heißt: Belfer ijt 
der Sperling in der Hand, wie die Taube auf dem 
Dache! — und das um jo mehr, al3 fich in diefem Falle 
die Taube in der Hand und der Sperling auf dem 
Dache befindet. 

Cine interejjante Sache ift eż auch, bag die Mini» 
fterpräfidenten Sranfreichs und Englands, die Herren 
Briand und Asquith, den rujjijchen Minifterpräfidenten 
Stürmer begliicdwiinichten, Daß er gegen die Verfün- 
digung der Unabhängigkeit Polens proteftiert hat. 

Srankreich und Enalanb haben feinen. Proteft 
erhoben, al im Sahre 1831 das Königreich Polen 
des Reftes feiner Selbjtändigfeit beraubt worden war; 
heute aber treten jie gegen die Wiedergabe diefer Selbit- 
ftinbigfeit auf. 

Wenn fich Frankreich und England auf Dieje 
Weife dent’ Protette Außlands anfchließen, jo wird 
Das ficherlich nicht die Liebe und Danftbarfeit in den 
Herzen der Polen für jie wecfen. 

Aus Nr. 24 des Zwiazkowice (Rattowik) 

vom 18. November 1916. 

Die tujjijdh<polnijhen Arbeiter und die Wieder: 

errichtung des Königreichs Polen. 

Bei Ausbruc) des Krieges befanden fich in Deutjch- 
land jehr viel rujijch-polnjche Arbeiter, die nach den 
völferrechtlichen Beftimmungen als Bürger eines 
feindlichen Staates betrachtet werden müfjen und de3- 
halb den fiir Ausländer erlajjenen, die perjönliche 
dtetheit bejchränfenden Beltimmungen unterworfen 
jind. Diefen Beftimmungen unterliegen mehr oder 
weniger auch diejenigen Arbeiter, die im Verlauf des 
Striegeś nach dem Zurücgehen der Ruffen aus Polen 
nach Deutjchland in Arbeit gefommen find. Die er- 
wähnten Bejtimmungen machen fich dadurch bemerkbar, 
daß dieje Arbeiter jich nicht mwillkitich von einer Ar- 
beitsjtätte in die andere begeben dürfen und fic) auf 
der. Polizei melden müjjen ujw. Wollen fie ihren Ar- 
beitsort verlajjen, jo müfjen jie die Genehmigung der 
Behörden erwirfen; ebenjo, wenn fie die Arbeit wech- 
jeln wollen. E38 ijt flar, dag den Arbeitern durch folche 
Veltimmungen große Schwierigkeiten erwachjen und 
dag bie Arbeitgeber dadurch oft veranlaßt werden, 
Dieje Arbeitskräfte auszunühen. 

Unter jolchen Umftänden ift es für diefe Arbeiter 
wichtig, daß bom 5. Movember 1916 ab ihre Lage in 
ftaatsrechtlicher Beziehung fich wejentlich geändert hat. 
Vom 5. November 1916 ab jind jie nämlich nicht 
mehr Bürger eines feindlichen, jondern eines mit dem 
Deutjchen Reiche und Ofterreich-Ungarn verbiindeten 

. Staates. Die Monarchen Deutjchlands und Dfterreich- 
Ungarns haben am 5. November ein jelbftändiges 
Polenreich mit erblicher Monarchie proflamieren lajjen. 
Der neue jelbjtindige Staat tritt als Berbiindeter 
der Zentralmächte auf. 

Aus dem Manifelt’ geht flar hervor, dah Die 
Monarchen Deutjchlands und Ofterveich-Ungarns dem 
Königreich Polen nicht nur ftaatliche Selbftändigfeit 
zuerkannt haben, jondern daß jie in ihm gleichzeitig 
einen Berbiindeten fehen. Die aus Aufjiich-PBolen 
jtammenden polnischen Arbeiter können daher fünftig- 
hin nicht als Bürger eines feindlichen Staates behandelt 
werden und man fann Hoffen, daß die Generalfom- 
mandos, Die jeimerzeit die obengenannten Beitim- 
mungen erlajjen haben, jie in Kürze Tafjieren und 
den Arbeitern aus Rufjijch-Polen die Freiheit zufprechen 
werden, wie jie Bürger des verbiindeten Staates 
verdienen. 



Yus Nr. 141 deg Głos Lubawski (Löbau) 
vom 25. Movember 1916. 

Jn Sachen der Verfiindiqung der Selbjtändigfeit 
des Königreichs Polen wird in dem Blatte bon feinem 
Wochenerzähler „Mateujz” folgendes gejchrieben : 

Die erjte Sache, die ich berühren möchte, ilt. vie 
Wiedererrichtung Polens. Bhr habt in der Zeitung 
gelejen, daß wit ein neues Polen erhalten follen, und 
Dag ijt doch eine Sache, die uns alle jehr intereffiert. 
Nach dem freien Polen jehnen wir uns alle jchon jeit 
100 Sahren. Wieviel eifrige Batrioten arbeiten fiir 
Bolen; viele haben fogar ihr Leben für das Vaterland 
Dahingegeben. Alle Opfer aber waren vergebens. 
Sebt haben fich unjere Träume erfüllt. Am 5. No- 
vember haben der deutiche und öfterreichiiche Raijer 
durch ein feierliches Meaniteft die Unabhängigkeit 
Polens verkünden lajjen. 

Was war e3 doch für eine Freude, als wir das er- 
fahren. Das fanm nur der richtig abjchńgen, der unfere 
Lage fennt, der da weiß, was die Knechtichajt bedeutet. 
Und e3 ijt auch fein Wunder, dak fich Dieje Nachricht 
mit Bligesjchnelle über alle die Lander verbreitete, in 
denen Polen wohnen. Kein Wunder, daß nicht nur 
diefer Tag, diejer gejchichtliche Tag, jondern auch die 
ganze Woche jeitlich begangen wurde, insbejondere in 
den Gebieten, welche durch diejes Manifeit betroffen 
werden. Und diefe Freude würde noch viel größer 
jein, wenn wit fchon jegt einen eigenen König und 
eine eigene Negierung hätten. Weil aber der Strieg 
nicht beendet ijt, fo fann man über diefe Sache heute 
noch nicht jprechen. In jedem Falle ijt aber der erjte 
Schritt zur Wiedeterlangung unjeres Vaterlandes 
{chon getan. Und bei den Friedensverhandlungen wird 
man nach meiner Meinung diefe Sache nicht mehr 
mit Stiljchwetgen übergehen fónnen. Debt wird auch 
Rupland, das mit den polniichen Wbgeordneten bis 
zum legten Augenblide um die Verleihung der Selbit- 
verwaltung an die Polen gehandelt hat, mit der er- 
folgten Tatjache rechnen mitjjen. Jebt exit, nachdem 
der deutiche und der öfterreichiiche Saijer die Unab- 
hängigfeit Polens haben verfündigen lajjen — wofiir 
wit ihnen dankbar find, jcheint eś Rußland leid zu tun, 
daj e3 bie Wünfche der Polen jo gering geachtet hat. 

Auf das Wohl des freien Polens wollen wir drei 
mal austufen: G38 möge leben! 

Aus Nr. 161 des Kraj (Lijfa i. PB.) 
bom 29. November 1916. 

An die Lendbeväfferung. 

Hebung der landwirtihaftliden 
Produftion. 

Die Ernährungsfrage. 

Der Borigende der Landmwirtichaitsfammer Herr 
vb. Tresfow wendet fich in dem „Landw. Zentralblatt” 
an die Bevölkerung des Großherzogtums Bojen. Er 
beruft fich in demjelben auf den Brief des Feldmarichalls 
b. Hindenburg an den Reichstangler, in welchem v. 
Hindenburg bon der Pflicht des Zujammenarbeitens 
an dem gemeinjamen Biel der zuhauje Gebliebenen 
{pricht und in welchem er fich bejonders an die Land- 
bevölferung mit der Aufforderung mendet, fie folle 
alle daran jeben, um die in der Kriegsinduftrie be- 
ichäftigten Arbeiter zu ernähren. Der Aufruf appelliert 
mit warmen Worten an das bürgerliche Gefühl der 
Landbevölferung und Fündigt zum Schluß an, daß 
Berfammlungen ftattfinden würden, in denen Redner, 
Beamte der Landmwirtjchaftsfammer die Ernährungs- 
jache erläutern würden. Zu diefen Verjammiungen 
wird die Landbevölferung, bejonders der weibliche 
Teil, auf dejjen Schultern heute gewijjermagen die 
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ganze Lajt der landwirtjchaftlichen Arbeiten ruht, ein- 
geladen. 

Someit der Aufruf. 
3 Handelt fich hier um eine wichtige, weil alle 

angehende Sache. Wir tragen alle in gleicher Weife 
bie Striegsfojten, darum haben wir auch alle ein ge- 
wichtiges Yntereffe daran, daß die Bemühungen jeder 
Cingelperjon als ein Teilchen des Ganzen der An- 
jtrergungen des Staates nicht verloren gehen. 8 
wäre beflagenswert, wenn durch Unachtjamteit oder 
Nebenintereffe oder jchließfich durch irgend etwas 
anderes in einer jo wichtigen, durch den  nóchft 
dem Monarchen höchiten Heerfiihrer berührten 
Sache nicht alles, was möglich ijt, geichähe. Grund- 
jaglich wird jeder die Bemühungen der Landiwirtjchaftz- 
fammer loben. &3 handelt fich nur darum, bag jedem 
die Notivendigfeit der Mitarbeit der Landbevölferung 
flar wird und daß weiter der Appell der Herren b. 
Hindenburg und v. Tresfow an alle gelange. 

Unferes Erachtens wird man auf dem erwähnten 
Wege das etwiinichte Biel nicht erreichen, denn dieje 
Aufrufe werden nicht in ihrer Vollftandigfeit an die 
ländliche polnische Bevslferung gelangen. 

Ohne Ausnahme unterjtügt die polnische Brejje 
gern alle Bemühungen der Gejamtheit, was die von 
ihr. veröffentlichten Mitteilungen, jogar die nicht- 
amtlichen, und neuerdings ihre Haltung m Sachen der 
Kriegsanleihe beweijen. 

Die gegebenen Bekanntmachungen brauchte die 
polnijche PBrejje nicht aufzunehmen, denn fie fonnte 
auf den einjchlägigen Gewinn verzichten. Die polnijche 
prejje läßt jich nicht vom materiellen Interefie, jondern 
pon dem wohleritandenen Jnterejje der Allgemeinheit 
jowie der polnischen Bolfsgemelnichajt leiten. So 
wird fie auch in diefer neuen Sache den Appell des 
Herrn b. Tresfow zur Sprache bringen. Mit Rücjicht 
auf die Wichtigkeit der Sache wird jedoch das ge- - 
jehriebene Wort nicht ausreichen. 

Die zweifellos bejjer als die polnijche ausgeftattete 
deutjche Brejje reicht jedoch der Landwirtichaitsfammer 
nicht aus, ungeachtet, dejien, daf jie den Aufruf in der 
ganzen Ausführlichfeit befannt geben und in jeder 
Nummer Ermahnungen, Zujäge ujw. veröffentlichen 
konnte. Das geht jchon aus der Andeutung hervor, 
dag Verjammlungen ftattfinden werden, um die 
Landbevölferung über das dringende Bediirinis des 
Augenblids aufzuklären. Die deutjche Bevölferung 
wird fomit in eine befjere Lage fommen, wie die pol 
nische, da zu ihr das lebendige Wort dringen wird. 
Wenn nun die nicht informierte polnische Bevölkerung — 
nicht nach Möglichkeit und Kräften dem Appell folgen — 
wiitde, jo twiirden beftimmte Streife dies als Ubel | 
wollen deuten und aus einer folchen Hintanjebung der. 
polnijchen Bevólferung einen Stud gegen die Un- 
ichuldigen drehen.  Bemeije einer jolchen Taktik 
fónnten wit jogar mehr alg genug aus den vergangenen 
Beiten herbeifchaffen. 

Dem muß man beizeiten entgegenwirken. Cs 
Handelt jih um ein großes Biel, nämlich um eine 
möglichite Steigerung der landwirtjchajtlichen PBro- 
duttion, das heißt, um die Sicherung der Ernährung — 
der Bevölferung des ganzen Neiches, was zum Zwede 
einer glüclichen Beendigung des Krieges und zur Er- 
reichung eines vollitändigen Sieges dutchaus nötig ijt. - 
Der Ernft des Augenblida, über den man nicht zu 
ichreiben braucht, verlangt die duferfte Anftrengung 
unter Beijeitejegung aller Nebenrüdjichten. 4 

Die Ermahnung fommt aber aus einem fo erniten 
Munde, dag man fie auf feinen Fall geringjchógen  » 
oder unterjchógen Darf. Ser 

Die polnische Bolfsgemeinichajt, welche bis jegt 
nicht nur ihre Pflicht erfüllt, jondern überdies, jomeit . 
eś möglich wat, mitgewirkt hat, — wenn fie eg auch nicht 
in dem Umfange vermochte, wie jo mancher gewiinicht 



hätte — müßte bie Möglichkeit angeftrengter Mit- 
arbeit nach dem im Aufruf des Feldmarıckalls v. Hin- 
denburg und des Borjigenben der Landwirtichaftz- 
fammer Herm dv. Tresfow gewiejenen allgemeinen 
giele hin Haben. 

Wiederholt wurde in diefer Beziehung von pol- 
. nischer Seite entweder zu jpät oder zu wenig öffentlich 
getan; man hat 4. DB. auf die für alle nachteiligen 
Seiten der Unterlafjung einer derartigen Aktion nicht 
hingewiejen. Manche Kreije, die bewußt oder unbe- 
wußt in der polnijchen Volfsqemeinjchaft den durch 
ung verurteilten Peffimismus oder die Paffivität ver- 
breiteten, Schienen manchmal zu fieqen, denn viele 
unter unjerer Bolfsgemeinjchaft haben jogar in überaus 
wichtigen Sachen gemeint, daß e3 der Mühe nicht lohne, 
bag man uns alles jage. 

Wir find anderer Anficht, denn wir glauben, dag 
mindejtenś die ruhig denfenden deutjchen teije aus 
dem Stiege die Lehre gezogen haben, daß man die 
Mitarbeit der polnischen Bolfsgemeinichajt feines- 
wegs geringjchäßen darf, Denn der Augenblid ijt zu ernft, 
und die Mitarbeit der polniychen Bolfsgemeinchaft it 
zu einer günftigen Beendigung des Krieges durchaus 
notwendig, nicht żulegt zur Ernährung Mittel- und 
Weftdeutjchlands. 

Angejichts einer jo wichtigen Aufgabe wie die 
gegenwärtige, und angejicht3 des Willen? Safer 
Wilhelm IT., bem er in jeiner berühmten Anprache 
bom 4. Augujt 1914 Ausdrudf gegeben hat, müjjen alle, 
Nebenrücjichten zurücdtreten, — und zwar ein für 
allemal. 

Wir find jomit der Anficht, dak e3 angezeigt wäre, 
wenn bie Landwirtichaftsfammer und alle anderen 
Faktoren jich an die polnische Bevölkerung wenden 
wirden, damit eś Feine Hintanjebung, feine Er- 
bitterung und Feine ähnlichen Gefühle gäbe. Die 
polnijche Bevölferung fann, was feii Geheimnis ift, 
in bieje Sache eindringen und den erwünchten Zived 
veritehen, wenn thr dies in ihrer polnischen Mutter- 
jprache erflärt wird. 

Da die maßgebenden Faktoren aber nicht tiber 
Redner verfügen, welche die polnijche Sprache hin- 
linglich beherrjchen, jo mögen jie jich an die polnijche 
Bolfsgemeinichajt wenden. llnjere Geiftlichteit, die 
Organifationen der  lanbtwittjchajtlichen Vereine, 
(Batronat) jowie der Grojgrundbejiger (Landwwirt- 
Ichaftlicher Bentralverein), werden gern Nedner nach- 
meijen, oder felbft die Weranjtaltung der Vorträge 
übernehmen. 

Wir machen darauf aujmertjam, daß eine ganze 
Reihe polnijcher Großgrundbegiger und Wirtychafts- 
beamten, jeien e3 garnifon- oder gar jelddienftfähige, 
beurlaubt werden fónnten, um als Redner zu fungieren. 
Denn es Handelt fich hier jchlieglich auch um eine 
Tätigkeit für bie Armee — jomit würden fie nur ihre 
Rolle wechjeln, und als nicht weniger wichtige Mit- 
glieder der „Landesverteidigung” twiirben fie der 
Sache wichtige Dienjte erweijen. 

Dieje Hinmeije betrachten wir für angezeigt und 
zeitgemäß, und wir zweifeln nicht daran, daß bie 
maßgebenden Kreife entjprechenbe Schritte zur Mobili- 
fierung diejer Arbeit tun werden, denn wir wollen 

nicht glauben, daß man einen jolchen wichtigen Bweet 
Nebenrücjichten unterordnnen follte. 

Wir haben die Hoffnung, daß das neue Kriegsamt 
und defjen Leiter, der Generalleutnant Groener, durch 
eine energische Verfügung die nach diefer Richtung Hin 
notwendigen Schritte unternehmen werden. 

Das, was das Bojenjche anbetrifft, muß auch in 
den anderen Teilgebieten, in Wejtpreugen und Schlefien 
angewandt werden. 

Man muß alle Kräfte anftrengen, um nicht nur 
die Soldaten im Felde und in der Garnifon jotwie die 
jchwer arbeitenden Arbeiter ausreichend zu ernähren, 
jondern man muß auch mit befonderer Sorgfalt bie 
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Vevslferung der großen und mittleren Städte und der 
Jnbduftriebegirte umgeben. 

gu diejem Zivede muß man jede Handbreit Erde 
auśnugen und das Verjtändnis für diefe Notwendigkeit 
und den Geijt der Opferwiligfeit unter der Landbe- 
völferung mit Hilfe von Vorträgen verbreiten — das 
ift Der Weg zum Biele. 

- Aus Nr. 273 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 29. November 1916. 

Zum Novemberiahrestage. 

Große Kijtorijche Jahrestage dienen den Nationen 
alg Wegweijer. Indem die Bólfer fich bei ihnen auf- 
halten, jehen fie fich nach dem zuriidgelegten Wege um 
und orientieren jich Hinjichtlich des Weges, den fie 
bei ihrer Weiterwanderung wählen .follen. 

ur ung ijt u. a. der Jahrestag der November: 
revolution eine folche Orientierung. Wir lernen aus 
ihr, was wir unterlajjen jollen und was zu tun unjere 
Prlicht ift. Und wenn auch die jo vielen früheren 
und jpäteren Anftrengungen zur Wiedererlangung 
der Unabhängigkeit bon feinem Erfolg gefrónt wurden, 
io blieb und aus ihnen zwar nur ein Nuben, aber ein 
großer — bie Überzeugung nämlich, Daj niemand 
imftande ift,die polnische Rolleftivfeele zu vernichten — 
jie lebt und wird leben, weil fie unfterblich it! 

Unter den Gründen, welche den unglücklichen 
Ausgang der Novemberrevolution veranlaßten, nehmen 
die erjte Stelle ein: der Zweifel an den eigenen 
Kräften, der Mangel an Konjequenz in der Ausführung 
der in Augficht genommenen großen Abjichten, joie 
der Mangel an Dijziplin. Denfen wir aljo daran 
und jeien wir bei unjeren Unternehmungen über- 
zeugt, daß wir zur Bollbringung großer Taten fähig 
jind. Wir wollen neben jugendlicher Begeiiterung 
den Verftand reijer Männer haben, und vor allem 
wollen wir unferen Willen in bie Zügel des Gehor- 
jamś nehmen, aus dem die Opfermwilligfeit zum 
Bejten des allgemeinen Wohles geboren wird. 

Wenn wir die Gejchichte beż Jahres 1830 in den 
Einzelheiten prüfen, jo bietet fie prächtige, der Nach- 
eiferung wiitdige Beijpiele des Patriotismus, der Hin- 
gebung und des Heldentums feitens der Leute, die 
den Kampf um die Unabhängigkeit hervorgerufen 
haben, in ihm fämpften und fchließlich entweder ihr 
Leben auf dem Felde der Ehre für das Vaterland 
ließen oder in der Verbannung, in den Gefängnis- 

und inmitten des jibirijchen Eifes für dasjelbe 
itten. * 

Dieje Beijpiele werden immer in dem Schag 
der nationalen Andenfen bleiben, und wir werden 
jolange aus ihm fchöpfen, bi3 uns durd) den Willen 
a der Tag der Auferftehung aufleuchten 
wird. 

Die Gedanfen und Gefühle aller Polen richten 
ji) immer nach Warjchau, welches trog allem nicht 
aufgehört hat, das Herz Polen3 zu fein. C3 ziemt 
fich aljo, daß wir an dem Tage, an dem wir den Jahree- 
tag des Ausbruchs diefes denfwürdigen Befreiungs- 
fampjes feiern, uns des Warfchaus von vor 86 Jahren 
her erinnern, von dem der Dichter jagt, dag: 

, Warjchau, allein deine (die des Zaren) Kraft verjpottet 
Denn es erhebt gegen dich die Hand und reißt dir die 

Krone. herunter, 
Die Krone der ajimite, der Chrobrys von deinem 

Haupte, 
Denn du Haft fie geftohlen und mit Blut befledt, — 

Sohn. des Wajil!“ 

Schließlich miijjen wir aller derer warm gedenken, 
die auf den Feldern von Stoczef, Wielfi Dab, Iganie, 
Grochow und Oftrolenfa gefallen find. 
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Wiürdiger werden wir ihr Andenfen nicht ehren 
fónnen, als wenn wir unfere geijtigen und pbrjijchen 
Kräfte ftórten, als wenn wir unjere vom Hunger 
bedrohten Brüder jenjeits der Grenze retten, um jte 
dem Vaterlande zu erhalten, als wenn wir die Hoffnung 
jtärfen, und zwar deswegen, damit jchlieglich der 
Augenblif fommće, in welchem Aus ihren Gebeinen 
der Rächer der jahrhundertelangen Unbilden erjtefen 
wirb. 

Aus Nr. 34 des Wielkopolanin (Pojen) 
bom 29. November 1916. 

Der Fahrestag des Novemberaufitandes. 

Am 29. November d. J. jind 86 Jahre vergangen, 
jeit der Zeit der Denfwiirdigen Itovembernacht, als 
die Polen im rufjiichen Teilgebiet im Jahre 1830 
zur Waffe griffen, um mit bewaffneter Hand das 
rujjijche Zoch abżuwerjen und auf Diejem Wege zur 
Ungegwungenfeit und Freiheit zu gelangen, nach 
welcher jich die diirjtende und fefwer verfolgte polnijche 
Nation nach bem Berluft der ftaatlichen und politijchen 
Selbjtändigfeit jehnte. 

Alle tieferen und fritijden polnischen Geifter 
haben jchon ldngjt gejagt, bag die Aufjtónde eine 
Niederlage und ein Unglitc für die polnische Nation 
gewejen jeien. Die Polen haben auf diejem Wege 
nicht3 erreicht, ftatt dejjen jind fie in eine noch üblere 
Lage gefommen, als vor den Aufitänden. Nach jedem 
Aufftande trat eine noch jchlimmere Bedrücdung 
und Verfolgung als vorher ein, dagegen geriet Die 

Arbeit unter der Lojung der fozialen Reformen, 
damit. jich die Nation auf dem Wege friedlicher Arbeit 
aus der Ohnmacht erhebe, immer für eine längere 
Zeit in Vergejjenheit. 

Sp war es denn auch mit dem Novemberaufitand. 
Der Aufitand fiel, und die Nation bezahlte diejen 
Schritt jeher teuer, nämlich mit Strömen des 
edeljten Blutes ihrer Söhne, wie bei den anderen 
bewaffneten Bewegungen in den Zeiten nach der 
Teilung. 

Der Aujjtanb fiel, denn auch in einem folchen 
Augenblice durchwiihlten die Nation ihre alten und 
früheren Fehler, deenn es war feine Ginigłeit, denn e8 
war feine gehörige Vorbereitung und vor allem fein 
Glaube an da3 Gelingen des Aufftandes vorhanden. 
Uber diejes Thema wurden jchon ganze Bände ge- 
jchrieben, und wir wünjchen nicht heute alle Dieje 
Griinde ausführlicher zu wiederholen, die dem Auf- 
ftande den Fall jomie die jchmerzlichen Folgen berei- 
teten. 

Ehren muß man vor allem alle dieje Helden, 
bie aus den edeljten Antrieben zur Waffe ariffen 
und das Blut ihrer Herzen nicht Scheuten, um fich zur 
Sreiheit Durchzufchlagen und Europa daran zu et | 
inert, daß die polnische Nation, welche nach der Teilung | 
der polnijchen Nepublif ihre ftaatliche Selbjtändiafeit 
verloren hat, Dasjelbe Recht zur Freiheit habe, wie die 
anderen europdijchen Nationen. 
blutigen Schlachtfelder von Grochow, Wamwer, Wielfi 
Dąb und Jganie, denn das waren wirklich die jchóniten 
Augenblide des damaligen polnijchen nationalen 
Stampfes. Dieje heldenhaften Bemühungen erwecten 
die Bewunderung Europas, und die polnijche Nation 
bewahrte und bewahrt für unjere nationalen November- 
helden, die ihren Hals unter das Joch der Stuechtichaft 
nicht freiwillig beugten, Verehrung und Wertjchäßung. 

Aus Nr. 139 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

bom 22. November 1916. 

Wie die Alldentjchen tm Bulgarien bejorgt find. 
Unter vorftehendem Titel jchreibt bag Graudenzer | 

Blatt u. a. folgendes; 
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Die „Deutiche Tageszeitung” hält das Bündnis 
mit dem jlawiichen Bulgarien für das Deutjche Reich 
für jehr vorteilhaft — und das ijt richtig. Darum ijt 
e8 uns aber in diefem Augenblic nicht zu tun. Aus 
dem Artifel der „Deutjchen Tageszeitung” geht für 
uns hervor, daß Bulgarien, wiewohl es ein Kleiner 
Staat ijt, der nur wenige Millionen Einwohner zählt, 
heute doch eine Macht darftellt, daß jogar die All- 
deutjchen mit ihr rechnen, wenngleich e3 jich um einen 
jlawijchen Staat handelt. 

Gigentiim(icj aber ijt es, daß ein alldeutjches 
und hafatiftiiches Blatt wie die „Deutjche Tageszeitung” 
und andere Blätter mit Polen und jeinen Cm- 
pfindungen immer noch nicht rechnen wollen, obwohl 
e8 doch unter den jlawijchen Staaten, ausgenonmen 
Rußland, der größte Staat jein wird. Die „Deutjche 
Tageszeitung” hat dem wiedererjtehenden Polen 
und den Manifeften der Kaijer, die eS zu neuem Leben 
geweckt, in Deutlichjter Weile Abneigung gezeigt. 

Die „erzhafatiftiichen „Danziger Jteuejte Nach- 
richten" raten heute jchon, jämtliches polnische Land- 
im preußifchen Gebiete auszufaufen und Die hiejigen- 
polnischen Landwirte im Königreich auf den Be- 
jigungen anjäffig zu machen, aus denen die Mujjem 
die Bejiger vertrieben haben. Für eine natürliche 
Sache jieht e8 auch diejes liebe Blättlein an, auf dem 
von der preugijchen Negierung ausgefauften Lande 
nur deutiche Koloniften anzujiedeln, namentlich 
Kriegsinvaliden. C3 tónnte jomit jcheinen, al8 ob 
bie Polen im preufgijchen Militar überhaupt nicht 
dienten, al8 ob fein Pole in Verteidigung der Yn- 
tetejjen Des Deutjchen Staates verwundet worden 
wire oder den Tod davongetragen hätte, oder als 
ob das polnische Blut und die polnijden Wunden 
minderwertiger wären. ©, angeficht3 einer jolchen 
Bodenlofigkeit! — — (Aus gewijjen Ritejichten fönnen: 
wir bieje Bodenlofigfeit nicht näher bezeichnen.) 

So aber ftellen fich die hafatiftiichen Blätter 
Die neue politijhe Orientierung im 
preufgijchen Staate nach dem Kriege vor. So viel 
bedeuten fiir jie die Verjprechungen der Deutjchent 
Regierung und der preugijchen Minifter! Was Wunder, . 
dag die Polen in Preußen den Beginn und die Durch- 
führung der neuen Orientierung jchon jegt während 
des Krieges fordern. 

Wir find auch genötigt, hier auf einen Xrtifel 
der „Oftdeutichen Rundfchau” Hinzumweijen, die den 
Polen jegt jchon anfündigt, dak nach dem Striege 

Davon zeugen Die | 

| der Kampf gegen fie verjchärft werden würde, augen- 
| jcheinlich zu dem Zmwede, um jie zum Berlajjen des _ 
| väterlichen Bodens zu zwingen. — Mögen fich die 
fafatijtijchen Zeitungen nur nicht irren! Wir Polen 
Des preupijchen Gebietsteiles wollen nach dem Kriege 
weder Kampf mit der Negierung noch Kampf mit 
unjeren Mitbürgern deutjcher Nationalität. Unjeren 

| Blak aber werden wir an niemanden abtreten. Wir 
werden unjer väterliches Land niemandem geben, 
wit werden e3 verteidigen wie bisher. Wir hatten 
itet3 ein Recht auf diejes Land, denn eS ift mit dem 
Blute und Schweiße unjerer Vater getränft. Und 
jebt in der Beit des Weltfrieges hat das polnische Volt 
diejes Recht durch jein Herzblut wieder von neuem 
gefeitigt. : 

Daß Artifel der vorliegenden Art, die abjichtfich 
Mißtrauen in den Bolen weden, auch auf unjere 
Prüder im Königreich Polen ungünftig einwirken 
mitjjen, ift mehr als gewiß. Deshalb ijt es notwendig, 
da die Regierung durch die Tat zeigt, daß dieje Schrei- 

| bereiten der alldeutjchen und. hafatiftiihen Blätter 
feine Bedeutung haben. 

68 jet dem wie e8 wolle; eine intetejjante Gace 
ift e3, daß die hafatiftiichen und alldeutichen Zeitungen 
jo jehr mit den Empfindungen der Bulgaren- rechnen 
und nad) den Empfindungen der Polen gar nicht 

| fragen, ara 



Aus Nr. 271 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 24. November 1916. 

Kaijer Franz Jojej und die Polen. 

Der Tod des RKaifers Franz Jojef fand traurigen 
Widerhall nicht nur in Galizien, welches für den greifen 
Monarchen ein -jchon geradezu findlides Empfinden 
hatte, fondern aud) in ganz Polen. Zwei polnifche 
Gejchlechter haben fic) daran gewöhnt, in diefem edlen 
Gretje einen aufrichtigen Freund des Polentums 
zu befigen und zu erbliden, und fo fannte auch Die 
Boltstümlichkeit Franz Jojefs — bejonders in Galizien 
— feine Grenzen. Der verjchiedene Monarch mußte 
dies wohl, aber in dem ihm eigenen Taftgefühl miß- 
brauchte er diefen Einfluß auf die Polen niemals 
in der Richtung, von ihnen allgugrofe politijche Zus 
geitändnifje zu verlangen, was ihm mancher feiner 
Minijter unterfchob. Daher verband auch bis in Die 
legten Zeiten Galizien mit dem foeben verjtorbenen 
edlen Monarchen ein ganz befonderé3, rein aefühls- 
mäßiges Verhältnis. Franz Bofef fühlte fic) nirgends 
wohler, und nirgends weilte er jo gern, wie gerade 
in Galizien, mährend umgekehrt die Bevölferuug 
Galiziens für die Perjon des Kaijer3 eine tiefe und 
unwandelbare Anhänglichfeit bejak, welcher jie fogar 
dann Auśbrud gab, wenn e3 Beranlajjung hatte, mit 
der Wiener Negierung unzufrieden zu fein, aś be- 
fanntlich wiederholt gefchah. 

Ot frijcher Erinnerung ift bei uns allen das tat- 
Träftige Auftreten des berjtorbenen Raijers in der 
Abwehr der galizijchen Flüchtlinge, welche bei ihrer 
jcharentwetjen Ankunft im erften Kriegsjahre in Wien 
bei der jtädtiichen Verwaltung jowie überhaupt 
bei der ganzen Wiener Bürgerichaft eine jo jfandaldje 
unfteundliche. Aufnahme fanden, daß das Leben 
biejer armen StriegSopfer, welche auf dem Wiener 
Pflajter fajt als „Läjtige Ausländer” behandelt wurden, 
für fie eine wahre Hölle zu fein begann. Als Franz 
„ojej davon Kenntnis erhalten hatte, berief er den 
DBürgermeifter zu jich und verlangte von ihm größeres 
Wohlwollen für diefe Familien aus Galizien, indem 
er drohte, daß er im entgegengejegten Falle „diejen 
Armen wohl jein Schloß in Schönbrunn werde itber- 
lajjen müfjen“. Wieje jchónen Worte liefen in der 
ganzen galizischen Prejje um und erhöhten nod — 
joweit e3 möglich) mar — die Dankbarkeit Galiziena 
für diefen edlen Monarchen. 

Stanz Jojef war fein Adler, fein Menjch, der der 
Menjchheit neue Wege weijen würde, aber er bejah 
alle für einen fonjtitutionellen Herrfcher nötigen 
Vorzüge, vor allem eine geradezu fabelhafte Gemifjen- 
hajtigfeit und eine mit idealer Güte verbundene 
Arbeitjamfeit. Das Leben erjparte ihm feine Bitternis, 
im Gegenteil Schlag auf Schlag fiel auf fein greijes 
Haupt, aber er harrte aus als das Symbol jozujagen 
jenes Ofterveich-Ungarns, dejjen Bejtehen bis zum 
heutigen Tage troß jo vieler Stürme und Ummäl- 
zungen jein Verdienft ijt. Ohne die politijche Ehren- 
haftigfeit, ohne das große Taftgefühl des veritorbenen 
Monarchen, welcher im Laufe feiner langen Regierung 
jeine urjpriinglichen Anfchauungen über den politijchen 
Charakter Ofterreich-Ungarn3 radikal ändern mußte, 
hätte das Verhältnis der öfterreichiichen Deutjchen 
gu den Slawen zweifellos die innere Ronfolidation 
jtónbig unmöglich gemacht; nachdem Raijer Franz 
Sojef einmal bie Überzeugung gewonnen hatte, 
daß die Wiener Politif unmöglich nur zentralijtijch 
und jlawenfeindlich jein fónne, verließ er diejen Weg 
niemal3 mehr und erjparte dadurch Śjterreih an 
ihmweren Folgen reiche innere Konflifte. 

G3 geht daher ein Mann zu Grabe, für welchen 
die ganze Menjchheit das Gefühl tiefiter Verehrung 
haben mußte, und in diefem Gefühl der Trauer ver- 
eint jich ganz Polen. Jedenfalls ijt die unendlich, tiefe 
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Danfbarfeit, mit welcher jeder Pole feit mehreren 
Gejchlechtern den Namen des verjtorbenen Monarchen 
auśjprach, der bejte Beweis, daß wir trog der heuch- 
lerijchen Behauptungen der Hafatiften nicht undanfbar 
jind, dag im Gegenteil jeder Monarch, welcher für 
unjere Verteidigung wirklich eintreten und bemüht 
jein wird, uns fennen zu lernen, unjere Herzen zu 
gewinnen, in diejer Beziehung in bezug auf uns 
niemalś eine Täufchung erfahren wird. 

Aus Nr. 270 des Dziennik Poznański (Pojen) 

bom 25. November 1916. / 

Sn einem die Schuldeputation in 
Po jen bejprechenben Artifel des Blattes finden fich 
Hinjichtlich der fonfefjionellen und nationalen Bue 
jammenjegung, diefer Sórperjchajt folgende Forde- 
rungen: 

„Daraus, daß in Boje feit dem Sahre 1873 
die früheren fonfejjionelfen Schulen zu einem pari- 
tätijchen Syftem vereinigt find, fann man nicht die 
Notwendigkeit folgern, jenes Verhältnis zu unguniten 
irgend eines der hiejigen Befenntnijje umzuftoßen. 
G3 ijt im Gegenteil geboten, hier eine noch größere 
Parität zu wahren. Angefichts der Tatjache aljo, 
daß die Katholifen und Polen unter den Einwohnern 
Pojens eine bedeutende Mehrheit bilden, müßte jich 
diejes Verhältnis auch in der Schuldeputation mider- 
jpiegeln.... 

...Man muß aljo in die gegenwärtig unbejegten 
Stellen und in diejenigen, welche {pater vafant werden, 
bis zur Durchführung des Grundfages der Paritat, 
Katholifen polnischer Nationalität berufen. Pol 
niihe Kandidaten, die den Forderungen der minie 
fteriellen Inftruftion v. %. 1811 entjprechen, wird der 
Magiftrat in ausreichender Zahl finden. Die pol- 
nijche Stadtverordnetenfraftion wird folche nachweijen. 
Die deutjchen Pädagogen find nach dem guriidtreten 
bon zweien noch durch fünf in der gegenwdtrtigen 
Schuldeputation vertreten. Die Geiftlichfeit hat aber 
in thr feinen einzigen Vertreter. Und der Minifterial- 
erlaß vom 17. Suni 1864, der fonfeffjionelle Schulen 
im Sinne hat, jagt: (C3 folgt der Wortlaut). Diejer 
Minifterialerlaß, jowie die minijterielle Qnftruftion 
vom „Jabre 1811 erwähnten feine paritätiichen Schulen, 
da e8 nicht die Abjicht der Regierung war, ein folches 
Shitem von Volfsfchulen zu begründen und da das 
„nterejje der Familienväter irgend eines Belennt- 
nijjeś jolche nicht forderte. Und auch heute haben 
derartige Schulanftalten nicht nur alle Katholiken, 
jondern auch die überwiegende Mehrheit der Pro- 
tejtanten gegen jich. Die Forderung des Verbandes 
beutjcher Lehrervereine, die Kinder der verjchiedenen 
Befenntnijje in Einheitzfchulen zu vereinigen, fand 
unter den Protejtanten entjchiebene Gegner. Auch 
bei ung im. Pojenjchen hat die Mehrheit der recht- 
gläubigen Proteftanten in diefer Trage eine folche 
Stellung eingenommen. Auf der Synode, die im 
Jahre 1911 in Pojen ftattfand, wurde durch den Mund 
des Berichterjtatters Mollmann die Befriedigung 
darüber ausgedriidt, daß bie Regierung jeit 1910 
feine evangelijche Schule durch die Vereinigung mit 
einer fatholijden in eine paritótijche umgewandelt 
habe. Sn diejer Verfammlung waren unter anderen 
anmejend: Streisichulinjpeftor Dr. Krausbauer, der 
damalige Dberpräjident D. Schwarkfopf und der 

| Generaljuperintendent Blau. 
| Nach der amtlichen Statiftit bom Jahre 1916 
| gab e3 in ganz Deutjchlanb insgejamt 284 paritótijche 
| Schulen. Offenbar ift aljo die Regierung gegen einen 
jolchen Charakter der Schulen. 

| 
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Die polnijche Frage 
im bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 327 des. Kurjer Polski (Warjchau) 
pom 24. November 1916. 

Die byrliujige Regiortną. 

Die Aufrufe der Parteien und die Erklärungen 
der politischen Gruppen meijen einträchtig, auf Die 
Notwendigkeit hin, eine nationale Regierung ins 
Leben zu rufen. Denn erjt eine nationale Regierung 
wird eine rechtmäßige Vertretung Polens daritellen. 
Dieje wird auch ein fichtbarer. Beweis dafür jein, 
bag der polnische Staat eine lebendige Wirklichkeit 
ijt und feine tote biplomatijche Kombination. Die 
nationale Regierung fann aber nur durch den gejeß- 
gebenden Landtag berufen werden. Zum Zwede der 
Einberufung des Landtages mitijjen Wahlen durch- 
geführt werden, an denen alle Schichten der Bevöl- 
ferung Anteil nehmen werden. 

Hierzu ijt Zeit erforderlich; das Leben aber wartet 
nicht. Wer ftehen bleibt, fommt zurüd. Und wir 
miifjen vorwärts gehen. Durch eigne Taten müjjen 
wit den eignen Staat Schaffen. 

Unumgänglich notwendig ijt daher die Cinjebung 
einer vorläufigen Regierung. Diefe muß nómlich 
die Wahlen zum Landtage durchführen. 

Außerdem gibt e3 auf dem Gebiete ımjrer. na- 
tionalen. Politif eine Neihe bon Angelegenheiten, die 
jofort erledigt werden mitjjen, da jie jonjt ohne uns 
erledigt werden. ©ieje Angelegenheiten fann und 
wird die vorläufige Negterung entjcheiden. 

Bon meittragender Bedeutung ijt die Armee, 
da jie bem Staate die Grijtenz jichert. Die Armee 
vertritt die Macht, ein Staat aber, der beftehen 
will, muß Macht bejigen. : 

Der polnische Staat ijt im Feuer des internatio- 
nalen Strieges entjtanden. Er muß trobdem feine 
Eriftenz begründen. 

Die vorläufige Negierung muß. eine bewaffnete 
Macht alg die tatfächliche Grundlage ihrer Eriitenz 
bejiżen. Das Wolf abet muj eine Armee haben, 
die in diefem internationalen Kriege gegen feinen 
Feind fampjen und auf dieje Weije durch die Macht 
der Tatjachen die Zukunft jchajjen wird. 

Heute aber hat nur die jchöpferifche nationale 
Tat einen jtaatlichen Wert. : 

Segliches Zögern und, twas noch jchlimmet tjt, 
jegliche Pajfioitót bedeuten Fejjeln, die dem neuerjtan- 
denen polnischen Staatsorganismus angelegt werden. 

Dieje Tat ins Werk jegen fann nur eine natio- 
nale Regierung, zunächit eine vorläufige fowie ihre 
Erpofitur — die polnijche Armee. 

PBaffivität tt immer jchädfih. Im Bijtorijchen 
Augenblicten pflegt fie aber tötlich zu fein. 

Bu einer einheitlichen Tat werden wir uns nicht 
auftaffen, wenn wir die Allgemeinheit der Partei 
entgegenftellen werben. 

Außerdem wird uns eine vorläufige Regierung 
jhon in fozialer Beziehung morafijdj machen. Cie 
wird das polnische Staatsintetejje gejeßmäßig machen. | 
Gie wird den oder der ftaatlichen Strafwiidigfeit 
aujjtellen. Sie wird ung das geben, twas wir fo jehr 

„amd fo lange wünschen, nämlich die ftaatliche Ordnung. 

W. Wolert. 

Aus Nr. 324 des Naprzód (Strafau) 
pom 22. Movember 1916. 

Der Stantsrat in Warjchan. 
Generalgouvernenr von Sejeler 

jtinunt Den Forderungen des Nationalrats zu. | 
Warjchau, den 21. November 1916. 

Der Generalgouverneur erfanute die Berechtigung 
der Forderungen des ausführenden Ausjchufjes des 

us 

Nationalrats an. Bu ihrer Ausführung fol in: aller- 
nächiter Zukunft ein Staatsrat eingejegt werden. Er 
joll fich aus 20 Mitgliedern — 8 aus der öjterreichie 
chen und 12 aus der Deutjchen Offupation — — 
gufammenjeben. Hinfichtlich der erfteren find bis jest 
feine pofitiven Nachrichten vorhanden, und die Sache 
ihrer Wahl verjdleppt fich. Bn den Bejtand der 12 
Vertreter der deutjchen Offupation wird die Abord- 
nung der 7 Perjonen eintreten, die nach Berlin und 
Wien gereijt waren, jowie 3 Perfonen, von denen 
eine vom Generalgouverneur von Bejeler ernannt 
werden joll. 

Was das Übrige anbetrifft, jo finden Verhand- 
lungen statt. Das Nationale Bentralfomitee jtellt 
jeinerfeits die Kandidatur Arthur Sliwinsfis, des 
Nechtsanwalt® Smiarowsfi und Dr. Fodfos in Den 
Vordergrund. Angeblich foll in. den Staatsrat Herr 
Wladislaus Studnici gelangen. 

Der Sianisrat im Königreich Polen 
und Die öfterreichiiche Regierung. 

Die „Ziemia Qubelsfa“ teilt mit: 
Aus autfentijcher Quelle erfahren wir, dag Die 

öfterreichijch-ungarifche Regierung von Anfang an die 
Fdee eines StaatsratS unterftiigt abe und daß ente - 
Iprechend dem Ziel die Lifung Diejer Frage in aller= 
nächter Beit in einer möglichjt geeigneten und Die 
gnterefjen des polnischen Volfes möglichjt ausgiebig 
berücfichtigenden Weife erfolgen werde. 

Aus Nr. 325 des Naprzód (Srafau) 
vom 23. November 1916. 

Empfang Der. Delegierten — 
des Nationalen Zentealkomitees bei Bejeler. 

Warjchau, den 21. November. 

Eine aus 3 Vertretern zufammengejegte Abord: 
nung des Nationalen Bentralfomitees begab fich zu 
General von Bejeler und wurde von ihm in einftiin= 
Diger Audienz im Schlofje Belvedere empfangen. Die 
Abordnung legte eine Dentjchrijt vor, in welcher haupte 
jächlich die Frage der polnijchen Regierung (fofortige 
Ginfegung von Minifterien, die Sriegszwecen nicht 
dienen), die Frage der Bildung eines Heeres durch eine 
polnifche Negierung (Benfurlüde) — . . des Pilfudgti 
zur Sprache gebracht wird. General Bejeler aner= 
fannte grundjäglich die Berechtigung. der geäußerten 

| Wünfche, legte dar (Zenfurlüde) —, daß die Anfüns 
digung vom 5. November folgerichtig und rücjicht3los 
in die Tat werde umgejeßt werden. 

Diefer Empfang fand noch vor Bildung des 
Nationalrats ftatt. AC 

Tekte Bejchliijje des Nationaltats. 

Warjchau, den 21. November. 

Der Nationalrat hat in der gejtrigen Sigung den 
Grundbjag angenommen, daß ein Heer nur von einer 
polnijchen Regierung gefchaffen werden tónne. 

(Zenfurlüce.) 

Aus Nr. 324 des Kurjer Polski (Warfchau) 
vom 21. November 1916. : 

Wir erfahren, daß aus der zwifchenparteilichen 
Fraktion vorgejtern die nationale Partei und die forte 
jchrittliche Vereinigung ausgetreten find. Bekanntlich 
jt fchon früher aus Diejer Organifation die Partei der 
Nationalen Arbeit-ausgefchieden. 

- Unf bieje Weife verbleiben in der zwijchenparteis 
lichen Fraktion die Realijten, die Nationaldemofraten 
und die neben ihnen Herlaufende Volnijche Fortjchritt- 
liche Partei. Was die Nationale Vereinigung in der 



- 

Provinz betrifft. fo war fie ftets im Verdacht, daß fie 
ein Teil der Nationaldemofratie jei. Seht wird es 
fich zeigen, ob dieje Annahme berechtigt oder auf Tate 
fachen nicht gejtiigt war. 

Die gwijchenparteiliche Fraftion hört auf, als 
folche zu bejtehen. Die drei verwandten Gruppierun= 
gen, die vorläufig in ihr verbleiben, find nicht imftande, 
biejer Organijation einen zwifchenparteilichen Charafter 
zu geben. Die Ronitituierung des. Nationalrats tldrt 
und bejejtigt Die innere politijche Lage. Er umfapt 
alle Richtungen des organifierten politijchen Gedanfens, 
welche von der Nechten bis zur extremen infer auf 
dem Boden der Verwirklichung eines unabhängigen 
polnischen Staats jtehen. Wbfeits verbleiben die Wn- 
hanger der Politiker der Herren Dmowsti und Gieg- 
mund Graf Wielopolsti. 

Aus Nr. 328 des Naprzód (Krafau) 
bom 26. November 1916. 

Betmente in Den Parteien Des Königreichs 

Polen. 
Unter den auf Warjchauer Boden zentralijierten 

Parteigruppierungen find ziemlich einjchneidende Merz 
änderungen im Gange. Smimer mehr Lücden erhält 
bie rechtsftehende zwifchenparteiliche Fraftion, aus 
welcher nach Ausfdheidung der Gruppe der nationalen 
(Arbeit Grendyjzynsti, Krgywofzewsti, Bogdan Straz 
jgewicz — Kurjer Polski) gegenwärtig die nationale 
Partei (die frühere Marynsfi-Partet — Graf Ro: 
nifier, Rojtworowsfi ujw.), der größte Teil der zwifchen- 
parteilichen Fraktion und Die fortjchrittliche Bereinigung 
(Gafiorowsfi ujw.) ausgetreten find. Auf diefe Weife 
verblieben in der Fraktion nur die Nationaldemofraten 
(ohne Führer, die überwiegend ausgewandert find) und 
Die liberrejte der Realijten, die ebenfalls ihrer Haupter 
beraubt jind. 

Mach den Akten vom 5. November hat fic) nature 
gemäß der Einfluß der Liga des polnischen * Staats- 
wejen3 ungeheuer verringert. Sie wird gegenwärtig 
durch innere Bwiftigfeiten zerrijjen und fann weder 
bei der fic) auf bie Wtajjen ftüßenden Linfen, noch 
bei den die zu weit gehende einjeitige Berjöhnlichkeit 
der Liga des polnischen Staatswejens verurteilenden 
Gruppen der Rechten Sympathie finden. Cs ijt eine 
€ezejjion gewijjer Clemente aus der Liga des polni= 
jchen Staatswejens und eine Bereinigung Diejer Ce: 
zejjion mit getwijjex gemäßigten Clementen giwecks 
Bildung eines neuen Zentrums nicht ausgejchlofjen, 

Aus Nr. 595 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 25. November 1916. 

Erklärung Det Parteien in Lublin. 
- „Qlemia Lubelsfa” vom 24. d. Mts. enthält [ole 

gende Erklärung: 

AG co 

Sndem wir den Aft vom 5. November d. Z. ald | 
den Ausdrud des Einvernehmens gwijchen den beiden | 
Offupationsregierungen auffajfen, um Die durch das 
polnische Volk aufgejtellte Forderung der Unabhängig- 
feit zu verwirflichen, und indem wir fejtjtellen, daß 
wir, um die Übernahme der Aufgaben und Pflichten 
übernehmen und die Schwierigkeiten überwinden zu 
fónnen, ohne eine ordnungsgemäß gewählte Vertretung 
und eine entiprechend bevollmächtigte Negierung nicht 
ausfommen fónnen halten wir e3 heute jchon nament- 

Tid) aus Rüdficht auf äußere Umstände für notwendig, 
unjere Forderungen in folgender Weije zu prägilieren: 

1. Der Landtag, hervorgegangen aus allgemeinen 
Wahlen feitens der Bevölkerung des ganzen Klönig- 
reich8 Polen, ausgejtattet mit der vollen Kompetenz 
der Gejeggebung und dem Rechte der Initiative wie 
aud) mit der geficherten Freiheit der Beratung und 

Entfcheidung, vertritt die Snterefjen ind drüdt den 
Willen der polnijchen Bolfsgejamtheit derjenigen Gez 
biete aus, die Rußland. in Diejem Striege von Den 
HBentralmächten abgenommen wurden. 

2. Der Staatsrat, durch den Landtag ins Leben 
gerufen, ift jein Diplomatijcheś und austührendes 
Organ, dem Landtage verantwortlich und zugleich bis 
gum Augenblit der endgültigen Organijation des 
Staates und der Schaffung der höchiten Staatsgewalt 
die einzige leitende Auffichtöbehörde für Die nad) und 
nach entjtehenden Behörden und Slmter. 

3. Der provijorifche Staatsrat, der in nadjfter 
Beit berufen werden fol, muß die erfte Aufgabe 
haben, den Landtag nach obengenannten Grundjäßen 
einzuberufen. 

"4. Ein Landtag und eine Regierung, die obigen 
Grundjdgen nicht entjprechen würden, fónnten als eine 
rechtmäßige Vertretung und eigene Organijation des 
Bolfeś nicht angejehen werden. 

5. Die in der Gegenwart unvermeidliche zeitige 
Abhängigkeit des Landes von den Zentralmächten 
dürfte die Grenzen nicht überjchreiten, Die Durch Die 
Notwendigkeiten des Krieges geboten find, und dürfte 
auf feinen Fall den Charakter einer Unterordnung unter 
einen einzigen der beiden Staaten haben. 

Dir den Bolnifhen Klub: 
Sohann Steck, Stanislaus Sliwinsti, Boleslaus 

Sefutowicz. 
Bir den Nationalen Ausjhug: 
Dr. Paul Jantowsli, Georg Mączewśsti, Przez 

myslaus PBodgorsti. 
om Zufammenhang mit obiger Deflaration erflaren 

ergänzend: Daniel Sliwicki, Marian Kunicki, Bronislaus 
Golembersfi, Vitor Turczynowicz folgends: 

Sm Sinne der Entjchliegung des Lubliner Aus- 
Ihufjes der Liga für das polnijche Staatswejen vom 
23. b. Witas. erklären die Unterzeichneten im Namen 
des Ausjchuffes ihren Beitritt zu den Befchlüffen des 
Polnijden Klub3 und des Nationalen Ausjchujjeg in 
Lublin in der Erwartung, daß dieje Bejchliijje, unter: 
ftüßt durch die analogen Organijationen und Jnititu= 
tionen des Landes, auf Dieje Weile den Willen der 
gangen polnischen Volfsgefamtheit zum Ausdrud bringen 
werden. 

Aus Nr. 567 des Głos Narodu (strafau) 
vom 26. November 1916. 

Srijtellijierung. 

Die vorgejtern bon Lubliner Vereinen, dem pol- 
nischen Klub, dem nationalen Ausichuß und dem ört- 
lichen Ausichuß der Liga des polnischen Staatswejens, 
erlajjene Erklärung jammelt und ordnet eine Reihe 
von grundjäglichen Forderungen, welche das Stónige 
reich Polen in der durch das Novembermanifeit gee 
ichaffenen Lage in den Borbergrunb ftellt. — 

3 Handelt fich um die Bildung eines polnischen 
Staatswejeng. Dazu ijt zunächit nötig, daß die Quelle 
der nationalen Staatsgewalt, d. i. ein bom ganzen 
Königreich Polen gewählter Landtag, jodann Die 
Crefutive, d. i. die Regierung, ein Staatsrat entjtehe, 
während eine proviforische Erefutive bieje Wahlen 
vorbereiten joll, Daraus ergab fich die Forderung 
eines vorläufigen Staatśratś, dejjen nächite und erjte - 
Aufgabe fein wird, die einleitenden Arbeiten durch- 
zuführen und die Einberufung eines Landtages zu 
ermöglichen. 

Dieje 3 nachften Etappen der Entjtehung eines 
polnischen Staatswejens find heute Eigentum des 
ganzen Königreichs Polen in jeinen beiden Offu- 
pationen, obgleich jie gegenwärtig am tlarjten in 
Lublin formuliert worden jind, wo fie nach dem No- 
bembermanifeft zuerjt erfaßt und veröffentlicht wurden, 
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Schon am 8. November nämlich, aljo 3 Tage nach 
Bekanntmachung des gejchichtlihen Afts, tauchte 
in den Zeitungen eine Erklärung auf, durch welche 
die ernfteften Bürger des Orts und der Umgegend 
feititellten, daß „Die Verwirklichung des proflamierten 
Grundjages eines unabhängigen polnijchen Staats 
jich nur unter Beteiligung der polnischen Bolfsge= 
jamtheit jelbjt, und zwar durch ihre rechtmäßig ge- 
wählten Vertreter vollziehen fann.” So mußte die 
erfte und nächite logijche Konjeguienz jem, Die aus dem 
Manifeit auf dem Wege politiichen Denkens gezogen 
worden ilt. Kein Wunder, daß jie im ganzen Königreich 
Polen aujtauchte und auf dem Gebiete beider Ofe 
fupationen in Beichlüffen, Entichliegungen und öffent» 
lichen Erklärungen, die bon verjchiedenen Berjamm= 
lungen befannt gemacht wurden, Ausdrud fand. 

Jn allen diejen Erklärungen binfichtlich des Mani- 
fejtes offenbarte ich der Wille der Bolfsgejamtheit, dak 
die entitehende Regierung fich auf fonjtitutionelle 
Grundlagen |tiigen foll, die der November-Aft fo 
deutlich jejtlegte. Daher ergriffen auch, als am 12. No- 
vember Weneralgouverneur von Bejeler die Ent- 
fehlieBungen betrejjenb den zufünftigen Landtag und 
Staatsrat befannt gemacht hatte, politijche Berei- 
nigungen in Warjchau das Wort und ftellten in mehr 
oder weniger deutlicher Form weitergehende Bore 
derungen auf, al3 bie in diefem Akte angeordnete 
Landtagswahlordnung und die des Staatsrat3. Die 
Liga des polnischen Staatswejens erflarte direkt, 
bag bie Bolfsgejamtheit an jo gejtalteten Smitituten 
nicht mitwirken fünnte, während das Nationale Ben- 

- tralfomitee in einer öffentlichen Erklärung fich für eine 
wirkliche, rechtmäßige, auf Grund bon Wahlen’ ge- 
ftiigte polnijche Staatsgemwalt erklärte. E3 ijt nämlich 
daran zu erinnern, Daß die durch bie Befanntmachung 
pom 12. November angefündigte Candtag3wahlordnung 
fih auf die Wahl von Vertretern des Generalgou- 
vernement3 Warychau durch auf Grund von Ernen- 
nungen der Dffupationsbehörden entjtehende Streis- 
verjammlungen, durch den ebenfalls ernannten Ge- 
meinderat bon Lodz und durch den Warjchauer Ge- 
meinderat, der allein aus Wahlen hervorgegangen ift, 
fügt. Außerdem ‚wurde in diefem Wit bie Wahl der 
Vertreter aus dem djterreichijchen Offupationsgebiet 
für die Zukunft tejerbiert, und indem Diejer jpätere 
Termin nicht näher bezeichnet wurde, wurde ein. 
probijoriicher Staatsrat angekündigt, der durch Gre 
nennung jeitens der Dffupationsbehörden entjtehen 
jollte. Die Mitglieder diejer vorläufigen Einrichtungen 
wurden vom General von Bejeler fogar jchon berufen, 
aber jie fonnten der Aufforderung nicht Folge leijten, 
da fich inzżwijchen ein aus Bertretern der berjchie- 
denen Parteien zujammengejegter Nationalrat zu 
organijieren begann, twelcher die Unterhandlungen 
mit den Dffupationsbehörden zweds Bildung eines 
probijorijchen Staatsrats auf Grund einer Berjtän- 
digung mit ben Parteien in die Hand genommen hat. 
Uber den Berlauf diefer Verhandlungen bejigen wir 
noch feine näheren Mitteilungen, in jenem Falle 
waren fie in dem Augenblid, wo wir diefe Worte 
jchreiben, noch nicht abgejchlofjen. 

Snąwijchen aber bejejtigt und friftallijiert Sich 
die öffentliche Meinung des Königreihs Polen. 
Scheinbar auseinanderlaufende Teilchen jegen fich 
um eine einzige Achje fejt. C8 ijt dies der Landtag 
und bie polnijche Regierung alg die eriten Staats- 
einrichtungen, womit Die mwiederholt in den Vorder- 
grund gejtellte Forderung einer Dynajtie und eines 
Regenten verbunden wird. Die Lubliner Entjchlie- 
Bungen gehen in diefem SKrijtallifationsprogeß injofern 
einen Schritt weiter, aß fie bie Ginzelheiten 
der heute unbedingt nötigen Forderungen ge» 
nauer formulieren. Der Landtag joll auf Grund 
allgemeiner Wahlen und don der Bebólferung des 
ganzen Sónigeichż Polen gewählt ween; er foll 
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boltftändige gejeßgeberifche Zuftändigfeit jowie Freiheit 
der Beratungen und Entjcheidungen bejigen. Der 
Staatsrat foll ein Organ des Landtages und thm gegen- 
über verantwortlich jein; er foll bie leitende Obrigkeit 
und die für alle allmählich entftehenden Behörden und 
Ämter einzige Obrigkeit fein. Der Nachdrud, welchen 
das Königreih” Polen auf diefe Forderungen legt, 
wird in der Erklärung ausgedrüdt, daß ein Landtag 
und eine Regierung, die diefen Grunbjigen nicht 
entjprechen würde, als rechtmapige Vertretung und 
eigene ftaätliche Organifation des Volkes nicht anet 
fannt werden finnten.” © fehlt auch nicht an einem 
äußerlich politijchen Moment, — wenn man fich jo 

ausdritden darf — das in der Theje zufammengefaßt 
ijt, daß „bie in der Übergangszeit undermeidliche 
zeitliche Abhängigfeit des Landes von den Mittel- 
mächten“ jich in den durch Die friegertjchen Notmwendig- 
teiten umjchriebenen Grenzen bewegen jollte, und 
überdies „fann fie in feinem Falle den Charakter der 
Unterordnung unter nur eine Macht Haben.“ 

So lautet in den grundjäßlichen Runkten bie 
Forderungen deg Kinigreic&s Bolen, die jegt in 
Lublin fejtgelegt und den galizijchen Blättern durch 
das f. f. RKorrejpondengbureau itberjandt worden find, 
was die Schlußfolgerung gejtattet, daß die DOffu- 
pationsbehirden ihnen Gewicht und Bedeutung bei- 
legen. Sie werden zweifellos die Grundlage der 
Erörterung im ganzen Königreihh Polen werden, 
jo dag fi) Warfchau auf ihre Grundlage wird weiter, 
und, wie bisher, mit gleicher — hoffen wir — Ein- 
heitlichfeit in den grundlegenden Fragen, in der ente 
ichiedenen Umjfchreibung der Ordnung, in welder 
die polnischen ftaatlichen Einrichtungen entjtehen follen, 
und in den rechtlichsöffentlichen Grundfägen, auf die 
jie fich ftügen follen, äußern fónnen. Diejen Prozeß 
werden wit aufmerffam verfolgen mit dem Wunjche, 
daß man in jeinem Berlauf diejenigen Clemente 
der politijden Logit, Beionnenheit und der nüchternen 
Beurteilung der Lage, von denen die bisherigen An- 
fänge diejer Aktion zeugen, móglichit reichlich jehen 
fönnte. 

Aus Mr. 325 des Naprzód (Krakau) 
pom 23. November 1916. 

Aufenf Det polnijchen Jugend in Wloclawek. 

Landsleute! 

Das polnische Heer eriteht wieder. 
Wir — die polnische Jugend — wollen mit den 

Spigen unjerer Bajonette die Grenzen de} Vaterlandes - 
zeichnen. ; 

Wir warten auf den Befehl der Nationalregierung 
(Beujurliide) — möge fie uns zu den Waffen rufen — 
dann werden wir und wie ein Mann jtellen. 

Es lebe die polnische Negierung! C3 lebe der 
Chef der Nation Jofef Piljudzki. ES lebe und fiege 
der wiederaufitehende nationale Adler! 

Die philaretiiche Jugend. 
Die nationale Jugend. 
Die Jugend von der Vereinigung ,Zargewie’. 
Die Arbeiterjugend. 
Der Verband der völkiichen Jugend. 

Wloclawef, den 11. November 1916. 

Aus Nr. 326 des Naprzód (Krafau) 
vom 24. November 1916. 

Aujcuj Der P. P. ©. in Sachen Des Heeres — 
und Det Negierung. 

. „Die Befreiung der Arbeiter follte 
das Werk der Arbeiter jelbit fein.” 

Sn Anbetracht der in Diejen Tagen veröffent- 
lichten Aufrufe der Generalgouverneure in Warjdau



und Lublin in Sachen der fofortigen Bildung eines 
polnijchen Freiwilligen-Heeres erklären wir: 

_ 1. Die Arbeitertlajje ift bereit, Polen und Litauen 
gu verteidigen, um Die rujjijdhe Invafion abzuwefren ; 
aber das polniiche Proletariat fann Dies in dem 
Gefühl, daß fein Blut nicht vergeblich fließen wird, 
nur in dem Falle tun, wenn eine rechtmäßige und 
das Vertrauen der Bolfsmajjen befigende Nationale 
regierung ‚zum Slampfe aufrufen wird; bie deutich- 
diterreichijchen Behörden fónnen das polnische Bolt 
nicht zu den Waffen rufen; 

2. eine rechtmäßige Nationalregierung fann nur 
im Wuftrage eines gejeggeberijchen Landtages beftehen, 
der aus allgemeinen, geheimen, gleichen, direkten und 
proportionalen Wahlen hervorgegangen ift; 

3. zum Bwede der Einberufung des Landtages 
und zur Durchführung der entfprechenden Wahlen ift 
eine vorläufige Negierung zu jchaffen, die fic) aus 
bemofratijchen und Die Unabhängigkeit erjtrebenden 
Elementen th der polnischen Boltsgejamtfeit zujammenjegt; 

4. bie Offupationsbehirden müffen die immer 
noch in Polen und Litauen ziwangsweile durchgeführte 
Aushebung der Arbeiter einftellen; die Sache der 
Negelung der Arbeitlofigkeit, der Jnubetriebjegung der 
Snduftrie, der öffentlichen Zandesarbeiten wird die 
Nationalregierung auf fic) nehmen, fobald fie die ganze 
zivile Staatsgewalt im Lande übernehmen wird. 

Das Zentrale Arbeiterfomitee der polnijchen 
fogialiftijdjen Partei. 

Den 13. November 1916. 

Aus Nr. 263 des Kurjer Zaglebia (Eosnowice) 

vom 21. November 1916. 

on einer am 20. November 1916 in Sosnowice 
abgebaltenen politiichen Berfammlung des Vereins 
chrijtlicher Arbeiter wurde folgende Entfchliegung an: 
genommen: 

„Die in der Berjammlung zu Sosnowice am 
19. November 1916 Berfammelten fordern die Er: 
richtung einer Nationalregierung und eines. aus Wahlen 
herporgegangenen polnischen Landtages fowie Die 
Bildung eines polnischen Heeres, defjen erite Kadres | 
Die Legionen jein werden; fürs allernächite fordern fie - 
wenigfienś die Bejeitigung der Offupationsgrenze und 
Die Übergabe der Verwaltung des Gericht: und Volfe- 
bildungswefens in polnische Hände.” 

Aus Nr. 326 des Naprzód (Krakau) 

‘vom 24. November 1916. 

Betrifit die Liga Des polnischen Staatswejens. 

on der legten Sigung der Liga des polnijchen 
Staat3wejens, in welcher jeit einiger Beit eine ftarfe 
Garung bor fich geht, haben die Herren M. Lempicki 
und 5. Chmielewsfi ein Meißtrauensvotum erhalten, 
was fle zum Austritt aus dem Borjtanb der Liga des | 
polnijchen Staatśwejen8 gezwungen hat. 

Aus Nr. 571 des Kuryer Lwowski (Lemberg) 
vom 14. November 1916. 

Aufruf der polniichen Volkspartei im Königreich. 
An das polnijche Volk! 

Ein groger Tag ift für uns gefommen! Man hat 
in dem Königsichlojje heute am 5. November 1916 | 
dem polnischen Volfe und der Welt die Unabhängig- 
feit Bolens verfündigt! 

Am heutigen Tage joll dev Bau des neuen Ge- 
biubeś, der Bau des polnischen Staates beginnen, 
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Heute muß über ganz Bolen die Stimme der 
Millionen von Landleuten ertönen: Gebt uns Zutritt 
zur Negierung! 

Wenn das neue Gebäude mächtig fein foll, möge 
eż alle Polen umfajjen und mögen fich alle daran be- 
teiligen. 

Gebt dem Bolfe Zutritt zur Regierung, und Mil- 
lionen bon Händen werden zu den Waffen greifen, 
um Die Rechte des Volfes zu verteidigen. 

Das polnijche Bolf wird es nicht zulafien, daß 
die arbeitenden und fimpfenden Mafjen beim Bau 
Polens zur Seite gejchoben werden. C3 wird nicht 
gulafjen, daß e3 in gegenmwärtiger Zeit gewaltjam zur 
Arbeit in fremde Länder gebracht wird! 

Möge in jedem Dorfe, in jeder Gemeinde, in den 
Städten und Städtchen von ganz Polen das Bolf 
jich bejprechen und laut die Einberufung des nroßen 
fonftitutionellen Landtages fordern, der auf dem 
Wege gleicher, geheimer, direkter und allgemeiner 
Wahlen ins Leben gerufen werden fol. 

Diejer Landtag. wird eine Regierung einfeßen, 
Oronung und Gerechtigfeit fchaffen und die polniiche 
Armee organijieren, die einzig und allein die Bürg- 
jchaft unjrer Unabhängigkeit jein fann. 

63 gibt nur ein Mittel der Erhaltung, Stärkung 
und Erweiterung der Unabhangigfeit — eine demo- 
fratijche Regierung! 

63 gibt nur eine einzige Waffe des Volfes — 
die nationale Armee! 

63 gibt nur einen Führer, der das Vertrauen 
deś ganzen polnischen Volfes befigt — Zofeph Pilfubsfi ! 

63 lebe das unabhängige Polen des Volkes! 
* 68 lebe der polnische Landtag! 

63 lebe die polnische Armee! 

Die Polnijche Bolfspattet. 
Warjchau, den 5. November 1916. 

Aus Nr. 328 des Naprzód (Krafau) 

vom 26. November 1916. 

Eine wichtige Denkichrijt über Litauen. 

Wie der Warjchauer „Biuletyn” (Bulletin) mit- 
teilt, tiberjandte der gegenwärtige Bolizeipräfident 
in Hannover, früherer deutfcher Bürgermeifter in 
Wilna, von Bederath zu Händen des Oberbefehls- 
habers Dit eine Denkichrift betreffend die Nationali- 
tätenpolitif im VBerwaltungsbezirt Wilna. Nach feinen 
auf amtlichem Hintergrunde gemachten Beobachtungen 
fünnen mande Maßnahmen, die auf dem Gebiete 
der dortigen Politif angewandt werden, die „beab- 
jichtigte dauernd Angliederung diejer Provinzen 
an das Deutjche Reich” erjchweren. Nach einer Dar- 

| legung, daß unter der Litauen bewohnenden Beból- 
ferung das fulturelle und wirtjchaftliche Übergemicht 
Die Polen haben, jchließt der Verfaffer jeine Denf- 
Schrift mit der Schlußfolgeruna: 

m». bin überzeugt, daß bei Einführung 
einer dauernden, nicht nur auf militarijder Mbermacht 
gejtiigten Herrfchaft im Wilnaer Berwaltungabegirt 
die Mitwirkung der Pole unentbehrlich ift und daß 
dieje Beteiligung möglich ware, ohne die inneren 
politijchen Berhdltnijje des Neiches zu gefährden. 
sn jedem Fall halte ich es für richtig, nur die polnische 
Bevölferung von der Beteiligung an der Landesver- 
waltung von vornherein auszufchliegen und fie durch 
eine Behandlung, welche jie als parteiijch empfinden 
wird, dem deutichen Regime abgeneigt zu machen 
und jie auf Dieje Weije in der Richtung einer Vereini- 
gung mit einen nach dem’ Striege entitehenden natio- 
nalen polnijchen Staate zu drängen.“ 

Dieje Denkjchrift, welche vom General Luden- 
Dorff als „wertvoll angenommen wurde, Hat in Wilna 
grogen Cindruc gemacht.” 

f 
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594 der Nowa Reforma (strafau) 

vom 24. November 1916. 

Litauen und der polnische Staat. 
Yus Wilna Schreib man an die „Ziema Lubelsfa": 

Mus Nr. 

m 8. November fand unter Beteiligung von | 
152 Berjonen eine Verfammlung ftatt, 
genvde Bejchliiije angenommen wurden: 

fr hea der Afteg der Unabhangigfeitser- 

in her fol- 

Härung Polens find wir der Anficht, daß diefer Wet | 
von ungeheuer weittragender Bedeutung Ut, daj er, bie 
polnijche Frage zu einer europätichen Angelege nheit 
macht, ferner daß + ohne NRücjicht auf die joztale und po- 
litijche Überzeugung diefer Wt von der ganzen pol- 
nijchen Gejamtheit als ein beionderer nationaler und 
potitiicher Wert aufgefakt werden fann und muß, 
net die erfte Etappe auf dem Wege zum Wiederaufbau | 
Polens in móalichjt weitgehenden hijtorifchen Grenzen 
Darftelit. 

JM Gefühle der Einmütigfeit mit dem Königreich 
jind wir der Anficht, dak die Unabhängigfeitserflärung 
Polens eine Mnderung des bisherigen Kurjes der deut- 
ichen Politik beziiglich der Polen in Litauen nach ji) 
ziehen muß, namentlich mo Wiedereinführung D det 
polnijchen Sprache in die Verwaltung, das Gerichts- 
und Schulivejen, ferner durch Erneuerung der gejchloj- 
jenen polnischen Snftitutionen und Nichtbehinderung 
bei der Entitehung neuer, durch Guslebenrufen der 
itódtijchen und ländlichen BED PR CHA und Ab- 
Ychaffunng der Beichränfimgen, Die den Verkehr mit und 
alle 2 EDEN zu dem Stönigreich Bolen erjchweren. 

Komitee den deutjchen Behörden unterbreitet werden. 
2. In der Angelegenheit der durch die Offupations- 

behbehen angekündigten Einftellung in die Arbeiter- 
bataillone find die Berjammelten einmütig zu einem 
negativen Entjicehluß gekommen. 

3. Bei dem Mangel einer offiziellen polnijchen 
Bertretung in Wilna, die die nationalen Guterejjen 
vertreten fünnte, und bei der unbedingten Yotwendig- 
feit des Schußes diejfer Jnterejjen alten wir es fiw 
unumgänglich notwendig, daß fich ein polnijcheś Komitee | 

Franz 

bilde, das die polnischen Angelegenheiten gegenüber | 
den Deutjchen Dee in Wilna vertreten würde. 

Die MNĄ Sage i im | Anslande, 

Aus Nr. 564 des Glos Narodu (Strafau) 
vom 23. November 1916. 

Kaijer Franz Fojevh I. und die Polen in Galizien. 
ls er am 2. Dezember 1848 inmitten des Sturmes, 

| und jo Schwach (ind, Dag jie einen eigenen ( 
5 > U G | Dbige Forderungen miigten durch ein polniycheś | Hilnen Pad? 
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die jich mit Ofterreich verbanden und jich unter den 
Schub ihres Katjers- jtellten. 

Was für żę weiter Wea Ut bon jener Beit, da 
Sojeph I. den Thron. bejtieg, bis zum aeqen- 

wartigen Augenblid, bis zum Afte bom 5. November! 
Bu Anfang — das alte Ć jterreich, Das mit den Wurzeht 
feiner politischen Gedanfen in dad 18. Sahrhunde rt 
aurticfreichte und es für jein Biel und jeine Aufgabe hielt, 
Diterreihh zu einem einheitlichen und  Deutjchen 
Staat umzugeltalten, der vom Ri Gedanfen 
regiert wurde ohne Rirchyieht auf die nationalen Be- 
jirebungen der perjiehenartige n Bólfer und Stämnte, 
Die fich in thm im Verlauf der gefchichtlichen Ereignüfe 
fanden. Am Ende jeiner Regierung — ein O jterrei ch, 
Das der Miederetwedung Polens hilfreich die Hand 
reicht und die Erweiterung Det Rechte Galigiens an- 
fiindigt. 

Die Führung Galiziens auf Diejem weiten von 
Schwierigkeiten ftrogenden Wege, die Bejeitigung von 
Begriffen bei den Schichten, die e3 regiert Haben, und 
die Aufftellung neuer Ydeen an ihrer Statt, ijt eine 
gewaltige, große Zat, die immer. mit dem Namen 
Des; verftorbenen Monarchen Verfniipft jein wird. 
In einer Epoche, in der der Grundjah des National- 
itaates in Europa gewedt wurde und zum Siege ge- 
langt ift, jchien e3, Dag eine Monarchie, die fein Natio- 
nalitaat fein fan, feine Eriltenzberechtigung 
habe. Erlöft wurde die Monarchie Durch die neue 
Jdee des Staates, der eine Stitbe für verjchiedene 
Pationalitkten jein joll, wenn diefe auch noch jo Hein 

Staat nicht 
Dieje dee Hat auch größere Völker 

nach jich gezogen, die die Vorteile der Zugehörigkeit 
zu einer Großmacht erkannten, nachdem eS flar ge= 
worden war, dag dieje ihnen eine freie, auf Gerechtigkeit 
gejtüßte nati ionale Entioidelimng jichert. Dieje dee 
hat auch in den Köpfen der Bolen gejiegt, die das 
Schidjal an Ofterreich geknüpft. hat. 

Das geihah nicht gleich nach dem Jahr 1848. 
Die erften Äußerungen I der neuen Gedanken jollten 
Damal3 noch nicht in die Wirklichkeit umąejegt werden. 
Grjt die Jahre 1859—1873 brachten unter noch viel- 
fachen Neibungen die Befejtigung der neuen Grund- 
jäße, auf die jich das politiiche Leben auch der Polen 
jtüßte. Bon Hiefer Zeit an flog e3 darin ruhig bis zur 

| Gegenwart dahin. 

| der neuen AAS bom 
| man (con t. 

Noch. ehe.es zur Bejeftigung der neuen Grundjage 
Dftober 1860 fam, Tieß 

Anordnung der Behörde 
der Bevölkerung die pol- 
Sprahe zu, um im 

1859 auf 
in Galizien im "w Verfehr mit 
nie oder ruthenijche 

| ndchjten Jahre wurde durch neue Verordnung die pole 

den der Völferfrühlina über den Himmel Ofterreichs SB 
brachte, Den Thron beitieg, Herrjchte in Galizien un- 
umjchrantt der fremde Beamte, der in emaer Sprache 
Die Negierungsgejchäfte ausübte und X Befehle erteilte; 
fremde Richter richteten die Bevólferung in einer für 
jie unverftändlichen Sprache, eine fremde 
war die Sprache für alle Schulen von der Bolfsjchule 
an bis zur Umiverfität. Der Pole hatte nicht das Gefühl, 
Daf er auf feinem eigenen Boden wandele, 
Boden, den er von jeinen Vätern und Borbdtern über- 
nommen hat. 

nische und rutheniishe Sprache für alle Behörden, 
und Gerichte als Wertefrzjprahe mit der Bebólfe= 

| TUNG eingeführt. Die fremden Beamten wurden nach 

Sprache | 

auf dem | 

Jm WAugenblice jeines Todes aber wird Galizien | 
e von polnischen Beamten regiert, jeine Bewohner werden 

von polnischen Richtern gerichtet; Polen find Die Lehrer | 
der Augend, 
machen oder fie zu den Höhen der Wiljenjchaft führen. 
Die polnijche Sprache erklingt überall, nicht nur als 
Verfehrsiprache der Behörden und Gerichte mit der 
a... ‚jondern auch alg Sprache des inneren 
Dienftes. Von Diejer wolnite hen Bevslferung Ga- 
fiziens ging jów Gedante des Wiederaufbous eines ge- 
ftüßten Bolens auf den 

diejes 
Thron der Habsburger aus; die 

Sugqent Wolfes eilte zu den polnijchen Leqtonen, 45 q 

ob jie jie mit dem Alphabet befannt | 
| die Bolen frei leben twiirden, 

und nach zurüdgezogen, und an ihre Stelle traten 
in weiten Umfange Polen. Cin Jahr jpäter polonie 
fierte man teilweije die Strafauer Univerfität, 

Noch war der Umbau © jterreichg, der zugleich such 
die Erneuerung feiner Kraft jein jollte, aber durch ven 
engen Gedanken der Zentralifation und Germanie 
jation unterwühlt war, nicht beendet, und noch wartete 
Dfterreich nach dem-Diplom Goluchowshs vom Jahre 
1860 und nach bem Patent Schmerlings vom Februar 
1861 auf die neue Konitintion, 0 die erit der Dezember 
1867 bringen jollte; aber trogdem war er jchon damals 
ficher, dag in Dem neuen Rahmen des Staatstebens 

dag Ihon im Jahre 
1861 der Landtag Die denfwirdigen Worte ausiprechen 
fonnte, daß Die Polen an Der Seite des. Monarchen 
jtehen wollen, „ohne die VBeiorgnis eines Berzichts auf 
den nationalen Gedanken und in dem Glauben an die 
Sendung Ofterreichs.” ! 

Die Dezemberkonftitution vom Yahre 1867 gat 
die Polen nicht befriedigt. Gie. Himmten jedoch für 



jie mit 3uiejicht auf die Bediitjnijje der Monarchie. | 
Vor ihrer Verkündigung erhielt Das Landeśgejek iiber 
die Sprache in den Schulen, durch das die Volfs- und 
Mittelichule in Galizien zu einer polnischen, beziehungs- 
meije ruthenijchen umąejtaltet wurde, die Zuftimmung; 
auch erhielt Galizien — gemäß d der Forderung des 
Landtages — einen Landeśjchulrat Aber das fonnte 
die Polen nicht befriedigen. Shre Forderungen jor- 
muliette der śro da. in der ( rai a bom 28. Gep- 
tember 1868. Die Somderitellung © aligiens war Die 
Parole, unter d er rich die Landtagsdelegation im Wiener 
parlament vereinigte. C3 begann der Kampf um Die 
Entichliegung, an den man jest jo lebhaft erinnert wird. | 
Die ae fonnte in vollem Umfange nicht Durch- 
gejüt rt werden. Jedoch erlangten im Bujamemnhange 
mit dem Kampfe um dieje Entjch! jießung Die Polen in 
Galizien eine Reihe weiterer tonzejjionen: im Jahre 
1869 bie Anerfennung der polmjchen Sprache als | 
Sprache des inneren des Dienftes bei den Behörden und 
Gerichten, i. 3.1870 bie Polonijierung der Srafauer | 
Univerittät, i. J. 1871 die Berufung eines bejonderen 
Meinifters für Galizien in den Stronrat und die Polo= 
nifierung Der Univerjität und des Polytechnifums 
in Lemberg. 

Nach der verlorenen parlamentarijcen Stam: 
pagne i. %. 1873 bei der Cinfithrung der diveften 
Wahlen für den Staatsrat verzichteten die Polen auf 
die „Entjchliegung” und aingen im Vertrauen auf die 

Entwidelung aus der Oppojition zur Negierungs- 
mehrheit über. 
hervorragender 
zu dem Grundjag, dag jie Dem 
nicht veriagen werden, die zu jeiner raft nötig find, 
nämlich das Heer und das Budget. 

Der meitblidende Sinn des Monarchen hat den 
Polen die Möglichkeit einer nationalen Eriftenz und der 
Cutwicelung ihrer nationaten Sträfte gejichert. Sie haben 
Darauf mit ehr licher, wahrer Loyalität geantwortet, die 
ungetribt von Tag zu Tag wuchs. Jn diejem Vertrauen 
legten jie auf feinen Verjtand, jenen Willen und 
jein Herz die Hoffnung, dag jie mit feiner Hilfe und 
mit Hilfe feines Staates das erringen werden, was 
immer der Deigejte Wunjch ihrer Herzen und Sinne war. 

Mit tiefer Trauer sehen fie nam an feiner Bahre. 

Staatsmanner und befannten 

Stan. Stutrzeba. 

Aus Ju. 3221 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 8. November 1916. 

Auf den Spuren der Arbeiten des Dberjten 

Nationaltomitecs, 

Das Lroblem der Grlangung des polnijchen 
Staatswejens, welches der grumdjägliche Wusgangs- 
punkt des O. 8. 8. ift, ftellte jich der polnijchen Volts- 
gejamtheit als das ‘Problem jogujagen des praftijchen 
Sdealiśmuś dar. — Um das Verhältnis zu verftehen, 
welches die polnische Volfsgeiamtheit zu Ddiejem 
fundamentalen Teil der Tätigfeit des O. N. MK. ein 
nahm, wollen wit uns der Denfmethoden bedienen, 
Die der lien eran Bhiloj joph Richard Mvenarius 
anwendet. 63 folgt eine turze Wiedergabe Der 
Grundjóge des Avenarius über die „Vitaldifferenz“ 
und tier das „vitale Erhaltungómarimum" mit fol- 
genden Schlu Bbemerfungen: 

: ZR ZPN . | Polen ähnliche Berhóftnijje zur Herrichaft. 
ihnen gemachte Zujicherung der Freiheit der nationalen | Polen SG erhältnifje "zur Derrida} 

Sie gaben der Monarchie eine Neihe | 
jich | 

Staate die Forderungen | 

| bag bie Borräte an Latfraft im Stónigtetch 
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leichter erreichen fann, als 3. B. die polnijche Volfs- 
gejamtheit, welche aller diejer. Werkzeuge zum Schuß 
und zur Entwicdelung ihres Dajeins völlig beraubt 
Macke 

Jn einem jolchen Zujtand befanden jich die Teile 
des polnischen Volkes im rujjiichen und preußijchen 
Teilgebiet in der Zeit, al3 gegen jie die Methoden 
einer rücjichtsiofen möglichjt weitgehenden nationalen 
Bedriidung angewendet wurden. Dies rief in Diejen 
beiven Zeilgebieten eine Abnügung der jozialen 
und nationalen Tatfraft zur Bejeitiqung der Folgen 
Diejes von außen fommenden Drudeś hervor. - Das 
Pojenjche unternahm den jchweren Kampf um das 
tägliche Dajein mit dem deutichen Stoloß, welcher mit 
einer ungeheuren Wucht unter Anwendung aller 
fortjchrittlichjten Nampfesmethoden, mit denen nur 
Die bochentwicielte deutiche Wijjenjchaft, der große 
Reichtum und die rücjichtsiofe Art der Wuffatjung 
jedes Stampjeś das deutjche Reich auśjtatten fonnten, 
einen Druck ausübte. C8 ift flar, daß es der polnischen 
Bolfsgejamtheit im preußiichen Teilgebiet in Anbe- 
tracht dejien an der nötigen Zeit und Tatfraft qebrach, 
um jich irgend einen allgemeinen Gedanfen über Die 
nationale Bolitif zu bilden, um die Bebiiejnijje aller 
Teilgebiete mit dem Auge zu erfajlen, um mit dem 
ganzen Polentum Fühlung zu unterhalten 

„Mutatis mutandis” Königreich 
Diejer 

größte Teil des polnischen Staates mußte ebenfalls 
einen jchweren Kampf ums Dajein mit einem Feinde 
führen, der ebenjo vitcfichtslos und dabei barbarijch 
Ban, aber mit anderen Methoden wirkte, welche dem 
Blute des Volfes Gift einfl often. (8 ut binzuż ufügen, 

Bolen zu 
jefr bon dem tujjijchzjapanijchen Nriege gejdhtoścht 
wurden, in welchem i polnische Bolt jih in dem 
jchweren Stampje um fremde, es nichts angehende 
Jnterejjen verbluten mußte. Diejer Krieg rief auch 
in umjerer Bolfsgejamtheit im Stönigreich Polen 
das hervor, was ftet3 in jedem Organismus ein iiber- 
mäßiger Werlujt an Tatfraft hervorruft: einen frant- 
haften Zuftand, einen Ausbruch von NE — 

gelangten im 

| einer jozialen Revolution zufammen mit allen typhójen 
Erjcheinungen. Sogar nach 10 Jahren, im Augenblid 
Des Krieqsausbruches war das Königreich Polen davon 

ı noch nicht geheilt, hatte eS nod nirht alle moralischen 
| und materiellen Berlujte erjegt, Die ihm biejer Zeit- 

| Die 

„&3 it sit jeden jofort flar, daß 3. B. das fran= | 
aólijche Bolt, welches eine eigene Ytationalregierung, 
einen eigenen Staat, eine großartige Armee 
Slotte, eine ausgezeichnete Berfajiung bejibt und 
ein. reiches Wolf ijt, fähig, über jein eigenes Schidjal 
frei zu atjjethe n, — „den gujtand des bitalen Cr- 
haltung8maximims”, jenes binlogijche , optimum” weit 

und | 

abjchnitt zugefügt hatte. Aber bor allem fonnte e3 
noch nicht den größten Schaden wettmachen, den ihm 

Revolution bereitet hatte: den Hee esa 
Biwiejpalt und die innere Zerrifienheit, die heftigen 
Sonjlifte in den Barteien, deren Gegenjabe jich in 
Haß verwandelter. 

63 ijt leicht zu verftehen, daß derartige Verhait- 
nijje einer gedantlichen Grfafjung der Mejamtheit 
der polnijchen Jntetejjen nicht giinjtią waren, daß jie 
dazu zwangen, vor allem an die örtlichen Berhdltnijje, 
an Die Wettmach uns der Schäden und Heilung der 
Wunden des tujjijchen Teilgebietes zu denfen. Uno 
hinzuzufügen ijt noch die Biychoje, welche die lange 
tujjijche Herrjchaft in Polen hervorgerufen hat, Die 
Bychoje, die der polnijchen Bolfsgejamtheit faate, 
dak der rujfijche Koloß, der jich nach jeder Niederlage 
jo rajch emporrichtet, tatjächlich eine unbejiegbare 
Macht ift, daß alle jozialen Srójte dazu verwendet 
werden miifjen, um in dem Stampje mit ihm nicht 
zu unterliegen, jondern Doch irgendeinen „modus 
vivendi” zu jch pile der Die Erhaltung einer weiteren 
Grijteną des polnischen Bolfes in diejen Teilgebiet 
gewährleilten wiirde. 

Wie verhielt jich nun die Sache in Galizien? 

Die VBerhaltnijie, welche bei uns in dem 3 it- 
abjchnitt vor Dem Striege herrichten, fann man ebenfa 



nicht gejunde nennen. 
amijtigłelten, Die bejonders einige Sabre vor dem 
Kriege einen wirtlich ungewöhnlichen Umfang an- 
vahmen. €8 entitanden heftige Kämpfe nicht nur 
von Gruppen und. Parteien, jondern von Kliquen 
und Heimen $tliquen, ja jogar von einzelnen Perjonen, | 
Die, fich leidenschaftlich befämpfend, diefen ihren | 
perjónlichen Abrechnungen die Maske eines politijchen 
Kampfes, eines Kampfes um Grundjäge anlegten. 
Welche Formen Dieje wiitenden Abrechnungen der 
Varteien und Perjonen angenommen haben, haben 
wit noch alle in guter Erinnerung. Dies alles wirfte 
auf unjer politiihes Leben jehr ungünftig ein, er | 
idwerte die Schaffung irgend einer Achie für eine 

miden Bolfsgejamtheit, trübte häufig und verhitlite 
nicht nur den allgemein-nationalen, jondern auch den 
allgemeinen Teilgebietsgedanfen . . .. 

Wie wir aus all dem erjehen, jah es auch bei uns 
nicht erfreulich aus. Trobdem aber blieben alle diefe 
Tarteizwifte in Bezug auf das wirkliche Leben der 
Volfsgefamtheit etwas gleichjam Mugeres, 
einen trivialen Ausdrud zu gebrauchen — an der 
Oberfläche jchwimmender Schaum. Indes ift nichts 
Wunderbares dabei: dem war die Wóglichłeit der 
Entfaltung eines freien nationalen Lebens im Rahmen 
einer ziemlich ftarf entwidelten Autonomie, der Ver- 
brauch der jozialen nud nationalen Tatiraft zur Be- 
friedigung der eigenen VBedürfnifie günftig. Dabei 
waren wir frei bon nationaler Bedrüdung, der Die | 
ipezifiich öfterreichiichen Werbóltnijje nicht günftig 
waren. Dank all dem lebte, obgleich unjere politischen 
Larteien ihre Tattrajt in heftigen Kämpfen unter- 
einander verbrauchten, doch in der eigentlichen Mafje 
des Volfes ein allgemeiner politijcher die Gejamtbeit 
der polnijchen Snterejjen umfajjender Gedanfe — 
vielleicht in halbbewußtem Zuftand, aber er lebte doch 
ein eigenes und ftarfes Dajein. Danf dem war be- 
tanntlich Galizien jtet das Gelände, auf dem fich 
unjer nationales Leben im wahren Sinne des Wortes 
am. jreieften fundgab, auf dem manalle Aftionen bon 
breiterem, allgemein-poliijchem Charakter einleiten 
fonnte. 

Die Tatfraft der polnijchen Lrejje verbrauchte 
lich Hier nicht im Sampfe mit der Wusrottung, ver- 
gijtete fich nicht in jolchem Grade, wie im Königreich 

Much hier bejtanden Bartei- | 

ein — um | 

Bolen, durch die Diffusion der der Kultur und Bivili- | 
jation feindlichen ójtlichen Strömungen, jondern jie | 
jtapefte jich in einer geheimnisvollen Weije auf, 
um fich im Wugenblic des Kriegsausbruchs mit ganzer | 
Kraft zu entladen. (58 entjtand hier die dritte Mög- 

fieht: bie Tatfraft übertraf jene Mengen, die der 
gegebenen Augenblid wirfende Anfjporn erforderte. 
Die Vorräte der im Kampfe mit dem äußeren Drud 
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Aus Mr. 3223 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 
bem 9. November 1916. 

Das Oberjte Anlionalkomitee — Das Pojenjche 
und Das Königreich Polen. 

Lemberg, den 9. November. . 
Nachdem wir furz Die grundjäßlichen Ausgangs- 

punkte des Oberften Nationalfomitee3 erörtert und Die 
politifchen Verhaltnijje umrijjen haben, welche e3 im 
Augenblic feiner Cniftehung in den 3 Teilgebieten 
antraf, werden wir heut furz in Erwägung ziehen, 
wie fid) Die Tätigkeit des Obersten Nationalfomitees im 
Prisma der Meinung des Pofenfchen und des König- 

politijche Kriftallifierung der einzelnen Teile der pol- | reichd Polen bricht und welche Folgen dies auf die 
Arbeit diefer unjerer Höchiten militärischen nationalen 
Obrigfeit ausgeübt hat. 

Wie wir fdon gejagt haben, ift die Ära der 
nationalen Bedrüdung im preußischen Teilgebiet fowie 
im Königreich Polen der Schaffung von Problemen 
allgemein polnischen Werts nicht giinftig gewejen, Hat 
dagegen dort die Entitehung von [ofalen Problemen 
mit großer Schärfe hervorgerufen. Infolgedefjen 
waren die Stimmungen der Meinung jedes Diejer 
eilgebiete weit entfernt von einer Übereinftimmung 
mit den politijchen Stimmungen der polnischen Wolt3- 
gejamtheit in Galizien, welche in der Schaffung des 
©berjten Nationalfomitees und in jeiner fpäteren 
Tätigkeit in die Erfcheinung getreten find. Auf Dieje 
Weife Löfte Die polnische Volksgejamtheit im Grof- 
berzogtum Pofen das Dilemma der Wahl zwijchen der 
Nejerve und der Erfüllung nur der Pflicht und der 
Ablehnung der Rechnung und dem Folgen der Idec, 
indem fie bie erfte Möglichkeit, d. i. die Beobachtung 
abjoluter Nejerve und das Sichbeichränfen auf Die 
Erfüllung nur der Pflicht wählte Die Söhne biejeś 
Landes kämpfen heldenhaft in den Steihen des deutfchen 
Heeres, in der Politif jedoch haben die Pojener jener 
arofen Rolle entjagt, die fic) ihnen eröffnete, D. i. der 
Rolle einer Vermittelung gwijden der Gejamtheit der 
polnijchen Bolfsgejamtpeit und dem deutjchen Volk und 
Reich, in welchem fie die Verhältniffe naturgemäß am 
bejten faunten. Danf dem ift der vom Oberjten Na- 
tionalfomitee vertretene politijche Gedanfe nur in 
unerheblihem Maße in einen Teil der polnijchen 
Volksgefamtheit im Großherzogtum ofen  einge= 
drungen, welches vom erjten Augenblif an bis vor 
nicht langer Zeit‘ gegenüber den Arbeiten an dem 
Wiederaufbau des polnischen Staats eine fühle Ne- 
jerve beobachtete, teilmeije aber fogar gegen das 

trajt zu entl > entjtand | Oberfte Nationalfomitee einen agrejfiven Standpuntt 
lichfeit, wie jie Mbenarius in jeinem Schema voraus: | 

nicht verbrauchten Tatfrajt ermöglichten die Erzeugung | 
pohtiicher Orientationen, welche die Gejamtheit der 
„nterejjen des polnischen Bolfs umjagten. Avenarius 
jieft in jolchen Fällen die Entftehung emanzivierender 

einnahm, welcher fic) im ,Rurjer Boznansfi” und in 
Den um ihn gruppierten reifen am ftärfiten bemerkbar 
machte. Wie folgerichtig Diejes Blatt bemüht war, 
Die „Jdee des Wiederaufbaus des polnischen Staats zu 
befämpfen, dafür fei ein Beweis, daß diejes Blatt 
noch in lebter Zeit troß aller Tatjachen und Meinungen 

| Der ernftejten polnifchen Kreife, über die Doch Der 

Demegungen, Zeiten von Stürmen und des Drangs | 
nac) vorwärts, überhaupt Epochen des „prafiijchen | 
„dealiśmus" voraus, wie er fich ausdriidt. Ge 
Kundgebung diejes praftijchen Jdealismus war die 
Entjtehung des O. N. K. und feine ganze Tatiafeit. 
Welches Echo dieje Tätigkeit im Bojenjchen und im 
Königreich auf dem Hintergrund der gefennzeichneten | 
Verhaltnijje hervorrufen mußte, werden wir befonders 
erörtern. 

| lajtet. 
| Gejten, das 
i und pon 

‚ deutlich eingegraben.” 

»Murjer Poznansfi" unmöglich nicht unterrichtet fein 
fonnte, bag Oberjte Nationalfomitee und jeine Jdeologie 
ganz riidjichtśloż angrift. Wir erinnern ung alle noch 
des „Unabhängigfeits-Leute* überjchriebenen Artifels 
welcher |. Bt eine jolche Entrüftung hervorgerufen 
hatte. In Dem unlängit, nämlich) am 20. September 
1916 gebrachten Artikel jtellt der ,Kurjer Poznansfi“ 
buchitäblich feit, daß „troß der ehrwiirdigen Faffade 
der Fluch der Methode und der Unabhängigkeitsidee 
auf allen Vorhaben des Oberjten Nationalfomitees 

Das Merkmal radifaler Worte, revolurionärer 
Merkmal jozialiftiicher Slajjen=Doftrinen 

Elementen zjüdijcher Dialeftif ift in die 
Phyfiognomie des Dberiten Nationalfomitees nur zu 

Und an einer anderen Stelle 
| Diejes felben Artikels jchrieb der „Surjer Poznansti” : - 
„Segen die Unabhangigfeitslojungen und Strömungen
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traten wir mit der größten Entichiedenheit auf in der | 
feften Überzeugung, daß Die in Die Sarben der Unabez | 
fdngigfeit ich fleidende Nichtung eine fchadliche, wahnz | 
finnige und. unfähige Nachahmung verflungener revo- 
Intionärer Lojungen ijt, Daj fie in Doftrindrer Wer= 
blendung alle Forderungen der polnijchen Realpolitif 
verfennt, Dag fie fiir Die gejunbe Entwidelung des 
nationalen Gedanfens dugerjt jcehädlich ijt, weil jie die 
Gemüter mit bem Hafchich von Pórajen und von der | 
Wirklichkeit (osgerijjenen, aber durch tiujchenden Glanz | 
blendenden Stonzeptionen beraujcdt.” — So belebrte 
amr 20. September 1916 der „Nurjer Boznansti” 
jeine, Lejer iiber. die „realen Forderungen der polniz | 
jchen Politi’, 6 Woden {pater ‚aber veriffent= | 

lichten Die Mittelmächte dic Broflamation, welche einen | 
Anahhängigen Staat wieder. ing Leben 
rief . 

polnischen 

Gift unlängit machte fic) in einem Teil der 
polmjchen  Bolfsge] amtbeit des preuf Bijchen Teilgebtets 
elite gewijje Annäherung an die Zofungen einer wirklich | 
realen Politit Fund. Man legte fic) in biejen Streifen 
Nechenjchaft darüber ab, Dag ein jolcher gejchichtlicher 
Sótatiianiie, wie Der ójekiowytiść Krieg, Durch Die 
Macht der Tatjache 
wirfen muj, aljo aud) der Werte der 
Politif in jedem der einzelnen Teitgebiete. C3 wurde 
Dort verjtanden, daß eS unmöglich jei, an dem Broz 
gramim fejtzuhalten, welches der Grona der Wer= 
hältnifje vor dem Sriege war, und man machte fich 
an Die Arbeit, Die in der Gründung der „Gazeta 
Narodowa” und in der ziemlich lebhaften Gruppe der 

polntichen 
eine Umwertung aller Werte bez | 

um Sie gejcharten Leute in bie Grjcheinung getreten | 
it. Die Ergebnilfe muß man — das ijt flar — noch 
abwarten. 

Mutatis mutandis trat anc im Königreich 
Bolen die Tatjache in die Erichenung, daß fich Die 
pomt Oberjten Itationalfomitee vertretenen Anjchauungen 
eines a Teils Der Bolfsgefamtheit Diejes 
Teilgebiets nicht zujammenfanden. ' Auch Hier war das 
tieffte Fundament Ddieler Ćrjcheinung jenes Hervor- 
treten der lofalen Probleme, welche durch die nationale 
Bedriidung und durch Die zwanąśweije Verfettung 
mit dem Organismus de3 rujjijchen Reichs hervor= 
gerufen wurden. Die Situationen verjchärften Dieje 
tiefen Kluften, welche zwijchen den polnischen Parteten | 
im Sónigreich Bolen die Revolution 
und dank denen cS genügte, daß eine Partei etwas 
begann, Damit alle anderen die gegebene Arbeit perz 
urteilten. ene Unmöglichkeit, aus ich einen Die 
Gejamtheit der polniichen Intereffen umfafjenden 
politischen Gedanfen herauszubefonmen, gab fich im 

geqraben hatte | 

| Eindrucf 

Königreich Polen Durch das Betreten deg Weges der | 
politischen Rechnung fund, und der Aufruf des Große 
flirften Nikolaus war nur — eine Rechtfertigung vor 
dem eigenen Getwijjen. Ju der Praxis offenbarte fich 
Dies hauptjächlich in drei Formen: 

1. als Befämpfung der polnischen Aufjtände und 
des polnischen Weilitarigmus überhaupt im Namen 
des Kampfes. gegen Den „nicht zeitgemäßen Roz 
mantiamuś” ; 

als $tritif des „polnijch=galizijchen Bolitijierens” ; 

a 

bo
 

W
 

| Hintergrunde 

s Eutgegenftellung gegen die Politif — dag | 
Wirken auf wirtichaftlihem und philantropiichem | 
Sebtet ON den widhtiqiten  Beweggriinden 
jiiprte man Die notwenbige Borjicht vor dem fich 
nicht vorausjehen lajjenden RrieqSausgang an, 
berief man fich auf Die bon der Volfsgejamtheit 
Diefes Leilgebiets in den Sahren 1831 und 

flupreiche Parteien des Königreichs Polen zu 
einer Verjtändigung mit: dem polnischen Klub 
und dem Oberjten Nationalfomitee nicht qufżu= 
raffen, und ‚lebten Endes fonjolidierten fie ich 
im Namen der Unabhängigkeit Polens und ‘der 
Unteilbarfeit Rongreppolens.  Diefe Krijtallifa- 
tionsachje der Ronjolidation der polnischen Bar 
teie int Romigrelep Bolen fonnte naturgemäß 
nur für das rujjijche Teilgebiet. einen Wert 
haben, Denn man fonnte nicht annefmen,.. daj 
jih Ojterreich = Ungarn mit einem Berluft 
Saliziens, des größten Mronlandes. der, Monz 
archie, abfinden würde. is 

Alle Dieje Umstände haben in irek ‚legten 
Gjfeft bewirkt, dag eS gu, einer. elementaren 
Kundgebung Der polnischen Bolfsgejamtfeit im 
rujfijchen Teilgebiet für eine Angliederung. diejes 
Teils des polnijchen Staats an Galizien. und 
an. die Öjterreich-ungariiche Monarchie nicht fam, 
was befanntlich der grundjäßliche Bug der polis 
tischen ‚Konzeption des Oberjten Nationalfomitees 
war. Daß eine jolche Rundgebung stark auf die 
Wagichale der Gejchicte gefallen wäre, ijt für 
jeden flar, Der jich vergegenwärtigt, wie jehr die 
Mittelmüchte mit ben Stimmungen Der polnie 
jchen Bolfsgejamtheit im legten Zeitabjchnitt des 
Strteges. gerechnet. haben. 

Aus Nr. 269 der Gazeta Ludowa (fattowig) 

vom 26. November 1916. 

Cine Erklärung Det Polen Diterreich-Schlejiens. 

Die Bolen Ojterreich = Schlefiens veröffentlichten 
eine Erklärung, im Dev fie hervort heben, daß fie Die 
Sonderitellung Gatizgiens als einen jehweren, gegen 

die natonale Entwicelung des Bolentums in Schlefien 
gerichteten Schlan empfänden. Mit einer solchen 
Anderung der Berhältniffe fónnten fie fich nur dann ein= 

verjtanden - Haven wenn auf dent Wege der Gejeb- 
gebung ihre eigenen Rechte auf nationalem und: wirt 
jchajtlichem Gebiete: gewährleiftet werden würden. 

RI A, 
Aus Jr. 225 des Kurjer Polski (Barjchau) 

vom 19, November 1916 

Unjere Aufgaben im Ausland, 

Der Akt der Proflamation der Wiederheritellung 
Des polnischen Staates hat in Der ganzen Welt großen 

gemacht. Der internationale Charakter der 
polnischen Frage wurde nachdrücklich und unwiderrufs 
(ich unterjtrichen. 

Die Stimmen der neutralen Prejje waren bis zu 
einem gewijjen Grade von den Sympathien der neuz 
tralen Staaten teil für Die Meittelmächte, teils. für 
Die Entente abhängig. 

Was jedoch bet uns eine unzweifelhafte Errungen- 
jchajt bedeutet, find Die Reibungen, welche auf dem 

der polnijchen Frage gwijchen England, 
stanfreih und Stalien cinerjeit$ und Nußland. ane 
DererjeitS entitanden jind. 

Neibungen beftehen zwijchen Diejen Staaten fort: 
während ; jie jchwächen in hohem Maße Die militóri= 
jhe Kraft der Entente, fie haben ebenfalls mit Der 
Unmöglichkeit einer Bereinheitlihung de3 militórtjchen 

| Oberbefehls bewirkt, daß die friegerijche Jnitiative niez 

1863 gemachten Erfahrungen, jchlieglich auf den | 
Mangel an endgültigen Erklärungen der Mittel- 
mächte Hinficht!ich der polnischen Frage, 
auf das m. der Wienjchenjchonung ujw. 
ls Folge hiervon vermochten 

endlich | 

malS in die Hände der Entente übergegangen ijt. 
Uber wenn AP auf dem Hintergrund des 

VBerhältniffes zu den Dardanellen, zu Konjtantinopel 
oder dem perjijchen Weeerbujen für und nur mittelbar 
von „Jnterejje find, fo verhält fic) Die Sache ganz 

| anders mit den Neibungen auf Grund der polnischen 
fic) manche ein= | Frage. 
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Diejer Art Grundjage gehen uns unmittelbar an 
und follten aufmerfjame Beachtung finden. 

Die Legende, welche um den Aufruf des Groß: 
fürjten gewoben worden ift, hieß uns glauben, daß Diejer 
Aufruf das Ergebnis von Bemühungen der englijchen 
Diplomatie war. 

Wir werden heute über die Gache nicht näher 
nachdenfen. Tatjache bleibt jedoch, daß in der gegen- 
wartigen internationalen Lage, da Rupland von jetnen 
weftlichen Verbündeten finanziell und technijch abhängig 
gemacht worden ift, Dieje natürlich in gewijjem Maße 
Rußland ihren Standpunkt aufnötigen können. 

Aus diejen Gründen ijt die Unzufriedenheit mit 
Nußland in der Entente für uns eine Errungenschaft 
und eine Ronjequeng des Aftes vom 5. November. 

Bon dem Wugenblic, wo e3 nach außen Hin zu 
folchen Auftritten gefommen ift, wie der Auftritt des 
Petersburger Botjchafters Lord Buchanan war; von 
dem Augenblic, wo den Standpunft des DVertreters 
Englands die Vertreter Franfreich3 und Jtalienś, Pa: 
leologue und Markgraf Carlotti unterjtügen, tritt Die 
polnijche Frage vor die Herren Stürmer und Proto= 
popoff nicht mehr als inneres Problem, jondern als 
eine gefahrvolle Angelegenheit der Auslandspolitif. 
Die Unzufriedenheit der Entente entjpringt natürlich 
Hauptjächlich der Quelle der Beforanis, daß Die nie 
tiative in unferer Frage in Die Hände der Mittel 
mächte übergehen fónne. 8 ijt flar, daß auf Dieje 
Weije Polen in den Kreis der Einflüffe der Mittel- 
mächte gelangt ijt Das hat in den Staaten der 
Entente Beunruhigung Hervorgerufen. Das hat Ent- 
rüftung gegen Rußland hervorgerufen. 

nicht Dieje Entrüftung fónnen wir 
auśniigen. 

Der Wt vom 5. November, welcher den polni= 
{chen Staat wiederherftellt, war gleichzeitig der wht 
"der Loßreißung der heut von den Mittelmächten 
„manu militari“ bejegten Lande von dem rujjijchen 
Smperium. Das ijt natürlich für die rujjijche Re- 
gierung das Śeiteljte. Balfam auf diefe Wunde wird 
natürlich die gegenwärtige Entrüftung der Entente nicht 
jein. ine Milderung diejes Standpunfts und eine 
Beruhigung der Unzufriedenheit fann jedoch jchon 
heut eine unvermeidliche Notwendigkeit fein, vor welche 
Die rujfijche Negierung treten wird. 

Jnbeż hat heut die polnijche Frage eine jolche 
Wendung genommen, daß alles, was die Entente von 
Rufland erzwingen wird, auf der vom Akt des 5. Roz 
vembers gezogenen Linie liegen wird. Nolens volens 
muß Rußland, wenn e8 in der polnischen Frage Zus 
gejtändniffe macht, mehr oder weniger offen Danach 
ftreben, den Akt der Proflamation des polnischen 
Staats anzuerfennen. 

Die Bemühungen der Entente in diejer Beziehung 
find unjere augenblidliche Errungenfchaft, ja noch mehr, 
fie find eine Errungenfchaft, die man mit Rücdficht auf 
die Zukunft Europas fehen und auszunügen ver= 
ftehen muß. 

‘Der europiijche Krieg hat fich dem Punft ge: 
nähert, in welchem das Bewuftiein von Der Note 
wendigfeit eines Daunerfriedens nach dem Striege zum 
Axiom wird 

Was fann dem ginitig fein? Wir fónnen mit 
fejter Überzeugung behaupten, daß es die Entitehung 
des polnischen Staates und die Ehwächung Ruplands 
fein wird. 

Daher müfjen die Neibungen zwijchen der Entente 
. und Rupland von. uns, gerade von uns ausgenüßt 

werden. 
Der erjte Schritt in diejer Beziehung ijt die Ver- 

einheitlichung der polnischen Auślanbspolitif. Cs ift 
heute für niemand ein Geheimnis, daß in eingel- 
nen Städten der neutralen Staaten polnische PBrefje- 
bureaus beftehen, die hauptjächlich informatorijd und 

unmöglich , 

R 
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ziemlich auseinanderlaufend gearbeitet haben.  Dieje” 
Arbeit Hat. in gewifjen Fällen gewichtige Ergebnifje 
gezeitigt. 

Heute jedoch ijt der Zeitpunkt eingetreten, wo 
diefe Arbeit geregelt und planmäßig durchgeführt 
werden muß. 

Die einzelnen Kreife und Gruppen, Organe und 
Sehriftleitungen müfjen fich zufammenjchliegen und ihre 
Kräfte nach einer einzigen Richtung hin aufbieten. 

Alle miijjen fic) einer aus dem Heimatlande 
fommenden Nichtjdjnur unterordnen. Heut miijjen fie 
unter unjerer Kontrolle und Leitung jein. 
fordert das nationale sJnterejje. 

Ein Zufammenjchluß diefer Heinen Gruppen und 
Drganijationen in der Schweiz und in Sfandinavien 
muß fic) móglichit bald vollziehen. &3 muß Diejer 
Politit der „Berjchleppung” ein Ende gemacht werden. 

Schon heut erjcheint e$ uns notwendig, Dieje 
zufammengejchlojjene Vertretung darauf Hinzumeifen, 
daß fie auf die Meinung der Entente dahin einen 
Druck ausüben follte, daß die Negierungen Diejer 
Staaten in Sachen der Anerfennung des Afts vom 
5. November jeitens Rublands intervenieren follen. 
Einerjeit3 fann uns dies reale Vorteile geben, anderer= 
jeitS wird dies die Reibungen mit Rußland vermehren, 
indem e8 im Weften eine rufjenfeindliche Stimmung. 
hervorrufen wird, dieje Aufgabe aber ijt für uns une 
geheuer wichtig. 

Bevor wir aber den Plan diejer Aktion zurecht 
legen werden, miiffen wir von unjeren ‘Bolitifern im 
Auslande jchon heut Disziplin verlangen. 

Unlängit traf die Kunde von einer in Paris ge- 
planten BZufammenfunft ein. Eine Bujammenfunft 
biejer Art auf dem Territorium eines fänpfenden und 
in der polnifchen Frage durch einen Vertrag mit Rupe 
land gebundenen Staates erjcheint uns alg fein gliidz - 
licher Gedanfe. 

Er fann für die polnische Frage äußerit gefähr= 
lid) fein. E3 bedarf vieler Befonnenheit, großen 
Taftgefühls und vieler Würde, um nicht auf Fels- 
riffe zu ftoßen, Die Dieje Zujammenfunft umgeben. 
Wir greifen ihren Ergebniffen nicht vor. Wir müfjen 
jedoch jchon heut hervorheben, daß Dieje Jujammen= 
funft feine bindenden Berchlüffe fallen darf, daß fie 
irgend welche repräjentativen Anmaßungen nicht er= 
ftreben jollte. 

4. Chrzanowäfi. 

Aus Nr. 324 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 21. November 1916. 

Der Protejt Der Zwanzig. 

An die Wiedergabe des Protejtes der im WAuse 
land lebenden 20 Polen gegen die Proflamation des 
Königreihs Polen fniipjt das Warjchauer Blatt fol- 
gende Bemerkungen: 

Wir hören auf, dieje Politifer zu verftehen. Ihre 
ganze Argumentation zielt auf den einen einzigen 
Punft, die Mittelmächte der Abficht anzutlagen, das 
Völferrecht zu verlegen. 

Für uns iit Die Verteidigung eines jolchen Völfer- 
recht3 durch Diejenigen veritändlich, denen es irgend 
welche Vorteile bringt und welche an jeiner Einfüh- 
rung und Pflege durch eigene Organe teilnehmen. 
Aber das Volferrecht richtet fich im Ganzen gegen 
unfere nationalen Nechte, gerade das Völkerrecht gab 
den Zeilungen Polens die Ganftion. CS geitattete, 
Daf Rawicz, Traugut, Wajzfowsfi gehängt wurden, 
als ob e3 gewöhnliche Banditen gewejen wären. Der 
Pole war für diefes Recht überhaupt nicht Da. 

Dies er= 

Gerade auf diejes Recht berief fich joeben Supe 
land, indem es uns daran erinnerte, daß wir jogar 
heut nicht aufgehört haben, jeine „Untertanen“ zu fein. 



Die 20 greijchiigen des Valferredhts dachten daran 
auch nicht einen Uugenblic. 

Aus Nr. 327 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 24. November 1916. 

Der verfehlte Proteit. 

Der von zwanzig polnischen Emigranten in der 
Schweiz unterjchriebene Protejt gegen die Broflamation 
des polnischen Staates ijt ein Ausdrudf der Meinung 
von R. Dmowsti, E. BUB und ihren Bekannten iiber 
den Hiftorijchen Aft des 5, November. Die Argumente, 
deren jich die Verfafjer bedienen, find jcheinbar erniter 
Natur; aber bei näherer Betrachtung halten fie einer 
jachlichen Stritif nicht ftand. 

Der PBroteit geht von drei Borausjegungen aus: 
der polnijche Staat mußte alle polnijchen Gebiete um- 
fajjen; die Zentralftaaten haben die polnijchen Ge- 
biete nicht vereinigt, jondern durch die Bildung des 
polnijchen Staates eine neue Teilung Polens herbei- 
geführt; endlich haben die Zentralitaaten durch ihren 
Art das Bölferrecht verlegt. 

Das erjte Argument, dag der polnische Staat alle 
polnijchen Gebiete umfajjen mitjje, ift ein Echo des 
Aufruis des Großfüriten, der in unflarer Weije „die 
Bereinigung aller Gebiete des zerriijenen Polens 
unter dem Szepter des Zaren” anfiindigte. Die Bete 
einigung Galiziens, des PBojenjchen, des Königreichs 
Litauens mit Weifrubland ift unter den gegenmwärtigen 
Berhältniffen undurchführbar. Das fordern Heißt 
mehr jordern, alg andere große Bólter bejigen. Sind 
die Deutjchen nicht unter das Deutjche Reich, Ofterreich, 
die Schweiz und Kurland verteilt? Wohnen denn 
Staliner nicht auch in Savoyen, Korjifa und Trient? 
Und trogdem protejtiert niemand bon den Deutjchen 

‚ oder Stalienern gegen die Eriftenz des deut}chen 
Reiches oder des Königreichs Stalien. Warum jollen 
aljo die Polen gegen die Bildung eines polnischen 
Staates proteftieren, wenn Diejer auch aus Teilen — 
und zwar aus bedeutenden Teilen der früheren pole 
nischen Gebiete beftehen joll? Hier find die Herren 
Big und Dmowśfi offenbar im Unrecht. 

Shr zweites Argument bejteht darin, daß der Aft 
der Bildung eines polnischen Staates ausjchlieglich 
aus den Gebieten, die bis jebt zu Rußland gehörten, 
die vollzogenen Teilungen Polens betätigt, demnach 
eine neue Teilung Lolens darftellt. Diejes Argument 
ijt ein politijcher Sophismus. Bon diefem Gejichts- 
punkte aus betrachtet, wäre auch die gerinafte Anderung 
der Grenzen Polens eine neue Teilung. Cine wirkliche 
Teilung Polens waren die Teilungen im 18. Sahr- 
hundert, namentlich feine Teilung im Jahre 1795, 
alg e3 von der Karte Europas verjchwand. Als aber 
Napoleon im Jahre 1807 einen Kleinen polnischen 

taat unter der Bezeichnung „Herzogtum Watjchau” 
mit eignem Monarchen, einem Landtage und einer 
Armee jchuf, da fiel es niemandem von den Polen ein, 
dies als eine neue Teilung Polens zu bezeichnen, 
fondern alle nannten es Reftitution. Ebenfalls hielt 
mandie Begründung von Stongreßpolen im Jahre 1815 
nicht für eine neue Teilung, jondern für die Wieder- 
erwedung des polnischen Staates, tenn auch in engeren 
Grenzen. 

Das dritte Argument der Berjajjer des Proteites, 
daß nämlich die Zentralitaaten das Bölferrecht ver- 
‚legt hätten, ijt ein rujjijches und fein polnijches. Aus 
der Theorie des Völkerrecht geht hervor, daß neue 
Staaten entweder im Wege internationaler b- 
machungen oder im Kriege durch die Macht der Tat- 
jachen entftehen. Die Proflamierung des neuen 

> polnischen Staates ijt während des Krieges gejchehen, 
und daher ijt e3 nicht möglich, in diefem Angenblid 
die Bertragsformalitäten zu erfüllen, d. h. das Ein- 
verjtändnis der Koalition mit der Wiedererrichtung 
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de3 polnischen Staates zu erlangen. Die Eriftenz 
des Staates beginnt, wie die des Menjchen, mit dem 
Augenblice der Geburt, und nicht mit bem Beitpuntte, 
in welchem die Geburtsurkunde, afo der Aft auf dem 
driedensfongteg aufgenommen werden wird. Wenn 
jeßt 3. ©. Deutjchland im Bündnis mit Schweden 
Rupland Finnland abnehmen, eine finnijche Armee 
begründen und die Unabhängigkeit diefes Landes 
proflamieren würde, jo würde gewiß fein Finne, 
weder im Auslande noch in Finnland, dagegen pro- 
tejtieren. 

„ju der polnijchen Frage haben die Zentralmachte 
das Völkerrecht durchaus nicht verlegt. Sm Gegenteil 
fteht ihre Handlungsweije in Übereinftimmung mit 
dem internationalen Traftat vom Jahre 1815, das 
von England, Frankreich, Rußland, Preußen und 
Ofterreich unterjchrieben wurde. Durch das Wiener 
Zraftat wurde ein Königreich Polen mit eigenem 
Thron, Landtage, eigener Negierung und Armee ge- 
jehafjen. Nunmehr haben Deutfehland und Ofterveich 
diejes Königreich in legaler Weife wieder ing Leben 
gerufen, während Rupland entgegen dem Wiener 
Zraftat die polnische Regierung, den Landtag, die 
Armee und jogar den Thron abgejchafft hat. . 

Mitteleuropa führt jegt einen jchweren Krieg 
mit Rußland und fat nicht die Verpflichtung, die 
tujfijche $errjchajt in den polnijchen Gebieten wieder- 
ferzujtellen. Mitteleuropa hat aber gemäß Art. 43 
der Haager Konvention die Pilicht, die joziale Ordnung 
in Kongreßpolen wiederherguftellen, alfo den Landtag, 
die polnijde Regierung, die polnijche Armee und einen 
pbejonderen po lnijchen Thron, der im Jahre 1832 durch 
Nikolaus 1. abgeschafit worden ift, mwiederherzuftellen. 

Mus diefem Grunde hält diejes Argument vom 
Standpunkte des internationalen Wiener Traftates 
aus der Kritik nicht Stand. 

Wern die Schweizer Protejtler die Begründung des: 
polnijchen Staates mit einer eignen Armee ein ,, Unglice” 
nennen, jo mögen jie fic) daran erinnern, daß fait alle 
Staaten in Europa auf eine ähnliche „ungliidliche” Weife 
entjtanben find. Noch in gegenwartiger Beit ift auf 
die jelbe Weije der bulgarijche Staat entjtanden. 

Die Proteftler möchten ein völfig unmögliches 
Kunftjtüc vollbringen: fie möchten den Zentralftaaten, 
die tatjächlich die polnischen Gebiete offupiert haben, 
jeglichen Anteil an der Bildung des polnischen Staates 
entziehen und das Recht dev Verfügung über Bolen 
der Koalition oder dem fogenqnnten Europa eine 
räumen. (Bon Rufland jchmweigen fie in dem Brotejte 
woblweiślich.) Aber was find denn Dfterreich und 
Deutjchland anderes, als das wirtlichjte Zentral 
europa, da3 von drei Seiten Polen umfaßt, das geo- 
graphisch ebenfalls Zentraleuropa ijt? 8 tt Klar, 
daß in der polnijchen Frage Zentraleuropa den-twich- 
tigften und unmittelbarjten Einfluß haben muß, 
während die Swalition (auger Rußland) nur einen 
mittelbaren Anteil daran nehmen fann. Einen anderen 
Ausweg gibt es nicht. Mit der eijernen Logik der 
Tatjahen und der Geographie muß man auj dem 
Gebiete der realen Berhdltnijje rechnen. 

Die Beriajjer des Proteites hätten beffer getan, 
wenn jie, anjtatt mit bem Wt bom 5. November zu 
polemifieren, fich bemüht hätten, die Koalition und 
ganz Europa zu überzeugen, dag Diejer Akt eine Hijto- 
riihe Notwendigkeit war. 

Aus Nr. 589 des Czas (Mrakar) 
vom 22. November 1916. 

Zu dem Brotejt der 20 Polen in der Schweiz 
macht das Strafauer Blatt folgende Bemerkungen: 

Die Erklärung der im WAuslande weilenden Polen 
aus allen drei Teilgebieten bemeift noch einmal bie 
befannte Wahrheit, wie gefährlich es ift, die Fühlung 
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mit dem Bolte aufzugeben und aus der Fremde ihm 

jeine Meinung aufzunötigen. Die Politif der Emi 

granten ijt immer utopijtijch und unklar. Sit eg denn 

nicht eine Utopie, bon dem gegenwärtigen Striege die 

Bereinigung aller drei Teile Polens zu erwarten, 

„ohne die das Volt nicht zufrieden fet fonne"? Sit 

e3 denn tlar ausgedrücdt, von wem man bieje Ber- 

einigung erwartet, wenn bie Autoren des Aufrufs 

 dieje Lójung bon dem gegenmärtigen Stiege erwarten? 

68 wird doch nicht der Krieg jelbit, jondern e3 werden 
die im Kriege fiegreichen Mächte über den politijchen 

Erfolg entjcheiden; — und wenn das wahr ijt, jo hatte 

man flar jagen jollen, daß die Berjajjer der Erklärung 

die Vereinigung der drei Gebiete und ihre Unabhangig- 

feitSerflärung noch immer von dem Siege Frankreichs, 

Englands und Ruflands erwarten. 
©, dieje Utopijten, die bon dem heimatlichen 

Boden und den realen Berhdlltnijjen losgerijjen find! 

Fiir fie timpft noch immer Rußland wie inden Wuguit- 

tagen 1914 für die Vereinigung Polens; und England 

und Frankreich haben fein anderes Programm, als 

pon dem fiegreichen Rußland die polnische Unabhängig- 

feit zu erzwingen! Wegen jolcher Seifenblajen, 

deren Nichtigkeit doch wenigitens einige bon ihnen ver- 

ftehen müßten, rufen 20 Polen, die im WAuslande weilen, 

das Volk auf, dag e3 die Gelegenheit der Bildung einer 

Armee und des polnijchen Staates berwetjen joll, der 

Armee,die, wieder hervorragende politijche Schriftfteller 

Stanislaus Kozmian geftern im „Cza8” ausgeführt hat 

„inmitten der Niederlagen der Finjternis, des Sturms, 

der politijchen Unficherheit und des Bweijels eine 

erwiinichte und mertvolle Garantie it." Go jagen 

alfo leider bei und nicht nut Kinder Seifenblafen nach. 

Aus Mr. 593 des Goniec (Warjchau) 
vom 24. November 1916. 

Der Frotejt der Emigranten. 

Das Schwinden des Gefühls für nationale Würde 

gat feine Grenzen. Wer einmal die jchiefe Bahn 

betritt und ins Gleiten kommt, dev ftürzt in den Ab- 

grunb der Nichtswürdigfeit. 
"Gin folder Menih ijt Roman Dinowsfi. C3 

gibt im gegenwartigen Augenblide feinen Schmuß, 

den diefer Menjch nicht in jeine Seele eingejogen hätte. 

Ein Schädling von Natur aus, ein Rechtsverdreher und 

zugleich Schänder feines eignen Bolfes, der durch ein 

gliidliches Bujammentreffen der Umftände von diejem 

getrennt ijt, jo daß er nicht unmittelbar in jeinem 

Raterlande Ärgernis erregen und eS bejdymugen fann, 

_ tritt er aus der Ferne gegen feine heiligiten Ziele 

und Wünjche auf. 
Gibt e3 denn einen Menjchen, der gegen die Un- 

abhängigfeit feines Baterlandes auftreten fonnte? 

Entartete gibt e3 überall. Auch bei uns Polen muß 

es folche geben. Wer ijt es in Diejem Fale? Wiederum 

Roman Dmowsh. Er veröffentlicht in den Schweizer 

Blättern einen Proteft gegen die Proflamation des 

polnischen Staates, unter dem mit außer jeinen Namen 

noch einige andere finden, darunter auch den jo jehr 

dunklen des Grasmus Pi. Auch Marian 

Seydaift dabei, der befannte Nationals 

demofrat und Nufjenfreund aus 

Pofen und einige weniger befannte, wenn 

auc teilweife mit Titeln verjehene Perjonen. 3 

figuriert darunter auch die Tajche Dmowwskis, jenes 

berühmten Ausbeuters fremder Geldmittel. Jene 

Tajche ift der Graf Mauritius Zamojsfi. Ein naiver 

Menjeh, eigentlich nur ein Werkzeug. Kann man 

nämlich jemanden als Menjchen bezeichnen, der weder 

Willen noch Berjtand bejigt und dem man alles ein- 

reden fann, was man will? 
Hingegen fann man Herm Dmowsfi und einige 

andere der Unterjchtiebenen nicht der Naivität Vere 

dächtigen. Das find durchaus jchmußige Seelen. 

I os 

Die Mehrzahl der Unterjchriebenen jind Menjchen, 
die jich niemals mit Politif befaßt haben, davon nichts 
verjtehen und fic) nur bon dem alten Jntriganten 
Dmomsfi, der mit ganzer Seele Mo3fau ergeben ilt, 
haben irreführen lajjen. 

Und dieje Heine Handvoll Emigranten bat fich er- 
dreiftet, fic) al8 Vertretung des polnischen Volfes 
aufzumwerfen und mit einem Protejte gegen die Profla- 
mation des polnischen Staates hervorzutreten. Gie 
geht aljo mit der Regierung des Zaren Hand in Hand, 
die Das jelbe getan hat. iR 

| Wmber8 waren unjere früheren Emigranten, Die 
jich nach ben miflungenen Aufitänden in der Fremde 
befanden. Hoch hielten jie die nationale Fahne und . 
die polmijche Würde. Gun der Fremde figenb arbeiteten 
jie für das Wohl des Landes und jeine Unabhängigkeit, 
immer in Gedanfen an diefes. Gie waren auch immer . 
pom Bolf geehrt und gejchäßt. Sie waren fein Stoß 
und der Beweis jeiner Bejtrebungen und Anftren- 
gungen, die fi) auf den Wiederaufbau des Staates 
richteten, waren fichtbare Symbole unier unverjährten 
Rechte. | 

Die heutigen Proteftler find aber — ttherldujer, 
die die bójen und guten Gejchide Polens nicht mit 
ihm zufammen durchleben wollten, die dahin geflohen 
find, wo man bequemer und angenehmer jich die Beit 
vertreiben fann, wo man ohne jegliche Verantwortung 
Jntriguen zu Gunjten Mosfaus jpinnen und die Be- 
deutung der polnischen Frage untergraben fann. 

Wir beeilen uns mitzuteilen, daß alles, was jelbit- 
jtändig denft und den Beweis irgend einer Arbeit 
für das Land erbracht hat, von den Jntriganten a la 
Dmomsfi abgeriidt ijt. 

Asfenazy, Kucharzewsti, Geiftlicher Gralewsfi, 
Ofuchowati, der verjt. Sienfiewicz, fie alle haben nicht 
die „Ghre”, neben Dmowsti und Se y d a zu figurieren. 

Der Proteft hat jogar fchon eine Obrjeige von 
franzöfifcher Seite befommen. Edmond Privat, der 
befannte olenfreund, veröffentlicht in der fran- 
zofenfreundlichen „Tribune de Geneve” einen Leit- 
artikel, in dem er den Beweis führt, daß das Verhalten 
gewijjer polnijcher Gmigranten, die ihrem Bolfe die 
Sympathien der Entente erhalten wollen, bis zu 
einem gewijjen Grade verjtändlich, aber durchaus un- 
angebracht fei. Sie glauben, daß jie mit ihren Proteften 
gegen das neubegründete Königreich Polen den Enthu- 
jiasmus erjtiden werden, von dem Warjcehau beim 
Anblick des weißen Adler und der entfalteten pol- 
nijchen Fahnen ergriffen wurde. Privat bemerkt, 
daß er an die guten Abjichten jener Emigranten glaube, 
daß er aber als wahrer Freund der Polen ihren Schritt 
nicht gutheiße! : 

Das polnische Prejjebuteau in Bern hat in der 
gejamten Schweizer Prejje einen frajtigen Protejt gegen 
Dmowsti und die anderen Anhänger Rublands ver- 
öffentlicht. 

Aus Mr. 595 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 25. November 1916.. 

Die Aufnahme des Attes vom 5. November jeitens 
der Polen in der Schweiz. 

Bern, den 20. November 1916- 

Die Proflamation des polnischen Staates wurde 

von der deutjchen Prejje der Schweiz am Sonntag, 

den 5. November, mittags durch Ertrablätter befannt- 

gegeben. . gn verjchiedenen Städten der Schmeiz, 

wie in Rapperswyl, Bern, Laujanne, Zürich, St.Gallen 

verfammelten jie jofort die polnijchen Kolonien, um 

den Feittag der Wiedererftehung des polnijchen Staates 

zu feiern. 
An dem felben Tage verfammelte fich die polnische 

Kolonie in Bern zu einem giwanglojen Unterhal= 



tungsabend, wobei der Wt des 5. Novembers durch 
Anjprachen gefeiert wurde. C8 fprah u. a. der 
Geijtliche, Rektor Gralewsti, indem er ein Hoch auf 
den Grafen Morftin als den Vertreter der Armee, 
Die für die Freiheit fampjt, ausbrachte. C3 war ein 
erhebender Moment, als der Veteran tom Jahre 1863 
Dr. Minich und der Legionsoffizier Gr. Morjtin eine 
ander in die Arme fielen. Die Laujanner Polen find 
befanntlich getrennt. Die Gruppe Kucharzewsti 
nahm den WH vom 5. November jo auf, wie e8 fid 
gehört, b. h. fie jtellte jich entjchieden auf den Stand- 
punkt der Anerkennung Diejeż Aftes, während das 
Verhalten der Gruppe Pilg von dem nicht abwich, 
as man von diejer Gruppe erwartete. — Gn. der 
Woche vom 5. bis 12. November fanden private Be- 
jprechungen der Polen in den einzelnen Kolonien 

‚Statt, und man empfand die Notwendigfeit einer ge- 
meinjamen Grflärung bon feiten der Elemente, die 
fich auf den Standpunft der Anerfennung des Mani- 
feites der beiden SKaijer geftellt haben. Die erite ge- 
meinjame Kundgebung im Auslande war gewiß Die 
Berjammlung in Rappersiwyl, zu der die Landsleute 
aus Bern, Zürich und St. Gallen erjchienen waren 
und. an Der jich jelbjtverjtandlich die Rappersiwyler 
Kolonie wie ein Mann beteiligte. Von verjchiedenen 
Seiten gingen Zujtimmungstelegramme ein, unter 
anderen aus Weejen von dem Emigranten des Jahres 
1863, Bropit Heyouck, einem Bojener, der herzliche 
Slüdwünjche überjandte. 

Zu derjelben Zeit veröffentlichte die Agentur Pilb 
den befannten Protejt gegen die Bildung des polnischen 
Staates. 

Nach Rapperswyl waren auch drei Abenteurer ge- 
fommen, die die Abjicht hatten, Störungen hervorzu- 
rufen. Helfen jollten ihnen vier zehnjährige Mädchen, 
die man Hingebracht Hatte, damit jie al3 „polnijche 
Kinder“ durch den Ruf „Wrefchen” jtören follten. 
Bei dem Ernite des Augenblids wagte man jedoch die 
Störung nicht. Die Agentur Bilg juchte ebenfalls die 
Bedeutung der Rapperswyler Kundgebung dadurch 
herabzujegen, dah fie entjprechenb präparierte ge- 
bajjige Kommunifate verjchictte, die jedoch nicht den 
gewünjchten Erfolg hatten. 

Dap die Anhänger der Herren Dmomwsfi und 
Pilg gegen den Wf vom 5. November proteftieren 
werden, dafür Hatten wir am 6. November einen 
Anhaltspunkt in der „Stampa” oder dem „Secolo”, 
wo der Leiter des Wrejjebureaus des ehemaligen 
Lemberger Nationalrats in Rom die Erklärung abgab, 
Dag Die Polen im Auslande diejen Wit nicht anerkennen. 
wiitden und daßjofort in Nom, London und Paris pol- 
nijche Kongrejje abgehalten werden würden, die dagegen 
proteftieren würden.. Die Kongrejje fanden nicht ftatt, 
aber e3 fam der befannte Wit vom 12. November, 
den allerdings der Leiter des Bureaus in Rom nicht 
unterjchtieben hat. Nicht unterjchrieben hat auch 
Sfarbef, den man um die Unterjchrijt bat. Auch 
©ienfietwicz Hat die Unterjchrijt verweigert. Was 
die befannte Erklärung anbelangt, jo fann man nicht 
darüber Hinweggehen, da fich die Unterjchrift des 
Prof. Lasfowsti nicht erflären läßt. Als er am 6. No- 
vember telegraphijch von dem Direktor des National- 
mujeums in Rappersiwyl gefragt wurde, ob das Mu- 
jeum zu deforieren jei, gab er eine bejahende Antwort, 
und jech3 Tage jpäter unterjchrieb er die Laujanner 
Erklärung. 

Auperdem fanden größere Verfammlungen der 
Gruppen des Oberiten Nationalfomitees ftatt, forwie 
der Gruppe Kucharzemsfi, von Paris ging aber gerade 
etwas entgegengejebtes aus, al3 Die Leiter ded 
Bureaus in Rom angefündigt hatten, nämlich ein 
energijcher Aufruf, der die Wichtigkeit des Aftes vom 
5. November betonte. Al wichtig fann man aber das 

unberufenen Herm Gelavus- Herbortreten des 
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Gafiotowśfi nicht anertennen, der als Beweis dafür, 
wie feindjelig das Bolf das Mtanifejt aufgenommen 
habe, an die neutrale Prelje telegraphierte, daß beinahe 
150 Krieq3gefangene. die in den Staaten der Entente 
interniert jind, auf die Nachricht vonder Proflamation 
über 340000 Br. als franzöfifche SKriegsanleihe 
gezeichnet hätten. 

Über das Verhalten der Polen in Amerika hat 
man bis jegt feine Nachrichten.  Kabeltelegramme 
werden von England nicht durchgelajjen, und Die 
polnijch-amerifanischen Zeitungen twerben etjt gegen 
Ende des Monat hier anfommen. Die Fremden 
haben den Akt entjprechend ihrer Sympathie mit der 
einen oder der anderen fampfenden Geite aufge- 
nommen. Bon diejen Sympathien haben jie fic) Haiipt= 
jachlich leiten fajjen; nut bei den Stalienern und 
Schmweizern fommt außerdem auch die Sympathie 
für die Polen in Frage. Die Prejie des Wierver- 
bandes, durch das Gejpenjt der zufünftigen Armee 
erjchroden und im Höchiten Grade beunruhigt, hat 
fich mit Bosheit auf die „perfiden Barbaren” (die 
Hentralmächte) geftiirzt — wegen der Bergewal- 
tigung des Völferrechts und weil jie in dem Wt vom 
5. November die Anfündigungeines Blutopfers entgegen 
dem Willen der Polen jieht. Um diefen Punkt dreht 
ih die Disfujjion der Entente unter Zuhilfenahme 
bon Argumenten, die von der Laujanner Agentur 
geliefert werden, wobei die Gntenteptejje verjichert, 
daß die Polen „mit Verachtung” das Manifeit bom 
5. November verwerfen. (Das fann jie verfünden, 
da jie dauernd nur jolche Verjicherunaen von Seiten 
der Gruppe Dmowśsfi hört, der fich der Entente gegen- 
über als Vertreter Polens aufipielt.) Vielleicht der 
einzige „Corriere della Serra” faßt die Sache anders 
auf, Denn er jchmälert nicht die Bedeutung des Aftes 
und rechnet mit ihm, denn er erklärt, daß die Entente 
jebt einen Feind mehr hat, nämlich die Polen, die mit 
dem 5. November in das Lager der Zentralmächte 
übergehen, wobei „Sortiere“ Ddiejen neuen Gegnern 
androht, dag die Entente ihre bisherige günftige 
Stellungnahme ihnen gegenüber ändern müffe. Herr 
Comund Privat, ein Schweizer Franzofe, hat 
eine Reihe von Artifeln in der „Tribune de Geneve“ 
veröffentlicht, in welchen ex fich jcharf gegen die Polen 
wendet, Die gegen das Manifeft bom 5. November 
proteitiert haben. 

Die Schweizer Deutjchen haben - das Manifeft 
der beiden Monarchen in der Weile aufgenommen, 
daß fie ihre Sympathien für Polen bezeugten, indem 
jie die Polen Schritt auf Schritt beglüdwünjchten. 
Das jelbe gilt auch nicht nur bon dem Durchichnitts- 
ichweizer, jondern auch von den Negierungsfreifen, 
wobei die faljche Nachricht zu ‚berichtigen ift, daß die 
Schweizer Regierung befohlen hätte, dad Mujeum in 
Napperswyl zu deforieren. Herr Stanislaus Zielinzki 
aus Rappersiwyl erflart uns entjchieden, daß dies nicht 
der Fall war und auch nicht jein fonnte, da das 
Mujeum ein polnijches und nicht ein Schweiger 
Inftitut it. 

Schließlich wollen wir noch Hinzufügen, daß die 
Betersburger Telegraphenagentur den unter dem 
Laujanner PBrotejt Unterjchriebenen eine üble Sache 
mitgejpielt hat, indem jie von ihnen im Anjchluß 
an die amtliche rujjijche Erklärung mitteilte, daß jie 
im Namen aller polnischen Organijationen in der 
Schweiz bei dem ruffiihen Gefandten in Bern er- 
jchienen jeien, um gegen den Ut vom 5. November 
zu protejtieren, und daß jie zu diefem Schritt durch den 
Uniftand veranlagt worden feien, Daj die Bolen im 
Lande gefnebelt feien und ihre Gefühle nicht aus- 
Iprechen dürften. 

Eine allgemeine Empörung herrjcht unter den 
Polen über das anmapende Auftreten der fleinen 
Laujanner Gruppe „im Namen der Polen.” 



"Aus Mr. 584 und 587 dev Nowa Reforma 

‘Prefje, jowohl in der polnijchen als auch in der deuitjchen 

(Rrafau) | 
pom 19. und 21. November 1916. 

Die Bedeutung des 5. November. 
I 

des pole | 
fat eine 

Die Proflamation det Unabbhangiafert 

nijden Staates durch die Zentraljtaaten 

‘Doppelte Bedeutung: eine innere für uns und die 

‚Schöpfer des polnischen Staates, und eine äußere 
| 
| 

für Europa und die ganze givilijierte Welt. | 

Gegenftand der bisherigen Bejprechung in DET | 

war die innere Bedeutung, jei eż die polnijche oder | 

Die deutjche. Obwohl diejes Thema noch längere Zeit | 
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statt. 

nicht erjchópit jein wird, muß man jich auch mit der | 

Frage der äußeren Bedeutung des Altes vom 8. No= | 

vember befafjen, und zwar um jo mehr, als man | 

nur durch alljeitige Beleuchtung zur richtigen Beur- 

teiling jeiner allgemeinen Bedeutung gelangen fann. 

Die äußere Bedeutung des Altes muß von drei 

Gejichtspuntten aus betrachtet werden, nämlich vom | 
| haben, im Vergleich zu dem At vom 5. November? 
| gene wollten etwas geben, was jie nicht bejaßen, 

Standpunkte der Koalition, der Neutralen und jehließ- 

lich der Gejamtgejtaltumg dev internationalen Srdjte 
und Berfaltnijje. 

Bom Stawdpunite der Koalition aus betrachtet 

war die Proflamation des polnijchen Staates durch 

die Zentralftaaten ein jehr unangenehmes und umver- 
hofftes Ereignis. 
jifchen, italienifchen, englijchen und rujjijchen reije, 

Die bi jegt zu unjerer Kenntnis gelangt jind, liefern 

Schon die Stimmen der franzd- | 

den Beweis, baj die gejamte Koalition den Wit vom | , ą 
5. November für einen ebenjo unverhofften wie fräftigen 
Schachzug von feiten der Zentraljtaaten hält, und 

zwar für einen mehr diplomatijch-politiichen, als | 
militäriichenZug. Obwohl man nämlich bei 
Koalition auch mit der Móglichieit einer bedeutenden 
militärifchen Stärkung der Zentralmächte durch die 

polnische Armee rechnet, deren Stärke auf rund eine | 
halbe Million gejchigt wird, jo legt man doch das 
$auptgewicht auf die. politiiche und diplomattjche 
Bedeutung diejes Uftes. 

Wenn wir bon dem Scheinbaren zum Wirklichen 
weiterjchreiten, jo jehen wir vor allem, dag die ge- 
jamte ideologijche Phrajeologie, die jich die Koalition 
unter der Leitung der englijchen Heuchelet zum Zwede 
des Werbergenż der eigentlichen jehr projatjden 
Krigesziele zurechtgelegt hat, durch den Aft vom 
5. November einen jchweren Schlag erlitten hat. Bor 
allem ift der jchónjte Grundjag jener Phrajeologie, 
der von England verfündigt wurde, der Schuß — der 
feinen Bölfer, dadurch zunichte geworden. 

Die Wirklichkeit hat jich tatjächlich mit diejem 
„Speal” des uneigennügigen England einen derben 
Scherz geleijtet. (63 hat jich nämlich gezeigt, Dag alle 
fleinen Bólter, die jo unvorjichtiq waren, ihre Gejchide 
an England und bie Koalition zu fnitpjen, dabei 

der | 

fo jchlecht al8 möglich fuhren, während die fleinen | 
Völker, die jich auf die Seite der Zentralitaaten | 

| vorhandene Kraft zu nehmen und dem andern nicht ftellten, dabei ein gutes Gejchäft machten. Während 
Belgien und Serbien ihre ftaatliche Erijtenz in den 

Begriff von Verwaltungsgebieten verwandelt jahen, 
und Rumänien, diejes Tiebjte, weil jüngjte Kind der 
Koalition, alle Beranlajjung hat, um jeine Erijtenz 
zu zittern, hat Bulgarien nicht nur mit geringer An- 
ftrengung jeine Lebensziele verwirklicht, jondern eine 
folche Erhöhung jeiner Ziele erreicht, von denen es 
früher nicht hätte träumen fünnen. Die Tiirfet hat 
fih in hohem Maße dem jchreflichen Drud feiner 
mächtigen Feinde widerjegen fünnen. Polen aber — 
ift jogar auferjtanden. 

G3 hat jich erfahrungsgemäß gezeigt, dap Die 
Heinen Völfer, die jich mit der Koalition verbunden 
haben, ihre ftaatliche  Exiftenz verloren oder 
in die Gefahr gerieten, Diejelbe zu verlieren. Hin- 
gegen haben andere fleine Bólfer, die jich an die Seite 
der Zentralftaaten geftellt haben, nicht mur ihre Staat- 

fichfeit geftärft, jondern auch, wie Bolen, diejelbe 
entgegen dem Willen und den aus Mgitationśritde 
jichten erfolgten Ankündigungen der Koalition wiedet 
erlangt. 65 ijt dies eine Tatjache, die durch feine 
Dialektik der Koalitionsprefje bejeitigt oder verounfelt 
werden fann, wenn Dieje auch in ihren Schlußfol- 
gerungen noch naiber und in ihren Worten mod) 
weniger wóblerijch jein joffte, wie bisher. 

Zu Anfang des Krieges fand ein zymijcher Handel 
um Die polnijche Seele von: jeiten der Stoalition 

Aber jelbft der Hóchjte Preis, den bei Diejer 
jeltenen Lizitation die Koalition geboten hat, ijt nichts 
im Veraleich zu dem, was die Zentralftaaten am Une 
fang des zehnten Vierteljahrs des Weltfrieges ohne 
lange Manifefte, ohne heuchlerijche Ankündigungen, 
einfach und ehrlich, vor allem aber — tatjächlich getan 
haben. Was jind nämlich jene Verjprechungen des 
Rojenjchen, Wejtpreußens und Schlejiens, die der 
tujjijcje Generalismus und jeine englijch-frangó> 
jijchen Chorijten an die Udrejje der Bolen gerichtet 

maż jie nicht zu erlangen vermochten, und es ijt aufer- 
dem zweifelhaft, ob jie eS wirtlich erlangen wollten. 
Won Anfang an war nämlich unzweifelhaft die. An- 
nahme trügerijch, dag Franfreih und England tat- 
jächlich itber die rujjijche Abjicht, Preußen und Pojen 
zu erobern und durch Schlefien in das Herz von Mittel- 
europa zu gelangen, entzüct gewejen find. Daß 
Rufland davon geträumt bat, bag die Ambitionen 

| jeiner Führer feine Grenzen der erwarteten Cr 
oberungen fannten, ift ohne weiteres anzunehmen. 
Rußland ift und war nämlich immer bereit, alles zu 
verichlingen, jogar Madrid und Lijjabon. Noch zur 
Zeit Katharinas II. hat ein rujjijcher Staatsmann, 
nachdem er die Verderbnis des Weitens „Feitgejtellt” 
hatte, den Plan gefaßt, das damalige Ofterreich zu 
teilen und fic) gegen Paris vorgujchieben, um auf 
den Trümmern der europäifchen Zivilifation — ein . 
einziges die Menjchheit gejund machendeś, natürlich 
rujjijches Imperium zu errichten. Man fónnte auch 
annehmen, daß die öffentliche franzöfiiche Meinung, 
die fich zu Anfang des Krieges in noch nie Dagewejenem 
verblendeten Haß Deutichland gegenüber befand, 
jogar mit der Croberung von Weftfalen und Württem- 
berg durch die Nujjen einverftanden getvejen wäre, 
um nur ihre Rachjucht an den Deutjchen zu Fühlen. 

Den Führer der ganzen Koalition — England, 
fann man nicht einen Moment einer jolchen Ber- 
blendung verdächtigen. Diejer Staat ijt in den Welt- 
frieg nicht nur mit dem Schwerte, jondern auch mit 
dem Bleiftift des Kaufmanns eingetreten. Für England 
ftellte fich die Rechnung jehr einfach dar. Auf der 
einen und der anderen Seite jah e3 nur Konfurrenten. 
Um den Starferen zu befämpfen, vereinigte eś fich 
mit dem Schwächeren. Der leitende Gedante hierbei 
aber war, beide zu fehwächen, um dem einen die bereits 

zu geftatten, folche zu erwerben. Diefer Grundjag 
bedingte die Richtung der englijchen Politif vom erjten 
Wugenblid des Krieges an. Das englische Yntereffe 
verlangte, daß die Deutjchen dem englijchen Handel 
und der Jndujtrie feine Konkurrenz machen. Damit 
ift alles gejagt. E3" wäre jchon eine weitgehende 
Naivität und Mangel an elementarem politijchen 
Denfen nötig, wenn man-annehmen wollte, daß Eng- 
land in feinem antideutjchen Gefühl jo weit gehen 
fónnte, daß es mit eigner Hand die tónernen Füpe 
des rujfjijchen Kolofjes in — eijerne verwandeln . 
jollte. Und auf folchen eifernen Füßen würde der 
ruffifche Kolog ftehen, wenn eż ihm gelingen würde, 
Öfterreich zu befiegen, Ungarn zu bejegen, an Die 
Adria zu gelangen und fich an der Oder und Elbe 
fejtzujegen. Die auf dieje Weije begründete rujfijche 
Hegemonie über Europa wide fich bald auch auf
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Afien erjtreden, was mit der größten Gefahr für die 
Grundlagen des englijhen Smperialismus verbunden 
wäre. Las fonnte aber England auf feinen Fall 
wiinichen. 

Daher ift es ein grundjäglicher Fehler aller jener 
politiichen Sonjtruftionen, Die die Anhänger der 
jogenannten „breiten Bahn“ unter den Polen und 
andern jlawijchen Wölfen jich gebildet haben, anzu- 
nehmen, daß Wefteuropa mit England an der Spige 
jid jemals mit einer Erweiterung der tujjijchen Macht 
nad) dem Weften einverftanden erflären fönnten, 
die unumgänglich notwendig mare, wenn das Ner- 
jprechen Nifolaus Nifolajewitich bezüglich der Wet- 
einigung aller polnijchen Gebiete, oder das Berjprechen 
de3 Zaren jelber, das et einer Deputation tjchechijchet | 
Koloniften gegeben hat, er werde einen unabhängigen 
tichechiihen Staat errichten in Erfüllung 
gehen jollte. Die Befenner aller jolcher politijchen 
Glaubensage haben die einfache Tatjache nicht er- 
fabt, bag Europa das Todesurteil über jich felbit 
jprechen miürde, wenn es fich damit einveritanden 
erklären jollte, bag die Stojafenfnute den Müttelpunft 
Europas beherrjchen jolle, den Napoleon der Große 
nirgends anderes al3 gerade in Böhmen fuchte. 

Man wollte jich die natürliche Sachlage nicht ver- 
gegenwärtigen, dab, wenn Rußland im gegenwärtigen 
Kriege jeine Ziele erreicht Hätte, dann jchon am 
nóchjten Tage eine neue Koalition, diesmal -unter | 
Beteiligung der Deutjchen, aber gegen Rubland 
entitehen müßte. 

IL. 
Gemäß einer grunbjaglichen Stellungnahme 

gegenüber Rußland hat das englische Kabinett bis jegt | 
eine jtrifte Rejerve in der polnischen Frage beobachtet. 
„jm Gegenjag zu dem jehr unaufrichtigen, aber um 
jo lauteren Lärm, den Die franzöfiiche Wrejie aus 
Anlaß des Aufrufs des Gtoßfürften erhoben hatte, 
bemwahrten die englijchen Zeitungen Aurüchaltung, 
natürlich in den Grenzen der gegenüber dem Bundes- 
genojjen erforderlichen Höflichkeit. Mit Ausnahme 
der „Times“, von welchem Blatte die ruffifche Regierung 
jhon ein Jahr vor dem Sriege einen bedeutenden 
Zeil angefauft hatte, haben jich alle großen und leitenden 
Drgane der engliichen Brefje in acht genommen, 
in der polnijchen Frage den Boden der objektiven 
Tatiahen zu verlafjen. 

Nach der Verdrangung der tujfijchen Armeen 
aus den polmijchen Gebieten hat jich diefe Stellung | 
nahme noch deutlicher bemerkbar gemacht. Während 
Briand auf den Wunjch Bsrwolsfis die franzójijche 
Prejje das Wort in der polnijchen Frage nicht ergreifen 

‚hieß, hat die Asquithiche Regierung nach feiner Richtung 
hin die Außerungen der englijchen Prefie in bezug 
auf dieje Frage unterbunden.  Dieje Hußerungen 
aber bewegten jid Hauptjächlich in einer jehr — nicht- 
tujfijchen Richtung. 

win Frühjahr diejes Jahres fam nach London 
Herr Roman Dmoiwsti, um auf englischen Boden 
jeine Bolitif jortzuführen. Gr ftüßte fich Hierbei auf 
die rujjijchen Botjchaft. Bei Gelegenheit eines Früh- 
|tiids beim wufjiihen. Gejandten Benfendorff lernte 

‚Dmowsti Herrn Grey fennen, der jedoch wenig 
„jnterejje für Die politiichen Konfteuftionen Dmowstis 
zeigte. An demjelben Tage brachten die. , Times” 
einen umfangreichen Artikel, in dem der Beweis ge- 
‚führt wurde, daß unter den gegebenen BVerhaltnijjen 
die bejte Lojung der polnischen Frage in der Annahme 
der jogenannten „ölterteichijchen” Stonzeption beitehen 
würde, Dd. h. in der Vereinigung der von Ruglanb 
eroberten polnischen Gebiete mit Ofterreich als dritten | 
Staates im Bündnis mit der Donaumonatchie. Die 
Bemiihimgen Dmowslis, daß die , Times” einen a cd ze gated SJ 

Urtifel aufnehmen möchten, der jeinen. Stand- 
pumft beleuchtetn jollte, waren erfolglos, — Man 

‘fiebt daraus am beiten den Drud der „Forein office 

| 
| 
| | 
| 

/ 

auf biejeś 
giefungen 
Dmowsfis 

Kurze 

zur ruffiihen Regierung den Bemühungen 
nicht entjprechen fonnte. 
Beit darauf hielt derjelbe Politifer einen 

vornehmen SJubórerjchajt. Den Worjig führte elt 
einflugreicher Lord. ALS der Vortragende anfing, 
in eneraijcher Weije die „öfterreichiichen Konftruftion” 
zu befämpfen, und ihre Schwächen ftitijierte, unter 
brach. ihn der Vorjigende einen Augenblid mit der 
Erklärung, daß weder er noch die Mehrzahl der Ar- 
wejenden diefe Auffajjung teile. 

Nach der berühmten Rede des Deutjchen Neichs- 
fanglers, in der er anfündigte, daß die polnischen 
Gebiete niema® an Rußland  zuriidgegeben 
und bag die Zentralmächte jelber die polnijche Stage 
lójeń mirden, etjchienen zahlreiche offizielle Ant- 
worten von enqlijcher Seite. 
daß die englischen Staatsmänner, die auf alle Teile 
der Stanzlerrede reagierten, den Teil derjelben, der 
Polen betraf, jyjtematijch mit Schweigen tibergingen. 

Aus allen diefen Tatjachen geht mit voller late 
heit hervor, daß England im Gegenjag zu Frankreich 
durchaus nicht auf dem Standpunkte Ver notwendigen 
Wiedervereinigung Polens mit Rußland fteht, jondern 
eine ganze Reihe anderer Lójungen der polnischen 

| Stage vorzieht, die jeinen Juterefjen mehr entjprechen. 
Nach der Proflamierung der Unabhängigfeit 

des polnijchen Staates am 5. November hat fich die 
englijde Breffe ohne weiteres diefer Tatjache gegen- 
über auf einen jachlichen Standpunft geftellt. Manche 

| Ylätter behaupteten diveft, daß eine Tatjache von 
internationaler Bedeutung gejchehen jei, nach der 
eine Rückkehr zum „status quo“ von tujjijcher Seite 

| nicht mehr denkbar ift. 
Der englische Botjchafter in Petersburg Buchanan 

bat jich an die Spike einer großen diplomatischen 
Aktion geftellt, bei der jich die ganze Entente bemüht, 
Rußland zu einer Anderung jeiner Stellung zur pol- 
nijchen Frage zu bewegen, bisher aber vetgeblich. 
65 ijt befannt, dag Diejer tatfräftige und ritdjichtsloje 
englijche Diplomat in ftarfem Gegenjag zu Stürmer 
jich befindet. WS Stürmer von Safonow das Porte- 
feuille des Yugeren übernahm, aing Buchanan jo 
weit, daß er erklärte, er werde den Wechjel nicht 
anerfennen. Bald darauf erfolgte die berühmte Neife 
Buchanans nach Moskau und die politijche Ner- 
jammiung, die ihm zu Ehren dort abgehalten wurde. 
&3 ijt aber befannt, daß eine der Urjachen von Sajo- 
nows Rüdtritt, aljo auch der offenbaren Unfreund- 
fichfeit Buchanans gegenüber Stürmer, jeine Stellung 
in der polnischen Frage war. Während Gajonow 
für eine endgültige Lójung der polnijchen Frage 
nach dem Grundjag der Autonomie eintrat, die zugleich 
eine reale Union mit Rußland darftellen jollte, be- 
harte Stürmer auf der früheren Stellungnahme 
der tujjijchen Bureaufratie. 

Die Analyjis der Grundlagen des Verhaltnijjes. 
Englands zu Rußland und jeiner Eroberungsabjichten 
im Zujammenhange mit den oben genannten Tat- 
jachen Geweijt, daß die Stellung des Londoner Ka- 
binettS in der Sache des Aftes bom 5. November 
jich durchaus nicht mit dem Standpunkte der tujjijchen 
Regierung deck. Zwar joll jich das Londoner Ma- 
binett dem trujjijchen Proteit gegen diefen Aft ane 
jchliejen, aber man darf diefe Tatjache nicht iibet- 
ihägen. Sie ijt ein Aft der Kourtoifie gegenüber 
dem Bundesgenofjen und nichts anderes. 

Beim Friedensichluß wird jich die englische Re- 
gierung in der polnischen. Frage bon zwei Faktoren 
leiten lajjen, nämlich von der tatjächlichen Lage und 
den eigenen politijchen Jntetejjen. Wenn Rußland 
im Aügenblide der Beendigung des Mrieges jeine 
früheren polnijchen Gebiete nicht wirklich bejiken 
wird — und dies wird heute allgemein für ausgejchlojjen. 

Blatt, daß trog feiner materiellen oo . 

Vortrag über die polmijche Frage vor einer fehr: 

3 ijt bezeichnend,. 

: 
R 
Ma 



gehalten + datur wird Enaland‘ gewiß nicht die Hands | 

dazu: bieten, daj eś Dieje Gebiete sauf:dipfomatischent | 

- Wege! erlange: Das farm tan Heute mit Sicherheit: | 

annehmen.‘ Die weitere erglijdje Politif im dev: Gathe 

der Bejeftiguna sdes Schidjals:- Polens wird: - fich 

gewi nach einer Reihe vor Verhaltnijjen -vichten,: 

Deven genaue» Bezeichnung: vor Beendigung ı Des |. 

Krieges unmöglich ijt Auf jeden Fall werden fich Die | 

Geftrebungen Englands nach ber Richtung’ Hin‘ zeit- | 

tealifieren, daß da3 europóijche Sfeichgewicht auf: der | 

Grundlage: der durch dew Srieg gejchaffeneń „Tate 

jachen hergeftellt werde. Da in der Reihe biejer Tate: 

jachert fich auch; die Befreiung der polnijchen Gebiete 

von der rufjijchen Herrichaft befinden. wird, jo wird | 

> England auch dieje Tatjache als Grundlage jeiner 

| Politit betrachten. | RE 

© weit e8 fich aljo um dad wichtigite Glied | 

der Koalition — England — Handelt, gibt jene 

bisherige Stellung in der polnijchen Frage 

Re durchaus feinen Anlaß zu der Befürchtung, daw es 

| um jeden Preis den rujfiichen Standpuntt in diejer 
| Angelegenheit verteidigen wird. im Gegenteil jpricht 

vieles dafür, daß die polnijche Frage und ihre end- 

gültige Löfung zu den Problemen gehören wird, 

bei denen fich der Gegenjag der englifch-rufiiichen 

| Aus Nr. 323 des Kurjer Polski (Warjchau) 

Te: vomr 20. November 1916. 

ia Rupland und Polen. 

I; 

I Da bis heute in manchen dunfen Quergafjert des. po- 

| fitijchen polnijchen Gedantens noch der Reit des Glau- 

bens umberitrt, daß wir in Rupland irgendwelche 

Freunde haben, die bereit find, Die billigen Rechte 

und Forderungen Polens anzuerkennen, wird es nicht 

unangebracht fein, rücbfidend die Stellung zu betrachten, 

bie jeit ver Bejegung des Königreichs durch bie Ar- 

meen der Zentralitaaten verjchiedene joziale und po- 

fitifche Gruppen NRußlands gegenüber Der polnischen 

Frage eingenommen haben. - 
| | Wenden wit uns afo in Gedanfen riidwarts 

| zu dem Tage der Einnahme Warjchaus und der bee 

rüchtigten, barbarifchen, gedanfenlojen und wilden 

Gvafuation des rechten Weichjelufers. Dieje Tatjache 

hat in der tujjijchen öffentlichen Meinung meber. eine 

Bedriidung, noch größere Klagen beroorgerufen. Jm 

Gegenteil! Die Petersburger und Moskauer Brejje 

ertrug fie mit vólligem Stoigismus: Mit zwei Beitun- 

gen Guworinowś vergofjen einige Krofodilstränen, 

die iibrigen politijcken Organe Ruflands gaben ihren 

Gefühl Feinen Ausdrud. 

Sie fehrieben ungefähr folgendes: „Der Rüdzug aus 

Polen bedeutet fein verlorenes Spiel; er erleichtert 

im Gegenteil die Friegerijchen Operationen. Unjere 

rite, fondern jie haben auch Zeit, alles mit Feuer und 

fieqendes Polen gu überlafjen.“ 
So driidte jich das ruffifche Gefühlgegenüber der 

„wielgeliebten Schwejter" aus, wie man furz nach dem 

Aufruf des Groffiiriten Nikolai Polen nannte. 

Hatte. 
fabrizierte Litgen über das angeblich grenzenloje Elend 

der Bewohner Polens unter den neuen Verhaltnifjen. 

Man mußte jeine Gedanfen von dem abmenden, was 

damals die Menge von polnischen Vertriebenen in 

_ Rußland jelbft durchlebte. Sie durchlebte aber jchred- 
fiche Dinge. 

— ped — 

 losgertjje 
 Gijenbah i ( 

md Räte durch Grabervon Greifen, Kinder im Fräueit 

| Juterejjen am früheften zeigen wird. - | 

| Das Wohlwo 

Die ,liberalen” Zeitungen | - 
gingen nach diefer Nichtung Hin den andern doran. | 

tapferen Heere. ziehen fich nicht nur m Ordnung gu | 

Schwert zu vernichten und dem Feinde ein in Trümmern | 

Go | 

zynijch fiqutbierte das politijche Rupland fein Bere 

galtnis zu jenen, die zu begliteen e3 feierlich verjprochen | 

Und bald erjchienen dutch bezahlte Schreiber | 

= 

cil $imdette| von ‚Cifenbähnzligen, vier fich dangfant’ 

pahinjebleppter; brachten; Batern ód dem .: fernen 

Often, $umberttaijemmedoft pólnijchew Bauen, die 
vom heintatlofen Bodert, tóth ehe fiedis gin 
wgelangten, tyte Large Warderung tt Hunger’ 

bezeichneter, Die das Elend und» die: th fa nicht ers 

tragen fornten, und unterwegs starben. Bur die CIELE 

bahnzlige ‚gelangten: Die. jchow dutch pie Epidemieit 

pegimierter ind von’ Krankheiten erguiffenei : Majjen. 

Und unter den fejredlichen Marten der endlofer Reife 

jhmogen fie trimer meft zujamnien. ” Doch der Wille 

det Behörden: trieb diejen vergiweiflungsvollen Zug 

immer weiter und weitet. Mair wollte fie fern in den 

öftlichen Gtenzmarfen des: Stadtes unterbringen, ott 

gendwo in Turfeftar oder Sibirien. Da zeigten wieder — 

die liberalen Zeitungen Ruflands ihr Antlig. Das 

Kadettenblatt „Niecz” befitrwortete eifrig die An- 

fiedelung der poifchen Vertriebenen in Den Witten 

Gibirienż und führte aus, daj ein großer Teil von 

ihnen, det fich an das. Klima gewöhnt haben wird, 

gewiß dort auf die Dauer bleiben und die weiten und 

wien Flächen, die jebt brachliegen, bevölfern werde. 

Die Gbafuatton, für die wit-die Kojafen und Führer 

verantwortlich machten, , wurde von der rulji- 

jchen „öffentlichen Meinung”, die bon den polnischen 

Surfinnigen noch bis jebt für „humanitär” gehalten 

wird, qutgeheißen. vy j ba 

(len und die politiiche Humanitat 

| det Rujfen gegenüber Polen zeigt fich übrigens immer 

frajjer. Als in den Spalten der europäiichen Preffe 

zum erften Mal Nachrichten darüber erjchienen, dah 

der Krieg unter anderem durch Anerkennung der Ue 

abhängigfeit Polens beendet werden founte, legten 

die Männer der Gerechtigkeit, ewige Feinde jeglicher 

Gewalt und jeglichen Unrechts —joweit es [ich 3. ©. 

um die Juden handelte — wie die 9. Miljufom und 

Kiirjt Trubegfoj, energijch Protejt gegen die Befreiung 

Polens ein. Der Führer der Kadetten erließ eine 

Erklärung, daß Rubland ein unabhängiges Polen 

nicht anertennen tónne, da dies die Bedingung eines 

„teutonijchen Friedens” jet, wie er [ich pathetijch aus- 

drückte, während Fixit Trubegfoj mit wahrhaft öftlicher 

Perjidie erklärte, daj er fich mit einem. „geräffchten 

Polen” niemals einverftandew erklären. werde, Dh 

mit einem Polen, das nicht alle polnijchen Gebiete 

umfaßt, und daß für ein jolches Polen die Autonomie 

das bóchite fei, was man zugejtehen Türme. Prof: 

Marim Komwalewstij erklärte ebenfalls, daß die Träume 

Polens die Autonomie nicht überfteigen fonnen, und 

er riej aus: „Mehr haben wir Euch nicht vetjprochen, und 

mehr werden wit Euch nicht geben.“ Dieje drei Namen 

und die Anfichten ihrer Träger find bezeichnend. Lohnt 

| e8 fich, auch noch Die Übrigen zu erwähnen? =". ER 

Dag benahm jedoch den © 
i 

| hijjbritchigen Det 
| polnijchen. „Verfühnung“ — jei es Der fonjerbatioś - 

| nationafijtijcjen Art & la Dmotwstt, jet es der etwas 

| liberal gefärbten Art a lą Qednici — nicht Die. Luft, 

| mit den „älteren Brüdern“ gu: paltieren und bon 

ihnen etwas zu evbetteln. Als die offiziellen polnischen 

| Politifer in Petersburg mit ihrem Autonomieprojefte 

an die Tiiren des minifteriellen Mabinetts Mopften, 

was übrigens erfolglos war, da Die. leeren Worte | 

| Goremyfins und der Aufruf des Gropfiteiten Nikolaus 
| in den ruffischen maßgebenden Streifen nicht ernft geź 

nommen wurden, otganijierten verjchiedene Kreaturen 

minorum gentium in den Salons von Politifern und — 

politijievenden Kaufleuten polnijch-rufjijce Berjamme 

lungen, indem fie die Methode der flawijdyen tomanbajten 

| Ziebeserflärungen fontinuierten aujdieDeutjchenichtnepj= 

| ten und ihr. unbegrenztes Vertrauen gegenüber Rup- 

| land. ausdrüdten. In einer diejer Berfammlungen 

| ereignete fic) folgender  charakteriftiicher Vorgang. 

Nach einer Rede Sadzewirz’s, Die voller vührjeligen 

{and wat, jagte einer dev anmejenden Appelle an Rup 
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Rufen, ein Dozent der Moskauer Univerfität:- „Zeh bin - eritaunt, ein folches Vertrauen der Polen gegenüber 
den Rufjen zu fehen, Jm Jahre 1863 famen auch Delez 
gierte der polnijchen. revolutionären Partei gu uns und. vechneten auf die Hilfe der Oppofition im Kampfe 
mit der zarifchen Regierung. Dieje Hilfe wurde ihnen 
auch feierlich verjprochen. ‚Das hörte fich Gzernyjzewatij 
geduldig an, bis er fchließlich austief:. „Meine Herren 
Polen, glaubet ung nicht... .. Seid. ficher, daß wir 
Euch hintergehen werden.” Und wirklich hat Rußland 
damals die Bolen Hintergangen. Auch jegt wird das 
ebenfo fein. hr feid wieder bon ung hintergangen. 

Das febte die Stimmung der polnifch-mosfo- 
witijchen Ruffophilen für eine Beitlang herab; fie blieben 
jedoch einander treu und betrieben das hoffnungalofe 
Getwerbe, Gefühle ohne Gegenjeitigfeit zu pflegen, 
weiter. 

Aus Nr. 324 des Kurjer Polski (Warfchau) 
bom 21. November 1916. 

Rufland und die Boten. 

4. 

Am beiten ijt das Verhältnis der tu 
zialen Schichten zu ung an dem 
ichrittsblod zu. jehen. Dief 
der Parteien, die im Herbjte 
geblich zum Bwede des M 
in Wirklichkeit aber dazu 
ihr wenigitens einen Teil 
Diefes gelang ihm nicht, un 
viel Federlejen gejchlojjen. Solange jedoch die Zllu- 
jionen dauerten, taten die tnfjischen Kadetten und Fort- Ichrittler alles, um die Nationalijten des linken oiligels 
in den oppofitionellen Reihen gu erhalten. Dieje wollten aber bon der Aufnahme umfaffenderer oder meitge- 
henderer Bojtulate bezüglich Polens in das Pro- gramm des Blodeś nichts hören. Diefes genügte dem tujjijcjen Liberalismus, ihnen des geforderte Buge- 
Händnis zu machen. Jufolgedejjen ift fogar bie ele- 
mentate Notwendigkeit, una die vollen Bürgerrechte in 
Rußland einzuräumen, bis jegt im Reich der unerfülften 
Träume geblieben. 

Ehrlich, ganz ehrlich im Verhältnis zu den Polen 
mar nut die ruffische, nationalijtijche Rechte. Diefe 

jiifchen fo- 
jogenannten Fott- 

er ijt eine Vereinigung 
1915 in der Duma an- 

ampfe3 mit der Negierung, 
begründet worden ift, um 
der Macht zu entreißen, 
d die Duma wurde ohne 
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muß aber den Sieg zweier 
det frangójijcjen und de 
wenn. wit die ruffif 
der Unabhängigkeit. 
Sieg etjchweren witrden, fo dürft ihr euch nicht wundern, 
daß wir bereit find, das odidjal Polens zu Gunjten 
von hundertfach ‘wichtigeren Angelegenheiten zu opfern 
Und. übrigens. liegt die Begrilndung neuer Staaten, 
alfo: neuer Tyranneien, nicht in dem Programm der. 
tujjijcjen Demokratie,” 

Sh erinnere, mich, wie e 
ehrliche Mann der ruffif 

großer Demofratien bringen, 
tr englijchen; da wir. aber, 

he Regierung durch die Parole 
Polens fchreden würden, diejen 

inmal der einzig politijch 
chen Linken, Rierenstij, der jelbe, 

den einft der polnijche Klub durchaus zum Zweikampf 
fordern wollte, unferen Nationaldemofraten wegen 
ihrer Stellungnahme ordentlich die Wahrheit fagte. 
Kierenstij nimmt in der polnischen Frage eine bejtimmte 
und tatfräitige Haltung ein und verteidigt fie bejjer 
als alle Sciffbrüchigen der polnischen Vertretung. 
Leider verhallt feine Stimme in der Leere der tujjijchen 
Dummheit und BVerdrehtheit. Gr bleibt mit jeinen 
Anfichten ganz allein. 

Wenn wir ung auf das tujfijche Volk und das in 
demfelben angeblich. wachjende Verjtändnis für eine 
tadifale Löfung der polnijchen tage verlajjen follten, 
fo würde diefe Sache wahrjcheinlich niemals entjchieden 
werden. Der Geift einer verjtindigen politijchen 
Jnitiatibe ift in Rußland nicht vorhanden. Die Grund- 
befiger zu enteignen, das it etwas anderes; aber 
irgendein Golf zu befreien, das Ut nicht ru ffifche Art. 
Aus dem Schoße der rujfijchen Volfsvertretung wiirde 
der Entfchluß, Polen | elbjtändig zum achen, wahrlich 
nie hervorgehen. Nach diefer Nichtung hin Tann fie 
fi nut zur Heuchelei aujfchwingen. Ein Beweis dafür 
find alle jene Autonomieprojefte, die im Schoße der 
berfchiedenen Gruppen entjfanben find. Qn feinem 
bon diejen war die Forderung enthalten, daß in dem 
zufünftigen autonomen Polen nur Polen Mmter 
befleiven fónnen. Und was find alle diefe Projekte 
ohne diefe Beftimmung wert! Die tujjijche Regierung 
hat, ohne Rüdficht auf ihre perjönliche Bujammenjegung 
die polnijche Sache während des ganzen legten Jahres 
dauernd ignoriert. Der einzige Sajonomw hat fie 
etwas großzügiger aufgefaßt. Und ttogdem erreich- 
ten die franzófijchen Minifter Vivianni und Thomas, 
als fie im Maian bie Newa tamten und im Auftrage 
deś Kabinetts in der polnijchen Stage interpellierten, 
gar nichts. Denfelben Erfolg hatten die englijchen 
Vorftellungen. Al Safonow geftürzt mar, fühlte widerjegte fic) durch die Tat und in der Preife mit 

aller Macht fonjequent allen Bugejtinbnijjen gegen- 
über den Polen „vor Beendigung des Krieges”. 

„Kiew“, „Rußkoje Znamia” und „giemjączyna” 
haben dauernd gewarnt, daß die Polen ein jehr ungu- 
verläffiges und undantbares Rolf jeien. Sn Überein- 
fimmung mit diefer Auffaffung wiederholte H. Sttir- 
mer, det, alg er zum Schreden bon ganz Rubland Mi- nifterpräjident geworden und ala jolcher gezwungen 
wat, itgendetwas iiber die Polenfrage zu fagen, nicht 
nur das bon jeinem Vorgänger gebrauchte Wort 
„Autonomie“, fondern er jprach auch lediglich von der 
Freiheit der fulturellen Entwidelung, die den Polen 

‚gewährt werden folle. Darauf antwortete ihm in den Kouloirs ganz richtig der Abgeordnete Szebefo: 
* „Erzellenz, wie ich jehe, haben Gie nichts dagegen, 
dag ein fähiger polnischer Maler gute Bilder in Bolen 
malt; diefe Rechte haben wir aber auch bis jegt gehabt.” 
9. Harufewicz hat fich augenscheinlich nicht einmal in den Kouloits zu einer jolchen Antwort aufgejhwungen. 

Die rujfijchen Kreife der Qinfen gaben, alg man [ich 
bemühte, jie über die polnijche Angelegenheit aufzu- Hären und ihnen flarzumachen fuchte, daß es fowokl 
für ung, als auch für alle gejund denfenden Nujjen nur 
eine Löfung des polnischen Problems geben fünne, 
nämlich die Unabhangigteit, gewöhnlich zur Antwort: 
„&3 ijt möglich, daß dem fo ift; der gegenmwärtige Krieg 

“einen furzen Sa anzuführen, den vor f 

| haft 

fich 9. Buchanan beleidigt und fing an, Herrn Stürmer 
zu ignorieren. Trogdem warf Herr Stürmer alle pol- 
nischen Projekte in den Winkel. Wenn nicht der Aft 
bom 5. November gefommen ware, wären Dieje Bro- 
jefte noch immer im Papierfotb. 

Heute ift Rußland zweifellos {eh überrascht 
worden, und e8 witd wahrfcheinlich verjuchen, auf 
irgend eine. Weije aus diefer Blofftellung her- 
auszufommen, indem e8 wiederum Polen und bie 
Welt beliigen wird, und ich weiß, daß dieje Ligen 
manchem polnijchen Ohr zur Schande des Wolfes 
angenehmer find, als der Klare Kampf um jeine Zu- 
funft. Möge e3 mir jedoch geftattet jein, für diejenigen, 
die auf Neuigkeiten aus dem Often gejpannt horchen, 

urzem ein aud. 
nahmaweije ehrlicher ruffifeher Politiker auśjprach, als 
man ihn fragte, was mit Polen gejchehen werde: 

„Wenn wir zuriidtehren, wird Bolen nichts ere 
en, wenn it nicht zurücfehren — alles!“ 
So denfen die Rujjen felbft. Und unfere WE s 
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Aus Nr. 589 des Czas (Stratau) 
pom 22, November. 1916. 

Der nenejte Sica Rupiands 

Die Agenturen Havas und Stefani haben gejtern 
‘pen. Tert der offiziellen Depejchen gebracht, die Die 
Präfidenten der drei Kabinette, des frangójijehen, 
englijchen und italienijchen nad) Petersburg aus 
lag der rufjiichen Erklärung, in der gegen die Pro- 
flamation des polnischen Staates protejtiert wird, 
iiberjandt haben: Die Minifter Briand und Wsquith 
ftefleń bei Diejer Gelegenheit ihre „Freude“ felt, 
daß Rußland „den unerjchütterlichen Entjchluß des 

Zaren, daß die Autonomie Polens durcgeführt 

werden wird,” erneuert hat. Der italienische Miniiter 
Bojelli aber zollt ebenjalls „der Erklärung der 
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Faiferlichen Regierung, die den vereinigten polnijchen | 

Röffern die Autonomie garantiert, die jeit hundert 
Jahren das Jdeal diejes Volfes tt,” jenen Beifall. 
Go viel Worte, fo biel Unmahrheiten! 

Der Brotejt Rublands enthält zunächit nicht eine 
einzige Erwähnung der polnischen Autonomie, jondern 
itellt nur fejt, dag die Bewohner des Nónigreids 
dutch den Eid gebunden find, Dem „erhabenen Herrn“ 

Treue zu halten; er jpricht alfo nicht von ihren zu- 
fiinftigen Nechten, fondern ausjchlieglich von ihren 

Pifichten. GC ijt bon jeiten jener beiden Ctaatś- 

männer durchaus unangebracht, wenn jie im Bearit- 

wortung des Proteftes diejen in obiger Weije inter 

ptetieren, indem fie jeinen wirflichen Jubalt ver- 

drehen. Aber diefer Fehler ijt vow unterqeordneter 
Bedeutung im Vergleich zu dem grundjaslichen, 

wie e3 die Berufung aupder , unerjehiitterlicjen Willen“ 
des Zaren ift, der angeblich „bor zwei Jahren“ ver- 

findet worden Ut und Yolen die Autonome ver- 

ipricht“. ©3 liegt gerade bor uns das jogenannte 
m 

“Regenbogenbuch”, in welchem das gejamte Material | 
bezügfich der rujjiichen Werjprechungen von Striegs- 
anfang an bis April 1915 enthalten ijt und das gewiß 
in England und Franfreich nenau befannt jelt muß 
und feine doppelte Auslegung zuläßt. 

Gin Akt, der die Muperung des faijerlichen Willens 
wäre, ift in diefer Sammlung nicht vorhanden, und 
e8 gat in Wirklichkeit auch feinen gegeben. Selbit | 

der befannte Aufruf des Groffiiriten, voll allgemeiner | 
Redewendungen und unbejtimmter Ankündigungen | 

(wie die Wiedererwedung des Volfes unter der de 

dingung der „brüderlichen Ausjöhnung mit dem großen | 

Rupland’) ipricht weder von der Autonomie, noch | 

von einem Willen des Zaren. Won einer jehr be- 
jhrdnften Autonomie jprach erjt vor einem ‘jahre 

Gotemyfin — nach der Einnahme Warjchaus — 

und gegenwärtig wie es jcheint auch Brotopopow. — | 

Wher es ijt befannt, dag die Verjprechungen der Ge- | 

nerafe und Minifter filc den autofratiichen Zaren 

nicht bindend find. Es ift em Beweis der diploma- 
ti f 

Willen fundgetan habe, in Polen die Autonomie durch- 
zuführen. Der Jrtum bezüglich des Datums und 

bezüglich des verfündenden Organs fann nicht zufällig 

jein; — er ift tendenziös. 
Genauer ijt der Mimijter Bojelli, der zugibt, 

bak bon der Autonomie die „Regierung des Zaren” 
gejprochen Haba, und gwar bejonders, aljo in einem 

chen Getwijjenlojigfeit, wenn man behauptet, Dag | 

der Bar — und gwar jchon vor 2 Jahren — jeinen | 

Diplomatijcgen Aft, der für das Ausland bejtimmt ijt; | 

— pads bedeutet gewiß die Erklärung im Staatsrat 

durch VenMund Protopoporws. Uber er begeht wiederum 

zwei andere Fehler, indem er von dein „vereinigten 

polnischen Bóltern” jpricht und die Autonomie ein 

„hundert Jahr altes Sdeal” des edlen Volfes nennt. 

Das Jdeal unjtes Volfes ijt ein andres, und tir 

fimpfen darum nicht Hundert Jahre, jondern rund 40. 
Seine Verwirklichung in den Grenzen, die heute aus- 
ichließgfich möglich find, Hat uns den Pla an der Seite | weg als einen folchen, der es mit der Wahrheit, nicht 

der Bentraljiaaten angemwiejen. Wer die Sache anders 
darjtellt, läßt fich ebenfalls — von der'Tendenz 
leiten. N 

Was fitr eine Tendenz fat nun eigentlich die 
leitenden Minifter der drei großen leitenden Soa- 
fitionsmächte veranlagt, Tatjachen zu verdrehen, die 
ihnen gewiß befannt find? Sit doch ebenjo in England, 
wie auc) in Frankreich und Stalien die Stellungnahme 
Ruplands in der polnijchen Angelegenheit — eine 
ablehnende und negative Stellung — der Gegenjtand 
feier, durch die Zenfur unterdrüdter Klagen fowohl 
der Vtejje, als auch der pofitijchen und gewiß auch der 
diplomatischen Welt, obwohl Dieje nach außenhin 
eine anftändige Diskretion bewahrt. Kennt Doch 
der Botichafter Buchanan gewiß genau das polnijche 
Programm Stürmers, und bie Gerichte über Die 
verjchiedenartigen Anfichten der beiden Staatsmänner 
nach diejer Richtung Hin werden gewiß nicht faljch 
jein. 

Um »diefe Trage beantworten zu fönnen, 
muß man zunächit die — namentlich jeit der Offen- 
jive Brujjilowś — vollitindige Machtlojigkeit der 
Diplomaten der Koalition in Fezug auf die polnijche 
Angelegenheit - feitjtellen. Sie vermochten. wedetr 
Stürmer zu ftürzen, noch eine Flare Erklärung m bezug 
auf die polnifche Frage vor der Proflamation, ja 
nicht einmal ein die Bolen. befriediqendes Verfprechen 
nach dem 5. November zu erzwingen. Was Frankreich 
anbelangt, jo ijt jehon längit aus diplomatischen Streifen 
butchgejidert, daß feine Hände durch einen bejonderen 
Vertrag (bom April?) nach diefer Richtung bin ge- 
bunden feien und daß .e3 jeit diejer Zeit eier amtlichen 
Beeinfluffung entjagt habe. - Die inneren Berhält- 
nifje der Gebiete, die eventuell „dem Feinde abge- 
nommen werden (alfo das Königreich beziehungsmeife 
Gfag-Lothtingen) follen nach diefem Vertrage nicht 
zum, Gegenjtanb von Verhandlungen zwichen den 
Bımdesgenofjen. gemacht werden.“ Cs jcheimt nach 
allem, was man hört, dak auch England, das von 
Rußland große und mit jedem Tag noch wathjende 
Opfer verlangt, troß feiner entgegengejegten Menung 
bie jelbe Bahn bejchreiten mußte, und der Bejudh 
des englijchen Dotjchafters beim Minifter. Stürmer 
und die Konferenz, von der die gejtrigen Telegramme 
berichteten, waren, wie aus ihrem Endrejultat zu er 
jehen ijt, ein Gang nah Sanojja. Wenn man auch 
annehmen jollte, dag England in irgend einem. [póz 
teren Stadium der Angelegenheit eine Verringerung 
der rufjischen Macht und die Qosreigung. der pole 
nijchen Gebiete mit Freuden begrüßen. wird, jo tt 
doch .gegenmwärtig nur die Tatjache zur Kenntnis zu 
nehmen, daß England die polnijche Frage für eine 
nmerruffiiche Angelegenheit erklärt und auf Die vor- 
zügliche Gelegenheit, von Rußland die Anerkennung 
unjret staatlichen Wfpirationen zu erlangen, ver- 
zichtet: hat. a 

Die gejtrigen Teleqramme bejtätigen aljo end- 
qiiltig, dag das Jnterejje. Rublands, aujgefagt als das 
Yutereffe feiner Bureaufratie und jeines Chauvinismus, 
den drei Koalitiongmächten. durch ihren Bundesge- 
noffen aufgezwungen worden it. Dieje Mächte 
befanden fich in der polnischen Frage in einer ungeheuer 
ichwierigen Lage, die einen ehrlichen Ausweg nicht 
zuliej. Ginerjeits mußten fie mit, der öffentlichen 
Meinung ihrer Völker rechnen, die jchon- jeit langem 
durch die Parole des Schußes der fleinen Bolter 
itreqefiihrt werden und nunmehr verlangen, daß dent 
Wet der Zentralftaaten von rufjiicher Seite eine Ant- 
wort mit der Parole folge, die damit weniąjtenś nicht 
in Wiberjpruch fteht. Andrerjeits hat Jugland in 
diejer Frage eine unbeugjame Haltung eingenommen, 
und der einzige Faktor in Rußland, der. wirklich ent= 
jcheidend ift — der Wille des Zaren — wollte fich nicht 
vernehmen lajjen. C8 gab daher feinen anderen Aus-
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genau. nimmt. Man verlangt: diefe im Kriege doch 
in jo geringem Grade! Wan mußte den Schein wahren 
und der autofratijchen Negierung den unerfchiitter- : 
lichen Willen der „Verleihung der Autonomie”, 
unjrem Bolfe aber die Auffaffung unterjchieben, dah 
jene Autonomie das Jdeal fei, für das unjere Vor- 
fahren gefämpft und in Sibirien: geendet haber. 
Werden fich Leichtgläubige im Wejten finden? 
it möglich. Aber die foalitionsireundlicheDrientierung auf 

in biejen Tagen wahrlich eine jchwere Probe durch. 

Aus Nr. 582 der Nowa Reforma (srafau) 

bom 18. November 1916. 

Die Betersburger Erklärungen. 

Ktafau, den 18. November. 

Der den Regierungen notifizierte Broteft des | 
Petersburger Kabinett gegen die Wiederheritellung 
eines polniichen Staates in den bisher zum tujjijchen 

‚ Smperium gehörigen polnischen Landen ijt gar feine 
Überrafchung. Der Krieg dauert fort. Bis zum 
dtiedensjhiug und bis zu feiner formellen NRatific | 
zierung bejigt Rubland das formelle Cigentumsrecht | 
auf Die bon dem gejchajjenen polnischen Staat um- 
fagten Lanne. 

Die Anerkennung des am 5. November 
polniichen Staates. wird Gegenitand 

Sache vor. 
errichteten 

tagen, um welche der Krieg geführt wird. 

der Sache eingehen müjlen. Heute, auf einen rein 
formellen Standpunkt beichränft, fan fie nichts anderes 
fun. alś das; was jie getan hat. 

Grflarunqen. 

tadezu erziwungen war. Mit welchen Mitteln, wijjen 
wie micht. Wher man fann fich jie leicht Denfen. 

der hervorragenditen bei einem biejer Erklärung 

Grabsti, eine ftrenge polizeiliche Sausfuchung ftatt- 
gefunden Hat, | 

auch nicht befanni ijt, doch pbąleich jie näher 

zu den. polnischen Abgeordneten. 

der Abgeordneten befteht noch ein wichtiger Imitend, 

derjenigen zahlreichen polnischen Scharen, welche 
bie barbariichen Striegsmethoden des Nikolaus 
Nitotajewitich in das Jnunete Nußlands vertrieben 
Haben und die dort jowohl der Verwaltung, als auch 
der tujjijchen Bevölkerung auf Gnade und Ungnade 
Hreisgegeben jind. 
des ruifiichen Mobs, 
rt „politijcher" Tatiqfeit gewöhnt. wird, bejtehen 
{thon nicht jeit heute. 

: Schon im Laufe des verflojienen Winters be- 
ftanden Befürchtungen, dag der Ntosfauer Mob über 
Die! polmiichen lirchtlinge herjallen werde. Feder, 
welcher Rußland und ieine Berhältniffe fennt, weik ausge- 
‚zeichnet, Daß eine Arrangierung des völfiichen „Zorne” 
gegen Die webrlojen polnischen „Verräter“ für Die 

Der Proteit des Petersburger Sta- | 
binetts ijt nichts anderes, als nur ein Vorbehalt biejeś | 
Cigentumsrechts. Politijch areift diejer Proteft feiner | 

| Materie 
| jelbjt unter den jehwiertgiten Berhóltnijjen viel zu 

der riedenśverhandlungen jein, wie alle anderen | 
Dam | 

erft wird Die rujfiiche Negierung auf das Meritum | 

| fififationen bejißt. 
bie mid eK | Sicherlich ein guter Sohn Polens, er will fir fein Land 
Es it die Tatjache zu erwähnen, Daß einige Tage vor | 

tujjijche Megierung nur die Frage eines vertraulichen: 
polizeilichen Auftrages wäre. 

Mit all dem mußte natürlich die polnifche Ber- 
tretung in der Duma rechnen. . Daher fann man 
zwar mit Der Tragif der polnischen Seelen, welche 
in der jchredfichen Lage dagegen proteftieren miijjeń, 
wonad) jie mit allen ihren beiten Kräften ftreben, 
mitfühlen, aber man fann fich über dieje Protefte und. 

| | bieje Verwahrung nicht wundern. 
polnijchen Gebieten macht — wenn eine folche exiftiert — | sede Sache aber fann auf hundert verjchiedene 

Arten gemacht werden, bon denen nur die eine die 
bejte ift. Der Abgeordnete $arujewicz bat nun 
feineswegs das Befte gefunden. Cr hat im Gegenteit 

| — übrigens nicht gum erjten Male — den Beweis ge- 
liefert, daß er diejen dugerjt jchwierigen, jubtilen und 
verantwortungsvollen Aufgaben durchaus nicht ae- 
wachjen tft, Aufgaben, die das für ihn und fiir die 
Toten ungliiefiche Zujammentrefjen der Umjtände 
jeit einiger Zeit bor jeine politijche: Intelligenz fteltt. 

Nicht das ijt nämlich schlecht, was Harujewics 
| gejagt hat, obgleich auch das gejchicter fein konnte, 
obgleich er jich auch darin zwijchen den Anforderungen 
der rujjijchen Loyalität und dem polnischen Jnterejje 
mit weit größerer Gewandtheit hätte hindutch- 
jeflóngeln fónnen. Gim Übel, ein wirkliches Über ift 
das, was Harujewicz nicht gejagt hat, worüber et 
fein Wort herausgebracht bat.  Amsbefondere tat 
er aller derjenigen Forderungen feine Erwähnung, 
deren Erfüllung feitens der rujjiichen Regierung zu 
erwarten die Polen ein Recht haben. Sm Diejer 

hat ein polnischer Dumaabgeordneter 

jagen. Und es ijt jehon Sache Teines zivilen Muts und 
jeiner poßttifch-Tialeitifchen Gewandheit, das eine zu 
tun, ohne das andere zu lajien. Anftatt in jeiner 

| Erfläuung dem preußischen König wegen der Teifungen 
bor einem jo gerechten Richter, wie — die rujjijche 

| Regierung tft, einen Brożek anzufttengen, 309g e8 Herr 
Dag Die tujjijhen Dumamitglieder im Sinne | 

Des offiziellen Protejteś gejprochen haben, ijt ebenfalls | 
gang natitrlich und bedarf feiner bejonderen Erflärung. | fuchen braucht 
Etwas anders verhält jich Die Sache mit den polnischen 

63 unterliegt feinem Zweifel, dag die. 
Erklärung des Harujewicz und Szebefo nicht nur | 
beftellt, wie mit Recht der Śjterreichijche Kommentar | 
zu der einjchlägigen Depejche vermutet, jondern gee | 

Harujewicez bor, an dDieje Negierung einige Delifate 
Stagen zu jtellen, die der Bole in der Tajche nicht zu 

Aber alles das zuianımen ijt bon ebenjyo unter- 
geordneter Bedeutung, wie eine untergeordnete pv- 
fitijche Figur der polnische Gelegenheitsredner in der 
Duma tft, der nur das Unglüd hat, daß thn das Schidjal 
bofitijche Aufgaben (jen hieß, für die er feine Qua- 

Der Abgeordnete Harujewicz ift 

und Volk jicherlich das Bejte. CS liegt feine Were 
ię er r Ndjlet | anlajjung vor, die Ńteinfeit jeiner Gntentionen im 

Mitglieder der polniichen Dumafraftion, Wladistaus | Stage zu jtellen. Vielleicht wird ihn einmal die Gee 
| ut- | jchichte nach Prüfung aller Umstände, unter denen 

( net welcher ihm der ganze Schrift- | j 
wechjel bejchlagnahmt wurde. Dieje Tatiache wirjt, | 

er jprechen mußte, den Nachfommen als tragiiche 
Berjönlichkeit Hinftellen. Wher daß er im Glanz der 

= dr n eta | Gejchichte nicht al hervorragender Staatómann er- 
ein Licht auf das Berhalniś der rujjijchen Regierung | jtraglen wird, ijt jchon heut ganz jicher. $Harujewicz 

RZY, „| hat nämlich in feiner Erklärung einen elementaren 
Wher neben der Frage der perjönlichen Gefahr | politiichen Grundjag verlegt, der da furz und biindig 

ht , | lautet: Gage nicht, was nicht unbedingt nötig üt.... 
‚nämlich Die Frage der Gefahr der Habe und des Lebens | Die Wetersburger Crflarvung tteht in frajjem 

| Widerjpruch mit der Meinung des ganzen polnijchen 
Bolfes — nicht mur dieseits der Kampffront. C3 
fehlt nicht an Beweijen, daß auch dort im Aimer 

| Ruplands die Enttdujchung über die tujjijchen Were 
| Iprechungen und über die jlawijche Gemeinichaft in 

Beforąniije von Brogromś jeitens | 
weicher jett langer Zeit an Dieje | 

entjprechend veränderten Wnjchauungen darüber Aus- 
druck gefunden hat, wie und mit wem ‘Bolen eine bejjete 
Zukunft erwarten fann. Mehr in diejer Materie zu 
jagen oder gar zu jchreiben, ijt nicht gejtattet. Aber 
das darf fejtgejtellt werden, daß der Aufenthalt, in 
Rubland eine vorzügliche Schule für — eine rujjen- 
feindliche Denfart ijt. 



Aus Nr. 271 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 26. November 1916. 

Die polnijche Prejje in Nugland angejichts 

Des Mianijejteś. 

Das Berliner Pregbureau „Wat“ 
gendes mit: 

Da wir aus uns bis jest unbetannten und von uns 

unabhängigen Griinden weder aus ‚Petersburg uch 

aus Moskau und Kijew polnische Zeitungen erhalten 

haben, fo fünnen wir nicht unmittelbar die Äußerungen | 

diefer Prejje in der Angelegenheit der Proflamierung 

Polen wiedergeben. Wir haben nur den „Necz“ 

und das „Now. Wremia” vom 9.—12. b. Mt. zur Hand, 
in denen eine Zujammenfajjung der Artikel aus der 

polnischen Prefje enthalten ijt. Die beiden rujfijchen | 

Blätter betonen in der Ginleitung, daß man in Den 

Anfchauungen der polmijchen Prejje über den djter= 

reichijchźdeutjchen diplomatischen Akt eine bedeutende 

Berfchiedenheit Der Anfichten fejtjtellen fónne. Während | 

nämlich der befannte General Babiansfi im „turjer 

teilt fol: 

Nowy”. die Broflamierung eines jetbftindigen Kónige 

reichS durch die Mittelmächte begrüßt, verurteilt wieder | 
der Petersburger ,,Dgiennif polsfi” diejen Wet. Bere | 
dammend äußert fic) auch die in Mośfau erjcheinende 

„Gazeta polsta” Darüber, aber jchon Der , Dgiennté 

Kijowsfi” trat gemäßigter und zurüchaltender auf. 

Wir neben alfo, da wir nicht anders fünnen, Die 
Stimmen der ıufliichen Blatter wieder, betonen aber | 

bei Diejer Gelegenheit, daß Die rujfijchen Zitate bez 

ftimmt tendengids und unvollitändig find. 
Der ,Kurjer Rowy” jchreibt: Das Könige 

reich Bolen fühlt, daß es jchlieglich nach langjähriger | 
Bedrücung, welche in ihm jede freie und fortjchritt 
liche Bewegung unmöglich machte, befreit wurde. 

Alle Werte find zu jchwach, um die Freude aus- 

zudrücken, welche jedes polnijche Herz aus Veranlafjung 
der Proflamierung eines unabhängigen Polens fühle. | 
Angefichts der Größe und der Bedeutung des Aftes 
jetbjt jind alle Dieje Zweifel, welche noch die einzelnen 

Gruppen der Polen in Rußland beireffs der endgiltigen 
Formen unjerer ftaatlichen Wiedergeburt haben könnten, 
zu verfchwindend. E3 unterliegt feinem Zweifel, dag 
der (ft des 5. November noch weit von Dem entfernt 

ift, was wir von dem zufünftigen Polen geträumt 
haben ; ‘aber jedenfalls haben wir in ihn einen fichereren 

Boden unter die Füße bekommen, als bis jegt. Auf 
diejer Grundlage wird man für die Bufunft arbeiten 
fönnen, die recht gut fein foll. KHauptjache bleibt, ba 
die polnische Nation gegenwärtig eine größere Möglıch- | 
feit zur weiteren Entwicelung befigt, als früher. Der | 
Umitand, taj fie dieje Möglichfeit um diejen oder | 
jenen. Preis erhalten hat, hat feine Bedeutung. Stein | 

| 
Preis Ut Hoc) genug, wenn nur Die alten polnijchen | 

Träume in Erfüllung gehen.  Wieviel jchwere Opfer | 
hat die polnische Nation im Laufe der Jahrhunderte 
ihon. int Namen ihrer Freiheit ertragen, die erjt jegt : 
realere Formen anzunehmen beginnt und fic) ihrer 
Verwirftihung allmählich nähert?! Die Polen fünnen | 

erjt gegenwärtig ein neues, volleres und alljeitigeres 
nationales Leben beginnen. Deshalb muß man den 
obigen Aft als dic Bürgichaft einer, bejjeren Zukunft | 
begrüßen“, A 
„51 Der „Dgiennit Polski” äußerte fi in einem 
mehr; jfeptiichen und zurüchaltenden Tone: Der Wit: 
der Mittelmächte trägt nicht nur nicht zur Erfüllung | 
der Hiftorijchen Bejtrebungen der Bolen bei, jondern ; 
ichwächt: fie politifch noch mehr, da er unter ihnen. 
einen noch größeren Teiljeperatismus hervorrufen, fann 
:als bis: jeßt. Wir-wifen felbft noch nicht, welche vere | 
Hängnisvollen Folgen die ftaatlihe Umbildung. nur |) 
einesi Seils der polnischen Lander haben wird, wodurd) - 
«bie Poten. der beiden anderen, Landesteile fich benad-' 
teiligt fühlen. und dem neuen Polen: gegenüber; Gefühle. 

100 

| Brotofolle in der Heinjten 

beż Neides Hegen fünnen. Won diefem grunbjdglichen 
Gefichtspunfte aus betrachten wir heute den oben er= 
wähnten Akt, und wir erhalten den Eindrud, daß Die 
allgemeine Lage der polnischen Nation feine Bejjerung, 
jondern eine noch ärgere Berjchlechteruną erfahren hat. 
Unjere Aussichten für die nachfte Zufunft-find garnicht 
rofig und in nichts: bejjer wie fie vor einem Jahre 
waren.“ 

Sn der Mosfauer „Gazeta Polsta” lejen wir 
| was foląt: „Die Staaten Mitteleuropas famen uns 2 x " 

nicht nur nicht zu Hilfe, fondern fie haben ihrerieits 
zu einer noch größeren Verwicelung beigetragen. Ein 
Wolen ohne Pojen und Danzig, fogar ohne Krafau, 

| wird nicht das Polen jein, von Dem unjere größten 
nationalen Dichter und Gelehrten einmütig träumten. 
Es wird bezüglich) des Brogramms der Vereinigung 
aller polnischen Sande ein Organismus fein, der nicht fähig 

| ijt zu einer Entwitelung im breiteren Maße und zu einem 
Leben im höheren Style. So fünnen wir denn auch 
von. dem Standpunfte des nationalen Joeals aus 
mit der gegenwärtigen Reform der Proflamierung eines 
unabhängigen Polens nicht zufrieden jein. Für uns tt 
heute das tlar, Daf der Hauptjchwerpunft darin liegt, daß 
die Bolen gegenwärtig eine zahlenmäßig ziemlich jtarte 
Armee aufftellen follen, die als Feind des Vierverbandes 
auf der Seite der Mittelmóchte mitfämpfen würde. 
Diejer Umstand jchliegt darum auch die größte Gefahr 
für die polnijche Nation in fich, welche niemals Die 

| Bahl ihrer Feinde in Europa vermehren wollte, jondern 
im Gegenteil fich bemühte, immer wieder neue Wer: 
bündete zu gewinnen. Übrigens wird die Bwangs- 

| refrutieruną für die Mittelmächte nicht einen fo leichten 
Berlanf nehmen, wie fle es erwarteten. 

Der „Dzienniif Kijowsfi“ drücdt jeine Bez 
fürchtungen Hinfichtlich Dejjen aus, daß Die polnijche 
Frage, die eine diplomatische Frage bleiben jollte, eine 
militórhjche geworden fei. Diejer legte Umitand könnte 
feicht zu einer Verfpätung ftatt zu einer Bejchleunigung 
der Erledigung der polnischen Sache führen. 

Aus Nr. 560 des Głos Narodu (Straufau) ‘ 

vom 19. November 1916. 

Programmapig. 

Dem Manifefte der Bentralftaaten folgten Die 
Protefte Ruflands; die Regierung, die Duma und 
der Staatsrat ließen fich vernehmen. Die großen in= 
ternationalen Fragen haben auch ihre bureaufratiiche Form, 
ihren Instanzenweg, fogar ihre Schablone, die nicht weniger 
vorausgejehen und nicht weniger langweilig find, als Die 

Rerwaltungsangelegenhett. 
Dag Ruflandjein „Streitverfahren wegen Stórung des 
Bejigftandes" vorbringen wird, war zu erwarten, und. 
daher ijt diefe erwartete und für heute rein formale 
Tatjache ohne ftärferen Eindrud voriibergegangen. 

Auf diefe Weile ift der rujjijche Proteft -Ichon von 
der Meinung der Neutralen beurteilt worden, und 
wenn diejes den Neutralen: leichter geworden ft als 
ung Polen, jo. liegt Das daran, dag Die nicht’ Direkt 
Jnterejfierten die Gefühlsregungen nicht zu itberwinden 
brauchen, die wir bei dem Klang’ gewijjer Werdungen 
und Ausdrücke in den Erklärungen ‘der Regierung und 
der Duma empfarden. An alle Bedriidungen und 
Drangjale, an alle Zitadellen ‘und Gerjchichungen nach 
Sibirien‘ wurde der Pole erinnert, alS er von Dem - 
Königreich alg „dent unlösbaren Teil "des rujfijchen 
Staates” und vow dem „erhabenen Herren“ {as und 
alg er von dem ruffiichen Diplomaten'noch einmal in 
feierlich Höfgernen' bureaufratijcheit Formeln Schwarz auf 
weiß die Abhangigteit und Sklaverei erhielt. Es war 
erjt eine gewijje Zeit nötig, um aus dem Erftaunen 
herauszufommen und fich fühl gu vergegenwórtigen, 
daß Terminologien, wie fie vor dem Sriege üblich 
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waren, noch heute ein politijcheś Moment jind, bak |. 
fie inmitten der Erjchütterung der Welt nicht, ver: 
ichwinden wie ein leerer Klang, daß fie nicht mit den 
Kerpen, 
werden müfjen, mit einem Worte, daß man über ihren 
politischen Effeft mit Achlelzucen Hhinmweggehen fann 
— mit jenem Achlelzuefen, das fie lediglich bei uns 
hervorrufen fünnen. Bolen durchlebt eine große Bett ; 
e3 fann fich nicht den Luxus worübergehender Gefühls- 
regung leljten, da eż zum werde der Arbeit an Der 
Bufunjt die volle Kraft aller Nerven und Sinne 
braucht. Das aber, was Rußland heute privatim 
oder amtlich jagt, ift weder eine politifche Tat, noc 
die Anfündigung- einer folchen. In Friedengzeiten 
Hatten diplomatijche Noten und Erklärungen eine anz | 
dere Bedeutung als jegt. Man muß fie notieren, 
aber fie unter dem Gefichtspunfte der Zukunft zu 
analyfieren, wäre nugloje Zeitverfchwendung. Die Zufunst, | 
die aus den Schlachten geboren wird, wird erjt diejen | 
Schablonen den begrifflichen Inhalt aebett; heute fann | 
man ihnen nur diejenige Bedeutung beimefjen, die fie | 
einzig haben fónnen, nämlich diejenige von %ormeln | 
und Beweijen zu ewigem Gedächtnis, Die fich auf Den 
bereits erjchütterten, denn vor Dem Kriege vorhandenen 
Befisitand ftiigen. 

Deshalb genügt e, nur die patfetijchen Wendungen | 
des „prawitieljitwienny Wieftnit’ zu motieren, oder | 
die Hymmen des H. Szczeglowitow, Dejjen fleigiger Jn= 
tellett fich den wobltitigen Erjchiitterungen des Sirieges 
widerjegt und auch fernerhin mit der ,,qropmiitigen 
Güte des Zaren“ operiert, alg wenn er nicht die ganze 
weftliche Welt hören würde, die längjt folche naiv 
byzantinischen Formeln zur Bezeichnung des Jnterejjen= 
jpiel3 vergefjen hat und über Die jo urjprünglichen 
Elemente des politijchen Denkens eritaunen wird. 
Außer diejer Phrafeologie fann man höchitens noch Die 
Wiederholung des Manifeftes des Großfürften Nikolaus 
erwähnen, das injofern bemerfenswert ijt, als daraus | 
das Hartnddige Feithalten an der Theje hervorgeht, 
bag die polnische Frage eine innere Angelegenheit Nuß- | 
lands jet, alio ein hartnädiges Fefthalten an einer 
Auffaffung, die durch das Manifeft der Bentralftaaten 
umgejtoßen worden ift. Ob Die rujfijche Regierung 3u- | 
geben will oder nicht, bag jeit bem 5. November Die 
polnische Frage fich auf dem internationalen Piedeftal | 
befindet, jo wird dies im gegebenen Augenblice wenig 
zu bedeuten haben. Pofitive Tatjache ift etwas anderes, 
nämlich, daß das Koftüm der Autonomie, womit Rug 
(and die polnijche Frage befleiden will, bereits aus 
dem Journal der politischen Moden Europas, in dem 
e3 fich vor 2 Saijons befand, ausgerijjen worden ift. 
Die Evolution ift weitergegangen, und daher find „die 
Klagen, die Bemühungen und bie machtlojen Ber: 
„wiinichungen vergeblich”. Das Staatliche Dafein Polens 
befindet fich auf der europdijchen Tagesordnung, und 
es liegt nicht in der Macht Ruglanbś, es von Diejer 
zu ftreichen. 

Dies umjo weniger, als zu derjelben Zeit, da 
in - Petersburg Worte fallen, in Warfchau Tatjachen 
vor fic) gehen. Das Königreich legt Hand an Bie 
Arbeit, die die Befejtigung des polnischen Staatawejens 
bezweckt, und es tut dies in feiner übermältigenden 
Mehrheit mit Überlegung und Verftändnis, indem es 
die Schritte abwägt und ihre Zwecmafigfeit prüft. 
Diefer methodischen Arbeit, nicht den Diplomatijchen 
Sormeln, wendet fich heute unjere Aufmerkjamteit zu. 
Wir verfolgen diefe Arbeit mit Spannung, da wir 
wijjen, daß von ihrer Organifierung, Ordnung und 
Verjtandigfeit viel mehr für die Zukunft nach dem 
Kriege abhängt, als heute von papiernen Protejten und 
Berwahrungen. 

jondern mit bem Werjtande aufgenommen. 

Aus Mr. 325 des Kurjer Polski (Warjchau) - 

vom 22. November 1916. R 

Ein Wort über Frankreich. 

E3 jcheint, daß bei uns die Beurteilung der franz 
zöfiichen Anjchauung über den großen Aft vom 5. No- 
vember auf die Tagesordnung fommen wird. Schon 
erjcheinen die erjten Echwalben, die uns die Unruhe 
verfünden, mit der die Nachrichten über bie Bejeitigung 
der Wolfen, die die Sonne der Freiheit verdunfelten, 
aufgenommen worden find. 

Sie bringen uns feine Kunde vom Enthufiasmus, 
der der Erinnerung an die gemeinjamen Kämpfe um 
die Freiheit überhaupt würdig ware. 

Ein fonderbareż Volf, das auch unglücklich fein 
muß, da e3 auf dem Altare des Opportunismus die 
Grunbjdge geopfert hat, bie die Gejamtgejtalt feiner 
rugmoollen Beraangenheit bilden. 

Die mit der Vergangenheit jo jchwer verein: 
bare Allianz, die einen rein jpefulativen Charakter 

| hat, zwang die Frangojen zum Berlajjen der Traditionen, 

| 

| 
| 

| Die fie manchmal entgegen ihren eignen Jnterefjen die 
| Grundjäge der Menjchheit verteidigen ließ und ihren 
| Ruhm in Errungenschaften juchte, die die Zivilifation 
| veredelten. 
| Man hing die Grundfäge an den Nagel, wandte 
|fich von dem Anbliet fremder Leiden ab in dem ein- 
| gigen Gedanfen, daß fremde $ilie gejtatten wird, Die 
| materielle „Revanche“ zu verwirklichen. Diefes Unglüd 
| der legten „jabre des vergangenen Jahrhunderts macht 
| Tich bis jegt bemerfbar und wird erjt am Tage des 
| Friedensichluffes ein Ende nehmen, indem e8 die frucht- 
| bringende Tätigfeit des franzöfiichen Volkes zum Nugen 
der Welt wieder befreien wird. -- 

| Zunäcdjit ift aber die Gejchichte diefes Alps, der 
| bie SJdeale der Nachfommen der großen Revolution 

1 gedrüct Hat, interefjant. 
| Um einen Beweis zu geben, in welchen Grade 
| bie frangófiiche öffentliche Meinung in den Jahren 
vor dem Weltfriege den polnijchen Angelegenheiten 
fremd war und fremd jein wollte, fann ich einige 
interefjante Abjchnitte aus Briefen anführen, die der 
verjtorbene Emil Olivier, ehemaliger franzöfifcher Minifter- 
präfident und einer der Präfidenten der franzöfifchen 
Akademie, an mich gefchrieben hat. 

Sn einem der Briefe, in welchen er auf meine 
Kritif der zujfijchen Anordnungen in Polen, durch 
welche ich eine Kampagne der franzójijchen Prefje 
herporzurufen juchte, antwortete, jchrieb mir Olivier 
aus St. Troper am 22. Februar. 1910 folgendes: 

„Bon Hier aus fann ich nichts unternehmen, da 
die franzöfiiche Prefje, wie ich Ihnen bereits gejchrieben 
habe, unter den Einflug unterwürfiger Untertänigfeit 
gegenüber Rußland teht, die jegliche Publikation un= 
möglich macht, die fic) gegen dasjelbe richtet. Sie 
können fic) nicht vorftellen, in welchen Zuftand der 
Gleichgiiltigfeit unjer Golf verfallen ijt, das früher in 
jo edler Weife den Schmerz der andern’ fühlte.“ 
(„Dans quelle torpeur d’indifference est tombé 
notre peuple autrefois si genereux et si vibrant 
a la souffrance d’autrui.“) 

In einem langen fchönen Briefe, der an mich am 
20. Juli 1912 nach Praga gerichtet war, rejiimiert 
Olivier jeine Beobachtungen bezüglich des flavifden Kon- 
greffes in folgender Weife: „Gebt Euch feinen Flufionen 
hin. Um die Fragen der Nationalität und dev inter: 
nationalen Gerechtigkeit fümmert fich in Frankreich fein 
Menjch mehr. Der früher vorhanden gewejene Fortichritt 
ift verfchwunden, an feine-Stelle find erftorbene Begriffe 
den Gräbern entftiegen; Die verabjcheuungswürdige 
Hand des Eroberer hat ihr Merkmal den Völkern 
aufgedrüct; die Begriffe der Gerechtigkeit und des 
Anitands find gejchwunden. Nod) nie hat in der Gejchichte 
eine jolche zynijche Unmoral bezüglich der internationaler: 



Verhalinijfe geherricht, („une immoralité plus cynique 
parmi les nations“). 

Man möchte wirklich fein Geficht bededen, zu 
Boden fallen und dem Schöpfer fluchen. 

Aber gebt euch nicht Diejer Verzweiflung Hin. 
Wenn Gott feine Augen manchmal jchliegt, dann fommt 
früher oder fpóter jeine Stunde. Alsdann fegt er 
diejenigen hinweg, Die feine Gejege nicht beobachtet haben. 

G3 ijt notwendig, dag wir ihm durch kräftige | 
Anftrengungen helfen, denn er gibt nur den gutgeleiteten | 
Kämpfen den Sieg. 

gu folchen gehört der Kampf, den ihr jo mutig führt. 
Harret in euern Beftrebungen aus. 

die Hoffnung. 
erftrebt. 

jo jende ich euch Den meinigen. 

Bewahret | 
Shr werdet das erringen, was ihr | 

Wenn aber der Segen des Greijes, der an | 
denjelben Wunden leidet, euch Kraft verleihen fann, | 

Möge er euerm | 

— 1501 — 

Herzen wohltun und euren Eifer für die heilige 
Sache wecfen.” 

Qn einem andern Briefe bom 15. Augujt 1912 
‚Schreibt er: „Sch ftehe unter dem Cindruf der er= 
jchütternden Nachrichten, die ich von Bhnen über Die 
Übergriffe der rujjijchen Duma bezüglich der polnijchen 
Angelegenheiten erhalte. Gern möchte ich meine Ge- 
fühle mit unfrer Offentlichfett durch Publikation ihres 
Briefeg mit entiprechenden Rommentaren meinerjeits 
teilen. 

Sedoch wenn eS jchon feit langem bei uns {chwer hält, 
über Polen zu reden, fo ijt dies heute direft unmöglich. 
Kein Sournalijt wird e3 wagen, auch nur durch ein 
einziges Wort dem Herrn Poincaré feine Unterhaltung 
mit Dem heil. Rußland zu erjchweren. 

3 ijt daher Geduld nötig. Warten wir günftigere 
Tage ab.” Stanislaus Sfarzynafi. 

Dftdeutfche Buchdruderei und Verlagsanftalt A -G., Pofen. 




